
5. Beziehungen im famili�ren Umfeld

5.1. Die Eltern-Kind-Beziehung

Die Existenz von Kindern legte den Eltern Verpflichtungen f�r deren kçrper-
liche und geistige Entwicklung auf. Die elterliche F�rsorge betraf Ern�hrung,
Erziehung und Bildung. F�r das folgende Kapitel darf nicht außer Acht gelassen
werden, dass nicht jedes Kind die gleiche Behandlung von seiner Familie er-
fahren hat. Dies hing einerseits von der sozialen Herkunft und dem Bildungs-
niveau der Eltern ab und andererseits von ihrer finanziellen Lage. Die Heili-
genviten erlauben dem modernen Betrachter, einen Eindruck der Rollenver-
teilung zwischen Vater und Mutter zu gewinnen. Da derartige Beziehungen stets
von starker Emotionalit�t gepr�gt waren, wird im Folgenden auch diese Seite
beleuchtet.

5.1.1. Ern�hrung

An erster Stelle stand die Sorge um die Ern�hrung der Kinder, von der deren
kçrperliche Entwicklung und Gesundheit abh�ngig war. Die Eltern nahmen die
Verantwortung daf�r ernst und bem�hten sich, ihre Kinder gesund und aus-
reichend zu ern�hren. Ein beliebtes Motiv im hagiographischen Kontext war der
Widerstand der Kinder, weil diese als k�nftige Heilige vom fr�hesten Alter auf
enthaltsamer Ern�hrung bzw. strengem Fasten bestanden und ihre nat�rlichen
Bed�rfnisse dem asketischen Ideal entsprechend zu beherrschen suchten. Die-
ses Verhalten l�sst sich besonders mit Beginn der Schulbildung beobachten,
wenn Kinder, in die Lekt�re vertieft, keinen Wert auf das Essen legten. Die
Eltern waren in großer Sorge und versuchten mit verschiedenen Maßnahmen
das Problem in den Griff zu bekommen:

Theodoros von Sykeon blieb den ganzen Tag n�chtern und kam erst am
Abend nach Hause1, w�hrend die anderen Kinder zum Mittagessen nach
Hause gingen und am Nachmittag wieder in den Unterricht zur�ckkehrten2.
Seine besorgte Mutter forderte den Lehrer auf, das Kind zum Mittagessen

1 Theodoros von Sykeon, 6, 24–27 (6): j d³ !peqwºlemor 1m t` didasjake¸\ oqj´ti
paqec¸meto 1m t` oUj\ aqtoO t0 toO !q¸stou ¦qô, !kk± di/cem 1je? fkgm tμm Bl´qam
m¶stgr· ja· 2sp´qar paqacemºlemor 1m t` oUj\ aqtoO !p¶qweto … .

2 Theodoros von Sykeon, 6, 23–24 (6).



nach Hause zu schicken, weil sie auf dessen Gesundheit bedacht war3. Obwohl
er Theodoros mit den anderen Kindern nach Hause schickte4, ging dieser in
die Kapelle, wo er sich der Lekt�re der heiligen Schriften widmete. Nach-
mittags kehrte er in den Unterricht zur�ck und kam erst am Abend nach
Hause5. Seiner Mutter gegen�ber versuchte er sich mit der Ausrede zu
rechtfertigen, dass er mehr Zeit f�r das Lernen gebraucht habe und deswegen
dort geblieben sei oder dass er wegen Magenbeschwerden keine Lust zum
Essen gehabt habe6. Die Mutter verlangte erneut vom Lehrer, ihn mit den
anderen nach Hause zu schicken. Dieser antwortete, dass er dies schon auf
ihre erste Nachricht hin gemacht habe. Zuletzt ließ sie Theodoros von seinen
Geschwistern heimbringen. Unter Drohungen gebot sie ihm, vom Unterricht
direkt nach Hause zu kommen, er blieb jedoch seinem Verhalten treu und ließ
sich nicht von seiner Enthaltsamkeit abbringen7. Da sich Mutter und Groß-
mutter weiter Sorge um seine Gesundheit machten, suchten sie ihn in der
Kapelle auf und wollten ihn mit schmeichelnden Worten und dem Hinweis,
dass sie wichtige Freunde erwarteten, dazu bringen, nach Hause zu kommen8.
Theodoros ließ sich aber nicht beeindrucken9. Als er mit 14 Jahren endg�ltig
das Haus verlassen hatte, besuchten ihn Mutter, Tante und Großmutter oft in
der Kapelle und brachten ihm, ohne von seinen Fastengewohnheiten zu wis-

3 Theodoros von Sykeon, 6, 33–37 (6): 9paq¶cceike d³ B l¶tgq t` dasj²k\ toO 1jp´lpeim
aqt¹m jat± tμm toO !q¸stou ¦qam, boukol´mg aqt¹m pe?sai j#m t/r t_m speql²tym
bqawe¸ar tqov/r let´weim di± t¹ tapeimoOshai aqt¹m 1j t/r !sit¸ar ja· bqaduvac¸ar.

4 Theodoros von Sykeon, 6, 37–39 (6): FOr tμm toia¼tgm paqaccek¸am eQkgv½r 1n´pelpem
aqt¹m let± t_m koip_m paid¸ym … .

5 Theodoros von Sykeon, 6, 4–7 (7): Ja· eQseqwºlemor 1m t` eqjtgq¸\ 1jah´feto 1m t0 t_m
he¸ym cqav_m lek´t, !swoko¼lemor t/r d³ lesglbq¸ar paqewol´mgr jat¶qweto eQr t¹
didasjake?om, ja· 2sp´qar cemol´mgr !p¶qweto eQr t¹m oWjom aqtoO.

6 Theodoros von Sykeon, 6, 8–10 (7): T/r d³ to¼tou lgtq¹r pumhamol´mgr, di� Dm aQt¸am oq
paqac¸metai 1m t0 toO !q¸stou ¦qô pq¹r aqt¶m, aqt¹r diawkeu²fym aqtμm 5vasjem ¢r tμm
t_m cqall²tym l²hgsim !pacce?kai. Ebd. 7, 11–13 (7): tμm t_m cqall²tym l²hgsim
!pacce?kai lμ dumghe·r l´meim Amacj²shgm 1m t` didasjake¸\ C ¢r bk²bgm stolawij¶m
aqt` cemol´mgm, toO vace?m oqj 5swem eqenim.

7 Theodoros von Sykeon, 7, 13–24 (7): P\kim owm !p´steike pq¹r t¹m jahgcgtμm aqtoO
k´cousa7 „!pºstekke t¹ paid¸om let± p²mtym“. j d³ 5vg !pok¼eshai aqt¹ s»m p÷sim, !v(
ox tμm aqt/r paqaccek¸am 1d´nato. LahoOsa … !p´steikem 1j t_m pa¸dym aqt/r jata-
cace?m aqtºm. OR d³ !postak´mter jat¶cacom aqt¹m pq¹r aqt¶m. GOhem 1papeikgsal´mg
aqt` paq¶cceikem eqh´yr !p¹ toO didasjake¸ou paqac¸meshai pq¹r aqt¶m7 b d³ p\kim tμm
t_m paqakabous_m Bleq_m 1net´kei sum¶hg diacyc¶m. Pokk± oxm jopi²sasa B l¶tgq
aqtoO mouhetoOs² te ja· !peikoOsa tμm pqºhesim aqtoO ta¼tgm letapoi/sai oqj Uswusem,
oqd³ tμm bqishe?sam aqt` 1cjq²teiam 1dum¶hg 1jjºxai.

8 Theodoros von Sykeon, 10, 1–4 (12): !mekhoOsa B l¶tgq aqtoO ja· B l¶tgq t/r lgtq¹r
aqtoO, pokka?r jokaje¸air Am²cjafom aqt¹m jatekhe?m 1m t` oUj\ aqt_m, v²sjousai
v¸kym 1mdºnym paqous¸am aqt±r peqil´meim.

9 Theodoros von Sykeon, 10, 5–15 (12).
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sen, die seinem Kindesalter angemessene gesundheitsfçrderliche Nahrung wie
weißes Brot, gebratenes Gefl�gel und verschiedene gekochte Speisen10.
Durch den Unterricht, den der siebenj�hrige Gregentios in der çrtlichen
kirchlichen „Schule“ genoss11, wurden seine intellektuellen F�higkeiten ge-
fçrdert und seine Liebe f�r die Kirche so stark, dass seine Eltern ihn nur mit
Gewalt zur Essenszeit nach Hause holen konnten12.
Die Liebe des Euarestos zum Lernen war so groß, dass er auf das Essen
verzichtete, in der „Schule“ blieb und sich weiter dem Studium widmete,
w�hrend seine Mitsch�ler nach dem Ende des Unterrichts nach Hause liefen13.
Von der Reaktion der Eltern auf dieses Verhalten wird nichts erz�hlt.
Die Eltern des Gregorios Dekapolites mussten ihn daran erinnern, dass es
Zeit zum Essen sei. „Er hielt sich in den ehrw�rdigen Kirchen auf und erwarb
sich dort, was dem Aufstieg in der Tugend zutr�glich ist, ohne irgendeine
Vorsorge f�r die Bed�rfnisse des Fleisches zu treffen. Er erwies sich nicht als
Prasser und Fresser, indem er dem Bauch S�ttigung gçnnte, sondern nahm,
wenn er von seinen Eltern und Ern�hrern gerufen wurde, Speise zu sich,
kehrte sogleich zur heiligen St�tte zur�ck und schlug wieder die Harfe der
davidischen Ges�nge“14.
Obwohl es schwer zu glauben ist, verzichtete Loukas Steiriotes auf Obst, das
Kinder besonders lieben. Auch Fleisch, K�se, Eier und andere schmackhafte
Speisen aß er nicht, sondern nur Brot aus Gerste, Gem�se und H�lsenfr�chte;
am Mittwoch und Freitag blieb er n�chtern. Zu diesem Verhalten entschloss
sich Loukas selbst, lehnte damit alle Gen�sse des Bauches ab und bem�hte
sich um Abtçtung des Fleisches15. Seine Eltern deuteten seine Ern�hrungs-

10 Theodoros von Sykeon, 13, 1–8 (15).
11 Gregentios Erzbischof von Taphar, 192, 63–64. Vgl. 5.1.3.
12 Gregentios Erzbischof von Taphar, 192, 64–66: 9c´meto d³ b pa?r p²mu eqvuμr, ja·

pºhor Gm aqtoO 1m t0 1jjkgs¸ô !jºqestor, ¦ste b¸ô aqt¹m 1n´kjeim to»r come?r aqtoO,
bpgm¸ja aqto?r 1j²kei jaiq¹r toO vace?m %qtom.

13 Euarestos, 299, 7–10 (4).
14 Gregorios von Dekapolis, 62, 3–9 (2): To?r d³ septo?r mao?r 2aut¹m 1ped¸dou j!je?hem t±

sytgqi¾dg pq¹r !m²basim !qet/r 1jkecºlemor oqdel¸am pqºmoiam t_m t/r saqj¹r
!voql_m 1poie?to. Oqd³ t` jºq\ ja· t0 castq· waqifºlemor tqapefgt¸ar ja· ka¸laqcor
dieva¸meto, rp¹ d³ t_m cemmgtºqym ¢r 2stiatºqym jako¼lemor ja· tqov/r letakalb²mym
awhir 1p· t¹ he?om t´lemor rpapi½m tμm t_m dauitij_m lek\dgl²tym !m´jqoue vºqlicca.
Die deutsche �bersetzung stammt von M. Chronz : Gregorios von Dekapolis, 63.

15 Loukas Steiriotes der J�ngere, 162–163 (7–8): … oqd³ ap¾qar lete?wem, è j#m !pist¶-
sei´ tir, eQd½r fti pais·m eQr bq_sim ap_qai t¹ waqi´statom. j d³ ovty jaimºr tir Gm ja·
%topor 1qastμr 1cjqate¸ar, fti eqh»r 1j pa¸dym oq jq´ati lºmom, !kk± ja· tuq` ja· ¡`
ja· pamt· %kk\ t_m Bdomμm 1wºmtym !pet²nato7 %qt\ d³ jqih¸m\ ja· vdati ja· kaw²moir
ja· aspq¸\ d³ t` paqºmti di´fg. tetq²dor l´mtoi ja· paqasjeu/r paq´teimem %sitor %wqi
ja· Bk¸ou dusl_m7 ja· d l÷kkom t_m %kkym haul²feim %niom, fti lgdem· pq¹r taOta
didasj²k\ ja· bdgc` wqgs²lemor, !kk( oUjohem ja· paq� 2autoO pq¹r ûpam l³m t¹ t0
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weise als Leichtsinn und �bertriebenen Eifer und machten sich deshalb große
Sorgen um seine Gesundheit. Sie versuchten, ihn zu �berlisten, kochten im
selben Topf Fleisch und Fisch, brachten das Essen auf den Tisch und baten
ihn, es zu essen. Als er vom Fisch gegessen und die List der Eltern durchschaut
hatte, erbrach er und aß die n�chsten drei Tage nichts. Wie �ber ein aus
eigenem Willen begangenes Vergehen, jammerte er, stçhnte und wollte nicht
einmal Brot essen16.

Die die Ern�hrung der Kinder betreffenden Bestimmungen des kirchlichen und
weltlichen Rechtes lassen den Schluss zu, dass nicht alle Eltern so um die Er-
n�hrung und Gesundheit ihrer Kinder besorgt waren wie die der Heiligen.
Kirche und Staat mussten offenbar Maßnahmen treffen, um Kinder zu sch�tzen
und Eltern, die ihre Pflicht nicht erf�llten, zu bestrafen bzw. zum Umdenken zu
bringen.

Der 15. Kanon der Synode von Gangra17 aus dem 4. Jahrhundert bestimmt,
dass Eltern, die ihre Kinder unter dem Vorwand, dass sie in Askese leben
wollten, verließen, sie nicht ern�hrten und nicht mit der geb�hrenden Liebe zu
Gott erzogen, dem Kirchenbann verfallen sind18. Im 12. Jahrhundert meinte
Zonaras zu diesem Kanon, dass Menschen mehr f�r ihre Kinder zu sorgen
haben19 als Tiere, die ihre Jungen ern�hren, f�r sie sorgen und sie vor Gefahren
sch�tzen20. Zonaras und Balsamon beriefen sich auf die Worte des Apostels
Paulos: „Wer aber f�r seine Verwandten, besonders f�r die eigenen Hausge-
nossen, nicht sorgt, der hat damit den Glauben verleugnet und ist schlimmer als

castq· waqifºlemom 1jpokelyhe¸r, pºmour d³ ja· 5mdeiam ja· eU ti %kko t¹ tμm s²qja
kupoOm 1j xuw/r !spas²lemor.

16 Loukas Steiriotes der J�ngere, 163, 33–38 (8): !l´kei ja¸ pote 1sh¸omtor aqtoO to?r
comeOsim, 1je?moi lμ jat± he¹m taOta c¸meshai lgd³ jq¸sim rci÷ kocifºlemoi, jat² tima d³
l÷kkom jouvºtgta paidijμm ja· vikotil¸am, !pºpeiqam aqtoO poioOmtai tqºp\ toi`de7
jq´ar bloO ja· Qwh»m 1m w¼tqô liø sumex¶samter ja· paqah´lemoi t0 tqap´f,, 1j´keuom
1je¸m\ vace?m7 b d³ t¹ paq²pam %cmoiam 5wym toO cemol´mou, pqote¸mamtor toO patqºr, t¹m
Qwh»m 1k²lbame7 pqos´lemor d³ ja· eQr aUshgsim Edg toO dq²lator 1kh¾m, oqj Gm fti lμ
1po¸ei t_m dgko¼mtym wakep_r aqt¹m 1mecje?m. !pºdeinir t/r !pk²stou baquhul¸ar, 1le?
t¹ kgvh³m ja· di´leimem ovtyr eQr tq¸tgm Bl´qam, ¦speq 1p¸ timi !tºp\ ja· 2jomt· cemo-
l´m\, hq¶moir 2aut¹m sucjºptym ja· stemaclo?r ja· lgd³ %qtou t¹ paq²pam letakabe?m
!mewºlemor.

17 Beck, Literatur, 168; LThK 4, 514; ODB 2, 821–822: Als Zeitpunkt der Synode kommt
das Jahr 341 in Betracht.

18 Ioannou 1/2, Gangra Synode, Kanon 15, 95, 11–18: EU tir jatakilp²moi t± 2autoO t´jma,
ja· lμ tejmotqovo?, ja· t¹ fsom 1p( aqt` pq¹r heos´beiam tμm pqos¶jousam !m²coi, !kk±
pqov²sei t/r !sj¶seyr !leko¸g, !m²hela 5sty.

19 Zonaras, in: Rhalles–Potles, S¼mtacla 3, 111: EQ d( ovtyr di²jeimtai t± hgq¸a peq· t±
5jcoma, pºs\ l÷kkom wqμ to»r kºc\ tilgh´mtar t_m t´jmym 1pileke?shai, ja· vqomt¸feim
aqt_m.

20 Zonaras, in: Rhalles–Potles, S¼mtacla 3, 111: Ja· oR h/qer to»r sj¼lmour to»r 2aut_m
tq´vous¸ te ja· peqi´pousi ja· pqojimdume¼ousi aqt_m.

5. Beziehungen im famili�ren Umfeld122



ein Ungl�ubiger“21. Eine Frau solle nur dann in die kirchliche Liste der Witwen
aufgenommen werden, wenn sie unter anderem Kinder aufgezogen habe22. Die
�lteren unter den Witwen, die Presbytides23, sollten gute Lehrerinnen sein und
jungen M�dchen beibringen, ihre k�nftigen M�nner und Kinder zu lieben24. Die
V�ter hingegen ermahne der Apostel Paulos: „Ihr V�ter, erzieht die Kinder in
der Zucht und Weisung des Herrn!“25. Die Kommentatoren halten an der im
Kanon von Gangra festgelegten Strafe fest26. Allerdings verweist Balsamon
auch auf den Fall, dass jemand, erst nachdem er Mçnch geworden ist, zugibt,
dass er Kinder habe. Dieser habe versucht, diesen Kanon auszun�tzen, um in
die Welt zur�ckzukehren. Man kçnne ihm darauf antworten, dass sich Gott, der
Vater der Waisen, um seine Kinder k�mmern werde27.

In der weltlichen Gesetzgebung werden Eltern, die ihre Kinder nicht er-
n�hren, als Mçrder bezeichnet28. Die Verpflichtung zur Ern�hrung bestand nicht
nur im Kindesalter, sondern auch sp�ter bei Armut und im Krankheitsfall,
unabh�ngig davon, ob die Kinder noch unter v�terlicher Gewalt standen oder

21 1 Tim. 5, 8. Bibel, Einheits�bersetzung, 1336. Zonaras und Balsamon, in: Rhal-

les–Potles, S¼mtacla 3, 111.
22 Zonaras und Balsamon, in: Rhalles-Potles, S¼mtacla 3, 111. Paulos erw�hnte alle

Voraussetzungen, die eine Frau erf�llen sollte, um in die Liste der Witwen aufgenom-
men zu werden. 1 Tim. 5, 9–10. Bibel, Einheits�bersetzung, 1336: „Wenn sie mindestens
sechzig Jahre alt ist, nur einmal verheiratet war, wenn bekannt ist, dass sie Gutes getan
hat, gastfreundlich gewesen ist und den Heiligen die F�ße gewaschen hat, wenn sie
denen geholfen hat, die in Not waren“. Margarou, T_tkoi, 199–200: Den Terminus
w¶qa findet man in den ersten drei Jahrhunderten nach Christus. Witwen waren sozial
aktiv und arbeiteten im Bereich der Familie. Sie beteten f�r andere Leute, besuchten
Kranke und Gefangene und k�mmerten sich um die Waisenkinder. Der Terminus w¶qa
konnte auch die diajºmissa bezeichnen vgl. E. Theodorou, gG weiqotom¸a E weiqohes¸a
t_m diajomiss_m. Theologia 25 (1954) 430–469, hier 436, 439, 441; idem, gO hesl¹r t_m
diajomiss_m 1m t0 aqhodºn\ 1jjkgs¸ô ja· B dumatºtgr !mabi¾seyr aqtoO. Theologia 61/
62 (1991) 621–660, hier 624, ist der Meinung, dass w¶qa terminus technicus ist, weil in
der Quelle paqh´moi erw�hnt werden, die in die Liste der Witwen aufgenommen wur-
den. Zur Stellung der Witwe in der byzantinischen Gesellschaft vgl. Konidares, H]sg
tgr w^qar, 35–42.

23 Margarou, T_tkoi, 200.
24 Zonaras und Balsamon, in: Rhalles–Potles, S¼mtacla 3, 111.
25 Eph. 6, 4–5: Ja· oR pat´qer, lμ paqoqc¸fete t± t´jma rl_m, !kk± 1jtq´vete aqt± 1m

paide¸ô ja· mouhes¸ô juq¸ou. Bibel, Einheits�bersetzung, 1314. Vgl. Zonaras, in:
Rhalles–Potles, S¼mtacla 3, 111.

26 Zonaras, Balsamon und Aristenos wiederholten den 15. Kanon von Gangra. Zonaras,
in: Rhalles–Potles, S¼mtacla 3, 111; Balsamon, in: Rhalles–Potles, S¼mtacla 3, 111.
Aristenos, Rhalles–Potles, S¼mtacla 3, 112.

27 Balsamon, in: Rhalles–Potles, S¼mtacla 3, 112.
28 B. 31.6.4 = D. 25.3.4: Vome¼ei t¹ tijtºlemom oq lºmom b pm¸cym, !kk± ja· b N¸ptym ja· b

lμ tq´vym … . Vgl. Eisagoge aucta, 47.1: Vome¼ei t¹ tijtºlemom b pm¸cym, !kk± ja· b
N¸ptym, ja· b lμ tq´vym, ja· b 1m dglos¸oir tºpoir 1jtih´lemor di� 1keglos¼mgm, Dm aqt¹r
oqj 5swem.
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schon selbst�ndig waren29. Ebenso sollten Eltern den Kindern Kleidung und
Unterkunft bieten30.

Zusammenfassend l�sst sich feststellen: Die enthaltsame Ern�hrung bzw.
das strenge Fasten vom Kindesalter an31 ist als hagiographischer Topos zu
deuten, mit dessen Hilfe die Autoren auf die k�nftige Heiligkeit der Kinder
verweisen. Diese durchbrechen die Gesetze der kindlichen Natur, weil sie nicht
wie ihre Gleichaltrigen uners�ttlichen Appetit und Vorlieben f�r bestimmte
Speisen zeigen, sondern sich in Enthaltsamkeit �ben, sich wie gl�ubige Er-
wachsene benehmen und nach geistlicher Nahrung verlangen. Aus der Erw�h-
nung der Lebensmittel erhalten wir einen Einblick in die Ern�hrungsgewohn-
heiten „normaler“ Kinder und die auf die Gesundheit bedachte Einstellung
byzantinischer Eltern zu deren Di�t. Dazu gehçrten Eier, K�se, weißes Brot,
Gefl�gel, andere Fleischsorten, und Fisch; Obst war bei „normalen“ Kindern
besonders beliebt. Von ungez�gelter Essenslust berichtet die Geschichte eines
Kleinkindes, das unter der Betreuung des Mçnchs Marinos stand, ihm mit drei
Jahren st�ndig nachlief, weinte und nach Essen verlangte, sodass Marinos nicht
mehr wusste, woher er f�r das Kind Essen beschaffen soll32.

Da die Eltern in der Darstellung der hagiographischen Quellen keine Ah-
nung von der k�nftigen Heiligkeit ihrer Kinder hatten, entspricht ihre Reaktion
dem Verhalten der um die Gesundheit besorgten Eltern „normaler“ Kinder. Sie
wandten verschiedene Methoden an, um die Kinder zum Essen zu bringen:
Zun�chst baten sie den Lehrer um Hilfe. Falls dies keinen Erfolg brachte, ver-
suchten sie es mit Drohungen, �bten Zwang aus, forderten die Kinder immer
wieder zum Essen auf oder bedienten sich einer List. Alle derartigen Versuche
bleiben jedoch erfolglos, da die Vorstellung von der Unterlegenheit der Eltern
den Autoren der Viten dazu diente, die geistige und moralische �berlegenheit
der Heiligen hervorzuheben. W�hrend uns die Viten ein positives Bild vom
besonderen Bem�hen der Eltern zeigen, wie es von Eltern k�nftiger Heiliger
offenbar zu erwarten ist, ergibt sich aus rechtlichen Quellen, dass dieses Ver-
halten keineswegs selbstverst�ndlich war, sondern durchaus auch F�lle der
Vernachl�ssigung elterlicher Pflichten vorkamen und durch gesetzlichen Maß-
nahmen einged�mmt werden mussten.

29 B. 31.6.5 = D. 25.3.5: gO dijastμr diacicm¾sjei to»r pa?dar 1j t_m com´ym … di� !poq¸am
ja· !sh´meiam tq´veshai, eUte aqteno¼sio¸ eQsim oR pa?der eUte rpeno¼sioi. Vgl. Synopsis
Basilicorum, C.1.; Eisagoge aucta, 47.2: … eUte aqteno¼sio¸ eQsim oR pa?der eUte rpeno¼-
sioi.

30 B. 31.6.5 = D. 25.3.5: Oq lºmom tq´veim oR come?r !macj²fomtai t¹m pa?da, !kk± ja· t±
koip± b²qg woqgce?m aqt`, 1sh/ta ja· oUjgsim. Vgl. Synopsis Basilicorum, C.1.

31 Chevallier-Caseau, Childhood, 147–149.
32 Maria/Marinos, 92, 127–131 (17): EWwe d³ !e· t¹ paid¸om !jokouhoOm epishem aqtoO,

jka?om ja· k´com·„Tat², tat²“ … ja· 1hk¸beto peq· tμm !potqovμm toO paid¸ou, pºhem
aqt` 1pid¾sei. Vgl. Chevallier-Caseau, Childhood, 149.
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5.1.2. Erziehung

Die elterliche Sorge betrifft nicht nur die kçrperliche, sondern auch die geistige
Entwicklung des Kindes. In der Hagiographie wird betont, dass diese genau so
wichtig wie die kçrperliche sei33. Dazu trug die Erziehung und die Bildung des
Kindes bei. In den hier behandelten Quellen waren die Eltern bem�ht, ihren
Kindern eine gute Erziehung zukommen zu lassen34, die bereits beim Kleinkind
begann35. Sie lehrten sie, Gut und Bçse, Recht und Unrecht zu unterscheiden,
und brachten ihnen so das richtige Verhalten bei.

Eltern erzogen ihre Kinder gottliebend und fromm (heovik_r ja· eqse-
b_r)36, gottgef�llig (heaq´styr)37, fromm und anst�ndig (eqkab_r ja·
josl¸yr)38, in Frçmmigkeit und nach der Weisung des Herrn (eqsebe¸ô ja·
mouhes¸ô Juq¸ou)39 oder nach dem Wort des Apostels Paulos, in der Zucht und
Weisung des Herrn (1m paide¸ô ja· mouhes¸ô Juq¸ou)40. Diese Erziehung erfolgt
nicht auf Christus hin, sondern im Auftrag Christi. Bei dem Begriff paide¸a mag
man auch an Bildung denken, w�hrend mouhes¸a wohl die seelsorgliche Er-
mahnung meint41. Die Erziehung bekommt in erster Linie der Vater �bertragen,

33 Kosmas Hymnographos und Johannes von Damaskos, 274 (5): b d³ haul²sior Yy²mmgr
oq lºmom 1m to?r sylatijo?r, !kk± ja· 1m to?r pmeulatijo?r paide¼lasi l÷kkom 1nepai-
de¼hg. Joseph Hymnographos, 2 (2).

34 Koukoules, Bufamtim_m B_or 1, 91–94, 138–160. Jiousopoulou, Wq|mor, 68.
35 Konstantinos von Jud�a, 629B (2): oR l³m c±q pist_m pqoeqwºlemoi com´ym 1j bq´vour

aqtoO stoiweiyh´mter t¹m tqºpom … . Nikephoros von Medikion, 407, 49–50 (5): ja·
vikgdºmour ¦speq oqd( eUhisto, vikoh´our d³ ja· vikosulpahe?r l²ka 1j pq¾tgr !p´vg-
mem Bkij¸ar, … . Nikolaos Stoudites, 869A: … t¹ c±q 1j bq´vour t/r v¼seyr "pakºm te
ja· 5jkutom, Fjista t` jahodgcoOmti 1jtqawumhe¸g pq¹r fpeq ja· bo¼ketai. di± toOto
pokk/r t/r m¶xeyr pq¹r t± jqe¸tty7 pkeiot´qar d³ ja· t/r pqosow/r, toO lμ 2teqo¸yr, C
¢r 1wq/m !m²ceim t¹m paideuºlemom. Vgl. Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 18,
20 betont die Notwendigkeit des fr�hen Einsatzes der Kindererziehung. Vgl. Johannes
Chrysostomos, in: PG 51, 329–330.

36 Lazaros von Galesion, 509 (3): heovik_r ja· eqseb_r ; Theodoros von Edessa, 2 (2): ja·
1m eqsebe¸ô ja· vºb\ HeoO tqave¸r.

37 Theokleto, col. 914, 7–8 (3): avtg 1n "pak_m am¼wym heaq´styr 1jtqave?sa pqose?wem
2aut0.

38 Anna von Leukate, 837: Hr B l¶tgq p÷sam 1pil´keiam 1poie?to eqkab_r ja· josl¸yr
tupoOsha¸ te aqtμm ja· !m²ceshai.

39 Theodora, Gattin des Theophilos, 258, 42-43-259, 1 (3): … !metq´veto 1m p²s, eqsebe¸ô
ja· mouhes¸ô Juq¸ou.

40 Eph. 6, 5. Johannes der Barmherzige (Delehaye), 20, 5 (3): )matqave·r … rp¹ t_m
eqcemest²tym pat´qym 1m p²s, paide¸ô ja· mouhes¸ô Juq¸ou … . Hypatios, 74, 2 (1):
1did²sjeto paq� aqt_m paide¸am ja· mouhes¸am Juq¸ou. Loukas Stylites, 200, 5–7. Ni-
kephoros von Medikion, 406, 21–22 (5). Theophanes der Bekenner (Latyšev), 4, 5.
Eustratios von Agauros, 369 (3): cemmghe·r ja· diapkashe·r pk÷sim !q¸stgm ja· jahaqy-
t²tgm, 1m paide¸ô ja· mouhes¸ô Juq¸ou paq� aqt_m !macºlemor.

41 Jentsch, Urchristliches Erziehungsdenken, 226.
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was nat�rlich eine m�tterliche Erziehung nicht ausschließt42. In der Tat muss er
als Mitarbeiter am Schçpfungswerk Gottes f�r seine Kinder verantwortlich
gemacht werden. Das Neue Testament spricht wenig von den Zielen der Er-
ziehung, es weiß vielmehr von dem Erziehungsauftrag Gottes, wie Paulos in
Eph. 6 formuliert43. Der Vater erh�lt auch die Aufforderung, seine Kinder nicht
zu erz�rnen44.

Was im Neuen Testament nur als Aufgabe des Vaters gegen�ber seinen
Kindern bezeichnet wird, wird in der Hagiographie als Aufgabe beider El-
ternteile dargestellt. Die moralische Erziehung war religiçs ausgerichtet.
Oberstes Erziehungsideal war der christliche Mensch. Ein guter Christ musste
seine religiçsen Pflichten erf�llen (vor allem in die Kirche gehen, beten, die
Sakramente empfangen und die Fasttage einhalten45). Die Eltern erzogen ihre
Kinder mit diesen moralischen Werten, wie die folgenden Beispiele belegen:

Sabas den J�ngeren lehrten die Eltern gute Sitten und erzogen ihn zur
Frçmmigkeit46.
Der Vater des Johannes Psichaites fçrderte die Frçmmigkeit seiner Kinder,
unterrichtete sie in Glaubenssachen und leitete ihr Denken47.
Auch der frommen Mutter des Gregorios von Dekapolis lag die religiçse
Erziehung und Charakterbildung ihres Sohnes am Herzen48, w�hrend der
Vater sich wenig um die Angelegenheiten des Heiles k�mmerte49.
Die Mutter Annas von Leukate bem�hte sich sehr, ihre Tochter fromm und
gesittet zu „pr�gen“ und aufzuziehen50.

42 Vgl. 1 Tim. 5, 14.
43 Jentsch, Urchristliches Erziehungsdenken, 236.
44 Paulos, Eph. 6, 4: paqoqc¸feim ; Kol. 4, 21: 1qeh¸feim. Vgl. Johannes Chrysostomos, Ho-

milie 21 (in Eph.), in: PG 62, 150: Das w�re dadurch gegeben, dass V�ter ihre Kinder
enterben und sie nicht wie Freie, sondern wie Sklaven behandeln.

45 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 79, 954–956: ja· mgste¼eim lamham´ty, eQ ja·
lμ !e¸, !kk± coOm t/r 2bdol²dor Bl´qar, t¶m te Tetq²da ja· tμm Paqasjeu¶m. Ja· eQr
1jjkgs¸am pqoeqw´shy.

46 Sabas der J�ngere, 6–7 (2): cemm¶toqer d³ aqt` tqºpoir josl_mter wqgsto?r, ja· eQr
%jqom eqsebe¸ar 1k²samter.

47 Johannes Psichaites, 105 (2): ovty d³ suma¼nym t0 Bkij¸ô t_m pa¸dym tμm eqs´beiam
diet´kei, lah¶lasi ja· he¸air didasjak¸air paqah¶cym ja· culm²fym t_m m´ym t¹
vqºmgla.

48 Gregorios von Dekapolis, 62, 6–8 (1): B d³ l¶tgq 1p( eqsebe¸ô tqºpym 2autμm jahopk¸-
sasa ja· t¹m 1j ta¼tgr v¼mta jk²dom 1v( blo¸oir tqºpoir aqn¶sasa eqjaqp¸ar st´kewor
died´mdqyse.

49 Gregorios von Dekapolis, 60, 5–62, 6–8 (1). Vgl. 5.1.4.
50 Anna von Leukate, 837: Hr B l¶tgq p÷sam 1pil´keiam 1poie?to eqkab_r ja· josl¸yr

tupoOsha¸ te aqtμm ja· !m²ceshai.
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Die Eltern des Nikolaos Stoudites achteten auf die kçrperliche und geistige
Entwicklung ihres Sohnes. Sie bildeten und leiteten ihn zur Frçmmigkeit an51.
Die Eltern Stephanos� des J�ngeren zeigten Interesse sowohl f�r die Bildung
ihrer zwei Tçchter als auch f�r deren moralische Erziehung und sie erzogen
sie zur Frçmmigkeit52.
Euarestos� Eltern leiteten ihn zu Tugend, Frçmmigkeit und untadeligem
Glauben an53.
Nach dem Tod seiner Frau belehrte der Vater seine Tochter namens Maria
und erzog sie in Frçmmigkeit54.
Thomais von Lesbos wurde mit Verst�ndnis und vielen Ermahnungen erzo-
gen55.

In manchen Viten findet sich der Topos, dass die moralisch-religiçse Erziehung
eindeutig wichtiger als die Ern�hrung der Kinder sei.

Antonios Kauleas wurde von seinen Eltern mehr mit Frçmmigkeit56, Georgios
von Amastris mehr mit gçttlicher Gnade als mit Milch57 und Phantinos der
J�ngere mehr nach dem frommen Vorbild der Eltern als mit Milch ern�hrt58.
Es handelt sich hier offenbar um eine stehende Wendung des hagiographi-
schen Genres.
Euarestos� Eltern legten mehr Wert auf die geistige als auf die kçrperliche
Ern�hrung des Sohnes59.

51 Nikolaos Stoudites, 869A: … pq¹r tμm 1m pme¼lati keitouqc{e}¸am tμm toO s¾lator Bki-
j¸am !m²comter 1nepa¸deuom. … cq²llasim aqt¹m, ja· to?r t/r eqsebe¸ar heslo?r 1jdi-
d²sjomter.

52 Stephanos der J�ngere, 91, 23–27 (3): t¸jtomtai aqto?r hucat´qer d¼o eQr paqadqolμm ja·
1makkacμm wqºmym. tewheis_m owm aqt_m ja· pq¹r Bkij¸am 1kasas_m, B til¸a fuc±r t_m
cemmgtºqym tμm eutojom numyq¸da t_m hucat´qym 1m cq²llasi ja· eqsebe¸ô blo¸ô aqt_m
!m´tqevem.

53 Euarestos, 298, 30–32 (4): … t_m pq¹r !qetμm ja· eqs´beiam ja· tμm !l¾lgtom p¸stim
veqºmtym aqto· podgco· ja· did²sjakoi pevgmºter aqt`.

54 Maria/Marinos, 6–8 (1): Tekeutgs²sgr d³ t/r cumaij¹r aqtoO, !m´tqevem b patμq t¹
paid¸om 1m pokk0 didasjak¸ô ja· selm` b¸\.

55 Thomais von Lesbos (A), 243E (6): oqd³ c±q !cemm_r paq± t_m cemmgtºqym 1tq´veto,
!kk( 1m paide¸ô ja· sum´sei ja· mouhes¸ô pokk0.

56 Antonios II. Kauleas Patriarch, Enkomion, 414 (3): … 1tq´veto l÷kkom eqsebe¸ô C
c²kajti. Seine Vita hingegen betont in erster Linie die Rolle des Vaters bei der Er-
ziehung: Antonios II. Kauleas Patriarch, 24, 134 (4).

57 Georgios von Amastris, 12 (7): ja· 1tq´veto he¸ô w²qiti l÷kkom C c²kajti7 ja· guname t`
pme¼lati l÷kkom, C t0 saqj· tekeio¼lemom.

58 Phantinos der J�ngere, 402, 7–9 (2): M^pior d³ £m jolid0, ja· to?r com]ym Ehesi he_ou
pme}lator owsi pepkgqyl]moir 1jtqave·r l÷kkom C c\kajti.

59 Euarestos, 298, 30–33 (4).
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Thomas Dephourkenos nahm sein Vater schon als Kleinkind zu heiligen
St�tten mit60.

In den Heiligenviten werden, freilich viel seltener, auch nicht-christliche Fa-
milien angef�hrt61, in denen die Eltern ihre Kinder nach ihrer Tradition erzogen,
die Autoren kritisieren jedoch diese abweichenden Verhaltensweisen. Es soll
offenbar hervorgehoben werden, dass die christliche Religion den anderen
vorzuziehen ist. Denn Kinder, die aus diesen Familien zum Christentum �ber-
traten, werden von den Autoren f�r ihre Entscheidung, diesen Weg gew�hlt zu
haben, gelobt:

Konstantinos von Jud�a, der aus einer j�dischen Familie stammte62, wurde von
seinen Eltern nach ihrer Tradition erzogen und bekam Gelegenheit zur Bil-
dung63. Seine Taufe d�rfte erst im Jugendalter und nach dem Tod seiner Eltern
stattgefunden haben64. Obwohl der Autor der Vita den Einsatz der Eltern f�r
die j�dische Erziehung als positiv erachtet, hebt er dennoch die auf eigener
Initiative basierende Entwicklung Konstantins zu einem christlichen Heiligen
als besonders bemerkenswert hervor: „Daher scheint mir der Mann ganz
besonders der Verehrung w�rdig und des Lobes wert zu sein, weil er von
solchen Leuten abstammte und durch seinen noch jugendlichen Verstand
selbst und ohne fremde Hilfe sein eigenes Heil bewirkte“65.
Da der Vater Bakchos� des J�ngeren, urspr�nglich ein Christ, Muslim ge-
worden war, erzog er seine sieben Kinder von der christlichen Tradition ab-
weichend66. Nach dessen Tod entschloss sich Bakchos Christ zu werden67.
Seine Mutter, die, solange ihr Mann noch am Leben war, heimlich Kirchen

60 Thomas Dephourkenos, 293–294: eQyh½r c±q mgpiºhem to?r selme¸oir paqab²kkeim s»m
t` patq¸, … .

61 Pratsch, Topos, 68 deutet dies als Topos mit verschiedenen Facetten: „Es wird betont,
dass der Heilige aus einem nichtchristlichen (also j�dischen, heidnischen oder musli-
mischen) oder aber nicht orthodoxen (also h�retischen) Elternhaus entstammte und sich
im Kontrast zu seiner Herkunft zum Christen, M�rtyrer oder Heiligen entwickelte“.

62 Konstantinos von Jud�a, 629B (2): t¹ c´mor eXkjem 1n gEbqa¸ym, oXr !m´jahem, t¹ t/r
!pist¸ar !mtivq÷ttom sjºtor d´nashai Wqist¹m t¹m pqosdoj¾lemom syt/qa oq sucje-
w¾qgjem … .

63 Konstantinos von Jud�a, 629B (2): … 1j bq´vour aqtoO stoiweiyh´mter t¹m tqºpom ja·
ta?r comija?r bloO didasjak¸air ja· diatup¾sesim eUjomter 5wousi pq¹r t¹ jak¹m aqtμm te
tμm !cycμm bogh¹m ja· tμm 1n "pak_m am¼wym stoiwe¸ysim. Vgl. Kiousopoulou, Wq|mor,
68.

64 Konstantinos von Jud�a, 631F (12). Zum Tod der Mutter vgl. 5.1.2.
65 Konstantinos von Jud�a, 629B-C (2). Die �bersetzung stammt von Pratsch, Topos, 69.
66 Bakchos der J�ngere, 344 (1): 1jtq´vym ja· paide¼ym aqto»r t` oQje¸\ t/r paqamol¸ar

5hei.
67 Bakchos der J�ngere, 344 (2). Vgl. 4.1.
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besuchte68, war �ber seine Entscheidung erfreut und unterst�tzte ihn dabei69.
Bakchos wurde mit 18 Jahren als Christ getauft70, wurde daraufhin Mçnch und
erlitt schließlich das Martyrium durch Enthauptung71.

5.1.2.1. Erziehungsziele

5.1.2.1.1. Gehorsam und Ehrerbietung

Die Heiligenviten stellen ein ideales christliches Erziehungsmodell vor, das von
Eltern umgesetzt wurde. Sie waren in erster Linie darauf bedacht, ihre Kinder
zu Gehorsam und Ehrerbietung ihnen gegen�ber anzuleiten. Sowohl M�dchen
als auch Knaben sollten ihr Leben lang den Eltern72, nach dem Tod des Vaters
der Mutter73 gehorsam sein. Konkrete F�lle findet man in den Heiligenviten:

Bei Euthymios dem J�ngeren wird bei der Beschreibung seiner hervorra-
genden charakterlichen Qualit�ten im Kindesalter (er war freundlich, wohl-
anst�ndig, sanft, s�ß redend, ordentlich) besonders der Gehorsam gegen�ber
den Eltern hervorgehoben. Er ging in die Kirche und war seinen frommen
Verwandten genauso ergeben wie dem Vater und den Großv�tern74.
Hypatios war gegen�ber seinen Eltern, die ihn in Frçmmigkeit und nach der
Weisung des Herrn erzogen, gehorsam75.

68 Bakchos der J�ngere, 344 (2). Vgl. PmbZ 1, # 733: Die Mutter des Bakchos und seiner
sechs Br�der war urspr�nglich Christin, musste aber auf Betreiben ihres Mannes zum
Islam �bertreten, blieb im Herzen allerdings christlich gesinnt. Nach dem Tod ihres
Mannes zog sie ihre Sçhne trotzdem weiter im muslimischen Glauben auf. Sie blieb
heimlich dem Christentum treu. Sp�ter begegnete sie Bakchos in Jerusalem und be-
richtete nach ihrer R�ckkehr den �brigen Sçhnen von seinem �bertritt zum Chris-
tentum, woraufhin sich auch diese mit Ausnahme eines Sohnes taufen ließen. Vgl.
Pratsch, Topos, 71, A. 76: So bereits vorbildlich in Augustinus� Confessiones: heidni-
scher Vater Patricius, christliche Mutter Monica.

69 Bakchos der J�ngere, 344–345 (2): Oxtor toO !seboOr patq¹r tekeut^samtor ja· toO
v|bou aqtoO !pakkace_r, eQd½r t/r tiliyt\tgr lgtq¹r tμm p_stim eWpem aqt0· „§ l/teq,
bo}kolai cem]shai wqistiam¹r ja· t0 t_m wqistiam_m 2aut¹m 1lpokitocqav/sai 1jjkg-
s_ô“. J emtyr vik|heor ja· vik|pair ja· til_a l^tgq taOta !jo}sasa 1w\qg sv|dqa ja·
eWpem aqt`· „laj\qior eW, t]jmom, fti peq 1m toia}t, d|n, saut¹m 1cjatast/sai diemo^-
hgr“. Ja· stgq_nasa aqt¹m ja· pke?sta mouhet^sasa !p]kusem.

70 Bakchos der J�ngere, 345 (3).
71 Bakchos der J�ngere, 345 (3). Zum Martyrium und Tod vgl. 6.3.
72 Theophano, 8, 14–15 (13) und 8, 30 (14); Nikephoros I. Patriarch, 144 (7).
73 Troianos, Meaq]r, 27, 61–62: … p_r pokka· t_m lgt´qym jewgqyl´mai pa?d²r te sul-

bioOmtar ja· rpotattol´mour l´wqi t/r 1sw²tgr 5wousim Bl´qar.
74 Euthymios der J�ngere, 171, 19–22 (4): … pq¹ t/r Fbgr jqimºlemor, pqosgm¶r, jºslior,

leik¸wior, Bduep¶r, eutajtor, eqpeih¶r, comeOsim rpotassºlemor, … to?r mao?r pqoswy-
q_m, to?r eqseb´si t_m succem_m oXa patq²si pqosje¸lemor.

75 Hypatios 72–73, 2 (1): !mastqev|lemor d³ let± vºbou ja· rpotassºlemor to?r comeOsim
1did²sjeto paq� aqt_m paide¸am ja· mouhes¸am Juq¸ou.
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David aus Mitylene ordnete sich den W�nschen seiner Eltern unter und ar-
beitete f�r sie als Hirt76.
Stephanos Neolampes zeigte sich gehorsam gegen�ber seinen Eltern77, ebenso
Euarestos78.
In der Vita der Theophano wird betont, dass ein Kind bis zum Tod seines
Vaters ihm gegen�ber Gehorsam zeigen m�sse79.

Außer der kurzen Mitteilung, dass manche Kinder gehorsam gegen�ber den
Eltern waren, gibt es in anderen Viten konkrete Beispiele, wodurch man die
Bedeutung des Begriffes „gehorsam sein“ genauer erkennen kann. Grunds�tz-
lich bedeutete Gehorsam, dass die Kinder nichts gegen den Willen der Eltern
machen durften:

Der Autor der Vita der Thomais von Lesbos interpretiert den Gehorsam
gegen�ber den Eltern folgendermaßen: Es gehçre sich nicht f�r gut erzogene
M�dchen dem Willen der Eltern zu widersprechen, sondern es sei lobenswert,
sich zu f�gen und zu einem anst�ndigen Leben, Gott gef�lliger Einstellung
und kindlicher Liebe zum Vater zu gelangen80.
Bakchos der J�ngere, der aus muslimischer, und Konstantinos von Jud�a, der
aus j�discher Familie stammte, wollten Christen werden, wagten jedoch zu
Lebzeiten ihrer V�ter nichts zu unternehmen, sondern entschlossen sich erst
nach deren Tod zur Taufe. Das l�sst sich damit erkl�ren, dass sie damit ihnen
gegen�ber Gehorsam und Respekt zeigten.

Auch bei der Regelung der Hochzeit f�gten sich die Kinder meistens den
W�nschen der Eltern. Es gibt viele Beispiele, die zeigen, dass die Eltern die
Entscheidung f�r die Verlobung und Verheiratung ihrer Kinder trafen81.

76 David, Symeon und Georgios von Mitylene, 214, 6–10 (4).
77 Stephanos Neolampes, 291, 15: ja· Gm to?r comeOsim rpotassºlemor.
78 Euarestos, 299, 25 (5): … comeOsim Gm eqpeih¶r … .
79 Theophano, 8, 14–15 (13): ¢r uR¹r patq· rp¶joom l´wqi ham²tou 2aut¹m paqed¸dou.

Ebd. 8, 30 (14): cem¾leha rp¶jooi t` patq· l´wqi ham²tou. Mit diesem Argument als
Verpflichtung aller Kinder versuchte sie ihren Mann Leon zu trçsten, als er von seinem
Vater Basileios eingesperrt und entthront worden war, weil der Mçnch Theodoros durch
Einwirkung des Teufels ihn verleumdet hatte, dass er vorhabe ihn zu tçten. Auch er
erkannte seine Pflicht, als Sohn dem Vater gegen�ber bis zum Tod gehorsam zu bleiben.

80 Thomais von Lesbos (B), 195 (3): N´mom c±q p²mt, ja· !p\d¹m ta?r Ehei cakgm` ja·
josl¸\ selmumol´mair paqh´moir eqseb_m cemmgtºqym !mtik´ceim hek¶lati, ¦speq t¹
Nôd¸yr jahupoj¼pteim p²kim 1paimet¹m ja· oQje?om b¸\ 1pieije? ja· cm¾l, heovike? ja·
paid· vikop\toqi.

81 Vgl. 6.2.: Theokleto, die Tochter eines Konstantinos, Athanasia von Aigina, Theophano,
der Vater Antonios� II. Kauleas des Patriarchen, Loukas Steiriotes der J�ngere, Basi-
leios, der Bruder Paulos� vom Latros des J�ngeren, Theophanes der Bekenner und
Euthymios der J�ngere. F�r manche F�lle findet sich auch die Information, dass die
Kinder die Entscheidung der Eltern akzeptierten, weil sie Gehorsam zeigen wollten:
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Bei beruflichen Entscheidungen wird ebenfalls Gehorsam des Kindes er-
wartet.

Laut der Vita des Kyrillos von Philea habe ihn, als er Mçnch geworden war,
sein vierzehnj�hriger Sohn im Kloster besucht. Der Vater gestattete diesem
nur unter der Bedingung weiteren Kontakt, dass er Mçnch werde82. Daraufhin
entschloss sich der Sohn offenbar unter emotionalem Druck dazu, ins Kloster
einzutreten83.

In den hagiographischen Texten sind Knaben auch eigene Wege gegangen:

Meletios f�hlte sich zwar seiner Erziehung entsprechend zu Liebe und Ge-
horsam gegen�ber den Eltern verpflichtet84, gab aber Gott den Vorzug, als sie
seine Hochzeit planten85.
Gregorios aus der Vita des Niketas von Theben zeigte in der Nachfolge Christi
allen gegen�ber geb�hrenden Gehorsam und Ehre86. Mit 16 Jahren verließ er
aber gegen den Willen der Eltern das Haus, weil er sich zum mçnchischen
Leben berufen f�hlte87.
Athanasios aus der Vita des Niketas von Medikion entschied sich, seine Ar-
beit in einem Logothesion zu verlassen, um Mçnch zu werden88. Da sein Vater
Hoffnungen auf den weltlichen Aufstieg seines Sohnes setzte89, versuchte er,
ihn mit Gewalt davon abzubringen90. Obwohl der Kampf zwischen Vater und
Sohn hart war91, blieb er f�r den Vater erfolglos. Athanasios sagte seinem

Demetrianos akzeptierte die Entscheidung seiner Eltern, ohne ihnen zu widersprechen.
Obwohl die k�nftige Frau des Theodoros von Edessa ihre Jungfr�ulichkeit bewahren
wollte, ordnete sie sich doch dem Wunsch ihrer Eltern unter und heiratete. Dasselbe
machte auch Thomais von Lesbos. Martha, die Mutter Symeons Stylites des J�ngeren,
zeigte sich gehorsam mit Berufung auf das Gebot „Ehre deinen Vater und deine
Mutter“. Die Vita Johannes� des Barmherzigen (Delehaye), 20, 19–22 (3) berichtet
�ber seine Verheiratung durch seine Eltern. In der metaphrastischen Vita, 896B-C liest
man jedoch dar�ber hinaus, dass er gegen seinen Willen der Verheiratung zustimmte,
weil er die v�terliche Autorit�t akzeptierte.

82 Kyrillos von Philea, 121, (27, 1).
83 Vgl. 6.3.
84 Meletios der J�ngere (A), 39 (2): b d³ l´wqi tºte tμm pq¹r to»r tejºmtar tgq¶sar

stoqc¶m te ja· rpotacμm !jeqa¸am, … .
85 Vgl. 6.2.2.
86 Niketas von Theben, 276, 10–11 (10): … to?r p÷si tμm pqos¶jousam rpajo¶m te ja·

tilμm wqistolil¶tyr !p´melem.
87 Niketas von Theben, 276, 15–17 (10). Vgl. 6.3.
88 Niketas von Medikion, XXIVB (11).
89 Niketas von Medikion, XXIVB (11).
90 Niketas von Medikion, XXIVB (11). Vgl. 5.1.2.2.
91 Niketas von Medikion, XXIVB (11). Vgl dazu 6.1.
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Vater, dass er seine Meinung niemals �ndern werde92. Letzten Endes gab der
Vater nach und empfahl den Sohn der F�hrung Christi93.

Gehorsam zu sein war allerdings eng mit einer anderen moralischen Pflicht der
Kinder verbunden, n�mlich der Ehrerbietung94 gegen�ber den Eltern aus
Dankbarkeit f�r das Geschenk des Lebens.

Alypios Stylites liebte vor allem Gott und danach auch seine Eltern, denen er
die geb�hrende Ehrfurcht zeigte95.
Nach dem Tod ihres Mannes ging die Mutter mit ihrem j�ngsten (achtj�hri-
gen) Sohn Symeon zu ihrem erstgeborenen und geliebten Sohn David, der
l�ngst Mçnch war, ohne R�cksicht auf Alter und Krankheit, weil sie Sehn-
sucht nach ihm hatte96. Ein junger Sch�ler ihres Sohnes zeigte ihr den Weg zu
ihm. David traf seine Mutter persçnlich, um ihr laut dem Gebot Ehre zu
erweisen97. Diese bestand darin, dass er ihr persçnlich vom Kloster aus ent-
gegenging98 und ihren Wunsch erf�llte, die Verantwortung f�r seinen acht-
j�hrigen Bruder zu �bernehmen99.

92 Niketas von Medikion, XXIVB (11): eQpºmtor d³ toO m´ou pq¹r t¹m pat´qa, fti „!d¼ma-
tom letapeish/ma¸ le“.

93 Niketas von Medikion, XXIVB-C (11): „%pihi, t´jmom7 st´kkou tμm jakμm poqe¸am, Dm
Òqet¸sy7 ja· 5sty soi Wqist¹r !cycºr [lege: !qycºr?], Nuºlemºr se 1j p²mtym t_m
pac¸dym toO diabºkou“.

94 LThK 3, 717–718, s.v. Ehrfurcht. Vgl. Th. Steinb�chel, Christliche Lebenshaltungen.
Frankfurt am Main 1949, 87–135; P. Wolff, Ehrfurcht und christliche Haltung. W�rz-
burg 1948.

95 Alypios Stylites, 150, 28–29: eQp½m fk, xuw0 t¹m He¹m !cap÷m, de¼teqom d³ to?r tejoOsi
tμm jewqystgl´mgm !pom´leim aQd_.

96 David, Symeon und Georgios von Mitylene, 217, 23–30 (8) – 218, 1 (8): t/r d³ fy/r
aqtoO pemtgjost` 6jt\, !j¶joem B he²qestor aqtoO l¶tgq t± peq· aqtoO ja· poO di²cei
(b c±q !ni´paimor aqtoO patμq b )dqiam¹r pq¹r tμm !le¸my ja· lajaq¸am fyμm 1ned¶-
lgse, d¼o pq¹r to?r 2bdol¶jomta bebiyj½r 5tg), ja· !pohel´mg tμm cumaije¸am !sh´meiam
ja· toO c¶qyr ¢r peqiepikahol´mg [lege: ¦speq 1pikahol´mg], %qasa t¹m pa?da t¹m
vstatom, Sule¾mgm k´cy t¹m p²mu, ox pok» t¹ jk´or paq± p²mtym Ådetai (Gm c±q b
le?qan, jat± t¹m l´cam Lys´a, !ste?or t0 h´ô), diapeqø pq¹r aqtºm, Rleqol´mg t¹m
pqytºtojom aqt/r ja· v¸ktatom uR¹m pokuwqºmiom he²sashai.

97 David, Symeon und Georgios von Mitylene, 218, 10–12 (8): …. pqo{p¶mtgsem aqtμm b
laj²qior lgtqij¹m !pom´lym s´bar jat± tμm juqiajμm 1mtok¶m, „t¸la t¹m pat´qa sou ja·
tμm lgt´qa sou“, diacoqe¼ousam.

98 Vgl. Kazhdan, Bufamtim^ oijoc]meia, 196; idem, Hagiographical Notes, 188–189.
99 David, Symeon und Georgios von Mitylene, 218, 10–12. (8): „s» eW !qwμ t´jmym lou ja·

jaqp¹r meºtgtºr lou, § heoe¸jeke ja· peqix¼wie uR´7 mum· d³ di± soO pqosv´qy t` pac-
cem´t, he` t¹m 1l¹m tekeuta?om uR¹m ja· c¶qyr 1pisvq²cisla, s¹m d³ jas¸cmgtom ja·
!dekv¹m bloc²stqiom, fmpeq den²lemor 1llek_r pq¹r he¸our !c_mar ja· paka¸slata, ¢r
1p¸stasai, c¼lmasom …“. Ebd. 218, 10–12 (9): b d³ pqojkghe¸r, fpeq ja· 5lekkem, rp¶-
joor ja· 1pgjousl´mor he` Sule½m t` pq¾t\ !dekv` ja· deut´q\ patq· t` lajaq¸t,
Dab·d rp¹ t/r lgtq¹r ecdoom Edg pepkgqyj½r 1miaut¹m paqadohe¸r, rp( aqtoO t¹
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Theophano widmete die Zeit vor ihrer Hochzeit einerseits Gott durch Fasten
und Beten und andererseits vernachl�ssigte sie auch nicht die dem Vater ge-
b�hrende Ehre100.
Von seiner Kindheit an bis ins Greisenalter ehrte der Patriarch Nikephoros I.
nach Gott besonders seine Eltern101.

Nach dem Tod der Eltern erwiesen ihnen die Kinder die letzte Ehre und
k�mmerten sich um deren Beerdigung:

Theodoros von Edessa war 18 Jahre alt und in Ausbildung, als er seine Eltern
verlor. Zuerst starb sein Vater und ein Jahr sp�ter seine Mutter102. Er sorgte
f�r eine angemessene Beerdigung und erledigte alles, was dazu gehçrte. Mit
Tr�nen, Gebeten, Almosen und Gedenkfeiern hielt er die Erinnerung an sie
wach103.
Der Mçnch Stephanos der J�ngere kehrte nach dem Tod seines Vaters nach
Hause zur�ck, um die Beerdigung vorzubereiten104.

Zusammenfassend l�sst sich feststellen, dass manche Viten f�r den Begriff
„Gehorsam“ keine genaue Beschreibung liefern, w�hrend andere diesen n�her
erl�utern: es gehe um respektvolles Auftreten und Unterordnung den elterli-
chen Ansichten gegen�ber, insbesondere die Eheschließung, die berufliche
Karriere, den Glauben und Arbeitsauftr�ge betreffend. Gehorsames Verhalten
wird als selbstverst�ndlich und Folge guter Erziehung dargestellt. Andernfalls
wendeten Eltern auch emotionalen Druck und Gewalt an, um ihren Willen
durchzusetzen.

Die Pflicht der Kinder, ihren Eltern zu gehorchen und sie zu ehren, war
schon im antiken Judentum105 gegeben, wie aus dem Dekalog ersichtlich ist106.

Req¾tatom xakt¶qiom ja· ûpamta t± t` lomadij` jamºmi pqoseoijºta did²sjeta¸ te ja·
1jpaide¼etai.

100 Theophano, 4, 27 (7): … mgste¸am 1pºhei, … rlm\d¸air ja· eqwa?r t¹m he¹m 1kip²qei, t`
patq· tμm aveikol´mgm tilμm 1nepk¶qou.

101 Nikephoros I. Patriarch, 144 (7): … t/r comeOsim aveikol´mgr paq� aqtoO let± he¹m til/r
6yr c¶qyr ja· pqesbe¸ou ¢r t¹ eQj¹r 1map´kausem.

102 Theodoros von Edessa, 6 (6): ajtyjaidej²tou d³ t/r Bkij¸ar 1miautoO 1pib±r aqvam¸am
rv¸statai toO patqºr, eWta let( 1miaut¹m 6ma ja· B l¶tgq !pokilp²mei t¹m b¸om, pq¹r
lom±r aQym¸our B Req± poqeuhe?sa sufuc¸a.

103 Theodoros von Edessa, 6–7 (7): b to¸mum jak¹r Heºdyqor t± memolisl´ma ja· tetupy-
l´ma 1p· t0 t_m com´ym !podgl¸ô poi¶sar ja· d²jqusi l³m til¶sar tekeut¶samtar to»r
cecemmgjºtar, eqwa?r te ja· pem¶tym oQjtiqlo?r ja· Reqa?r keitouqc¸air t±r 1je¸mym
josl¶sar lm¶lar, fkor Gm t/r 1jdgl¸ar toO jºslou ja· fkor !mte¸wetº te ja· peqie¸weto
t/r lomadij/r C !ccekij/r l÷kkom eQpe?m pokite¸ar.

104 Stephanos der J�ngere, 107, 5–8 (16): 1m d³ t` wqºm\ 1je¸m\ b toO til¸ou Stev²mou
patμq t´kei toO b¸ou 1wq¶sato. ja· tμm pºkim toumeja jatakab½m oxtor, paq/m pq¹r tμm
toO cemm¶toqor jgde¸am.

105 G. Blidstein, Honor thy Father and Mother. Filial Responsibility in Jewish Law and
Ethics. New York 1975; RAC 20 (1975) 896, s.v. Kind.
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Es wird betont, dass die Kinder viel davon profitieren kçnnen, wenn sie ihre
Eltern ehren: „Wer den Vater ehrt, erlangt Verzeihung der S�nden, und wer
seine Mutter achtet, gleicht einem Menschen, der Sch�tze sammelt“107. Weiters:
„Wer den Vater ehrt, wird Freude haben an den eigenen Kindern und wenn er
betet, wird er Erhçrung finden. Wer den Vater achtet, wird lange leben, und wer
seiner Mutter Ehre erweist, der erweist sie dem Herrn. Wer den Herrn f�rchtet,
ehrt seinen Vater und dient seinen Eltern wie Vorgesetzten. Mein Sohn, ehre
deinen Vater in Wort und Tat, damit aller Segen �ber dich kommt“108. Der
Apostel Paulos wiederholt dieses Gebot im Epheserbrief und wendet sich an die
Kinder: „Ihr Kinder, gehorcht euren Eltern, wie es vor dem Herrn recht ist.
Ehre deinen Vater und deine Mutter, das ist ein Hauptgebot, und ihm folgt die
Verheißung, damit es dir gut geht und du lange lebst auf der Erde“109. Die Worte
des Apostels helfen uns zu verstehen, dass diese beiden Werte „Gehorsam und
Ehre“ sehr eng miteinander verbunden waren, denn gehorsam sein bedeutet
den Eltern Ehre erweisen. Johannes Chrysostomos spricht ebenfalls �ber die
Verpflichtung der Kinder zum Gehorsam gegen�ber den Eltern110. Von der
Bedeutung der Hochachtung des Sohnes gegen�ber dem Vater ist auch in
Rechtsquellen die Rede, in denen diese hçher als der Arbeitseinsatz gewertet
wird111.

Die Autorit�t der Eltern wird als von Gott gewollt dargestellt. Die mora-
lische Erziehung der Kinder mit Werten wie Gehorsam und Ehre gegen�ber den
Eltern war von großer Bedeutung, weil sie die Familienverh�ltnisse vor einer
Lockerung sch�tzte. Deshalb sollten die Kinder keine eigenm�chtigen Ent-
scheidungen unabh�ngig vom Familienoberhaupt treffen. Das war auch f�r die
sp�tere Eingliederung in die Gesellschaft der Erwachsenen wesentlich112. Diese
Vorstellung von Gehorsam und Ergebenheit diente auch der Aufrechterhaltung

106 Ex. 20, 12: t¸la t¹m pat´qa sou ja· tμm lgt´qa, Vma ew soi c´mgtai ja· 5s, lajqowqºmior
1p· t/r c/r. Dasselbe auch in Deut. 5,16. Vgl. Sir. 30, 12.

107 Sir. 3, 3: b til_m pat´qa 1nik²sjetai "laqt¸ar ja· ¢r b !pohgsauq¸fym b don²fym lgt´qa
aqtoO. Bibel, Einheits�bersetzung, 759.

108 Sir. 3, 5–8: b til_m pat´qa eqvqamh¶setai rp¹ t´jmym ja· 1m Bl´qa pqoseuw/r aqtoO
eQsajoush¶setai. b don²fym pat´qa lajqogleqe¼sei, ja· b eQsajo¼ym juq¸ou !mapa¼sei
lgt´qa aqtoO7 ja· ¢r despºtair douke¼sei 1m to?r cemm¶sasim aqtºm. 1m 5qc\ ja· kºc\
t¸la t¹m pat´qa sou, Vma 1p´kh, soi eqkoc¸a paq� aqtoO. Bibel, Einheits�bersetzung, 759.

109 Paulos, Eph. 6, 1–5: T± t´jma, rpajo¼ete to?r comeOsim rl_m [1m juq¸\]7 toOto c²q 1stim
d¸jaiom. t¸la t¹m pat´qa sou ja· tμm lgt´qa, Ftir 1st·m 1mtokμ pq¾tg 1m 1paccek¸ô, Vma ew
soi c´mgtai ja· 5s, lajqowqºmior 1p· t/r c/r. Bibel, Einheits�bersetzung, 1320.

110 Johannes Chrysostomos, Homilie 21, in: PG 62, 149–150.
111 B. 49.2.8 = D. 37.15.10: lºmgm c±q tilμm b uR¹r wqeyste? t` patq¸, oq lμm 1qcas¸ar. Vgl.

Synopsis Basilicorum, C. 8.10: Ja· fti tilμm b uR¹r wqeyste?, oq lμm 1qcas¸am.
112 R. Strohal, Autorit�t. Ihr Wesen und ihre Funktion im Leben der Gemeinschaft. Eine

psychologisch-p�dagogische Darstellung. Freiburg–Wien 1955.
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der sozialen Ordnung: Die Frau gehorcht ihrem Mann113, die Kinder den El-
tern114, die Sklaven den Herren115, die christlichen B�rger der weltlichen Ob-
rigkeit116, alle Menschen Gott117. Die Sonderwelt des christlichen Mçnchtums ist
besonders auch von Gehorsamsforderung und Gehorsamsleistung gepr�gt118.
Die milit�rische Ordnung basiert ebenfalls auf umfassender Gehorsamsforde-
rung.

Gehorsam gegen�ber den Eltern war nicht nur ein biblisches Gebot, son-
dern auch in der griechischen und rçmischen Antike ein hoher moralischer
Wert119, der eine starke soziale Bedeutung hatte120.

5.1.2.1.2. Arbeitseinsatz

Der Kinderwunsch ergab sich teilweise aus der Hoffnung auf sp�tere Unter-
st�tzung bei der Arbeit. Deshalb war es ein Erziehungsziel der Eltern, Kinder
zur Arbeit anzuhalten. Von Kinderarbeit berichtet schon das apokryphe Tho-
mas-Evangelium: Der kleine Jesus wurde, als er sechs Jahre alt war, von seiner
Mutter beauftragt, mit einem Krug Wasser zu holen121. Im gleichen Alter half er
auch seinem Vater bei der Aussaat auf dem Feld122. Als �ltester Bruder �ber-
nahm Jakob schwierigere Arbeiten: Er sollte f�r seine Familie Holz holen,
wobei er sich eines Tages verletzte123. Diese Arbeiten kçnnten zum Teil Vorbild

113 Eph. 5, 22; Col. 3, 18; Tit. 2, 5; Petr. 3, 1. 5.
114 Lk. 2, 51.
115 Tit. 2, 9; 1 Petr. 2, 18.
116 Rom. 13, 1; Tit. 3, 1; 1 Petr. 5, 5.
117 1 Cor. 15, 28b; Hebr. 12, 9; Jac. 4, 7.
118 Zur Pachomiusregel: H. Bacht, Das Verm�chtnis des Ursprungs. Studien zum fr�hen

Mçnchtum II: Pachomios – Der Mann und sein Werk (Studien zur Theologie des
Geistlichen Lebens 8). W�rzburg 1983. Besonders die Praecepta, 82–114. Vgl. auch F.
Ruppert, Das pachomianische Mçnchtum und die Anf�nge klçsterlichen Gehorsams
(M�nsterschwarzacher Studien 20). W�rzburg 1971. Vgl. A. M�ller, Das Konzept des
geistlichen Gehorsams bei Johannes Sinaites. Zur Entwicklungsgeschichte eines Ele-
ments orthodoxer Konfessionskultur (Studien und Texte zu Antike und Christentum 37).
T�bingen 2006; RAC 9, 418 s.v. Gehorsam. Vgl. H. Fichtenau, Lebensordnungen des
10. Jahrhunderts. Studien �ber Denkart und Existenz im einstigen Karolingerreich,
Bd. 1 (Monographien zur Geschichte des Mittelalters 30/1). Stuttgart 1984, Kapitel 1:
Ordo, 11–110.

119 Marrou, Erziehung, 51–68, erster Teil, Kapitel 2: Die spartanische Erziehung. Zweiter
Teil, Kapitel 1: Die altrçmische Erziehung; J. Goody, The Development of the Family
and Marriage in Europe. Cambridge 1984; B. Rawson, The Family in the Ancient
Rome: New Perspectives. London 1986; Kyrtaras, Paidacyc|r, 129.

120 RAC 9, 410.
121 Evangelium Thomae Graece A, 150–151 (10–11) und Evangelium Thomae Graece B,

162 (10). Vgl. Lk. 2, 51: Jesus war seinen Eltern untertan.
122 Evangelium Thomae Graece A, 151 (12).
123 Evangelium Thomae Graece A, 154–155 (16).
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f�r die T�tigkeiten der Kinder in den Heiligenviten geworden sein. Außerdem
werden in diesen Knaben auch zum Viehh�ten eingesetzt:

In der Vita des Ioannikios wird berichtet, dass ein Kind im Auftrag der Eltern
Wasser holte124.
Gregorios Akritas125 verbrachte viel Zeit beim Lernen, aber er wurde von
seinen Eltern auch beauftragt, Vieh zu weiden126.
David von Mitylene127 war neun Jahre alt, als er als Hirt zusammen mit an-
deren Gleichaltrigen arbeitete128. Gleichzeitig widmete er sich seiner schuli-
schen Bildung129.
Loukas Steiriotes der J�ngere vernachl�ssigte nicht die Pflichterf�llung ge-
gen�ber seinen Eltern, bot ihnen ohne Ausfl�chte seine Dienste an und ehrte
sie geb�hrend130. Er weidete das Vieh wie Abel, Jakob und Moses und ar-
beitete in der Landwirtschaft131 bis etwa zum 13. Lebensjahr132. Nach dem Tod
seines Vaters verließ er seine Arbeit, verbrachte seine Zeit mit Gebet und
Lekt�re der heiligen Schriften133 und wurde sp�ter Mçnch134.
Ioannikios wurde mit sieben Jahren von seinen Eltern beauftragt, Schweine zu
h�ten135. Es ist �berliefert, dass er bis zum Ende seiner Kindheit den ganzen
Tag als Hirt arbeitete136. Wahrscheinlich erhielt er keine Bildung, wof�r der
Autor der Vita (Sabas) dessen Eltern die Schuld gab137.

124 Ioannikios (V. Sabas), 352C-353A (22): … paid¸ timi … rp¹ t_m cemmgtºqym aqtoO
pqostawh´mti rdqovoq/sai … .

125 PmbZ 1, # 2404.
126 Gregorios Akritas, col. 372, 26–28 (2): diatq¸xar d³ wqºmom suwm¹m 1m to?r lah¶lasi,

poila¸meim rp¹ t_m cemmgtºqym t± hq´llata 1jeke¼eto.
127 PmbZ 1, # 1248.
128 David, Symeon und Georgios von Mitylene, 214, 10 (4): M´lomti d³ aqt` pote hq´llata

let± ja· 2t´qym Bkijiyt_m.
129 David, Symeon und Georgios von Mitylene, 214, 5–9 (4).
130 Loukas Steiriotes der J�ngere, 163, 38 (9): !kk( owm oqd³ toO jah¶jomtor to?r comeOsim

Al´kei, !kk( Gm !pqov²sistom aqto?r rp´wym tμm keitouqc¸am ja· til¶m, fsg t¸r 1stim,
!pom´lym.

131 Loukas Steiriotes der J�ngere, 163, 38 (9): ja· mOm l³m t/r po¸lmgr t_m hqell²tym, jat±
l¸lgsim 7Abek vgl· toO he¸ou ja· Yaj½b ja· Lys´yr, 1pileko¼lemor, mOm d³ to?r t/r
ceyqc¸ar pºmoir 1maswoko¼lemor.

132 Zu den Altersangaben in der Vita vgl. Loukas Steiriotes der J�ngere, 39–56, hier 43.
133 Loukas Steiriotes der J�ngere, 164, 51 (13): ak¸cor b letan» wqºmor ja· b l³m patμq aqt`

pq¹r he¹m leh¸statai. b d³ l÷kkom t` oqqam¸\ patq· v´qym 2aut¹m d¸dysi, t_m l³m t/r
po¸lmgr ja· t/r ceyqc¸ar !post±r vqomt¸dym, lºm, d³ t0 eqw0 ja· t0 t_m Req_m cqav_m
lek´t, pqosejtij¾teqom blik_m.

134 Vgl. 6.3.
135 Ioannikios (V. Sabas), 333C (2): t0 pq¾t, c±q £m Bkij¸ô, Ecoum 2ptaet¸ô, b fsior toO

bºsjeim wo¸qour paq± t_m cemmgtºqym pqotq´petai.
136 Ioannikios (V. Sabas), 333C (2), 334A (2): dr 2j²stote aqto»r 1neka¼mym sum¶hyr 1p·

molμm ja· tºpom t¹m pq´pomta, t` fyopoi` toO stauqoO 1je¸mour sgleio¼lemor t¼p\,
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Aus der Vita des Eustratios von Agauros erfahren wir, dass Kinder auf dem
Land Schweine h�teten138 und miteinander mit dem Hirtenstab spielten139. Ein
Kind wurde w�hrend des Spieles tçdlich verletzt und Eustratios, der vorbei-
kam, erweckte es wieder zum Leben140.
Die Mutter des Paulos vom Latros zog nach dem Tod des Vaters, der „jºlgr
1m t` pkoýl\“ war141 mit ihren beiden Sçhnen, dem �lteren Basileios142 und
dem j�ngeren Paulos, von Elaia in Asia in das Dorf „tou Petrou“ bei Mary-
katos143. Dort erhielten die Sçhne eine Elementarbildung144. Sp�ter wurde
Basileios von seiner Mutter verheiratet, verließ aber seine Frau und seine
Familie und entschloss sich zum Eintritt in den Mçnchsstand145. Nach dem Tod
der Mutter blieb Paulos als Waisenkind zur�ck146. Sein genaues Alter wird
nicht angegeben. Er befand sich nun in so großer Armut, dass er gezwungen
war, f�r die anderen Dorfbewohner als Schweinehirt gegen Lohn zu arbei-
ten147. Sein Bruder Basileios befreite ihn aus dieser Situation, indem er ihn ins
Kloster aufnahm148. Paulos ist ein charakteristisches Beispiel daf�r, dass
manche Kinder arbeiten mussten, um den Lebensunterhalt zu gew�hrleisten,
und nicht nur, um ihre Pflicht gegen�ber der Familie zu erf�llen.

jatakilp²mym rpew¾qei, fpou 1bo¼keto, di� fkgr t/r Bl´qar peqieqwºlemor ja· di´lemor.
ja· di´lemom aqto· melºlemoi !di²spastoi, !bkabe?r te ja· %sukoi !pº te jkept_m ja·
hgq_m aRlobºqym diaqpac/r, 6yr 1kh½m pq¹r 2sp´qam eQs¶kasem aqto¼r. ja· toOto
1pq²tteto aqt` ja· 1meqce?to rp¹ t/r he¸ar w²qitor di± p²sgr aqtoO deut´qar Bki-
ji¾seyr.

137 Ioannikios (V. Sabas), 333C (2): to?r aQshgto?r aqt¹m tq´vomter lºmom jah( Bkij¸am
sylatij_r !macºlemom, ja· oq to?r he¸oir kºcoir ja· cq²llasim tμm xuwμm aqtoO pq¹r
p÷m btioOm 1m²qetom ja· 5mheom 1jpaide¼omter. Vgl. 5.1.3.

138 Eustratios von Agauros, 384, 31–32 (25): pa¸dym pot³ t_m pkgsiafºmtym wyq¸ym t` tºp\
1je¸m\ wo¸qour melºmtym.

139 Eustratios von Agauros, 384, 32 (25), 385, 1–2 (25).
140 Eustratios von Agauros, 385, 3–12 (25).
141 Paulos vom Latros der J�ngere, 105 (2). Zum Amt des „jºlgr 1m t` pkoýl\“ vgl.

Oikonomides, Listes, 63, 179.
142 Paulos vom Latros der J�ngere, 105 (2): oq l´mtoi lºmor Gm aqto?r b PaOkor bkastºr,

!kk± ja· !dekv¹r aqt` 6teqor b Bas¸keior. ja· oxtor d³ pq_tor, ou vgli jat( !qetμm,
!kk± jat± c´mmgsim.

143 Paulos vom Latros der J�ngere, 105 (2).
144 Paulos vom Latros der J�ngere, 105 (2). Vgl. 5.1.3.
145 Paulos vom Latros der J�ngere, 106 (2).
146 Paulos vom Latros der J�ngere, 106 (3): erq¸sjei t¹m PaOkom ja· hat´qou t_m com´ym

Edg t/r lgtq¹r !pyqvamisl´mom (tetekeut¶jei c±q aqt` ja· B l¶tgq).
147 Paulos vom Latros der J�ngere, 106 (3): pq¹r d³ ja· wakep0 pem¸ô 1pitqibºlemom ja· to?r

aqt/r douke¼omta mºloir 1p· lish` te to»r t_m 1cwyq¸ym m´lomta wo¸qour ja· t±r toO f/m
!voql±r 1je?hem 5womta.

148 Paulos vom Latros der J�ngere, 106 (3). Vgl. 5.2.1.
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Gregorios von Dekapolis149 half im Alter von acht Jahren seinen Eltern beim
Handwerk150.

Kinder aus wohlhabenden Familien arbeiteten nur gelegentlich f�r ihre Eltern.
Sonst verbrachten sie ihre Zeit mit der Ausbildung. Die Arbeit war f�r sie eine
Art Spiel, das allerdings ihr Leben gef�hrden konnte:

Die Eltern des Gregentios waren finanziell in der Lage, die Dienste einiger
Hirten in Anspruch zu nehmen151. Ihr Sohn konnte so seine Zeit der Ausbil-
dung widmen152. Mit zehn Jahren ergriff er die Gelegenheit, mit den Hirten
seines Vaters Vieh zu h�ten153. Einen Ziegenbock, auf dem die Hirten den
Fluss wie auf einem Pferd �berquerten, lockten sie mit einem St�ck Brot an154.
Gregentios machte dasselbe, dem Ziegenbock war das jedoch nicht genug. Da
er aber kein Brot mehr bekam, st�rmte er auf das Kind los. Dieses lief panisch
davon und st�rzte in den Fluss155. Zum Erstaunen der Hirten wurde Gre-
gentios jedoch durch gçttlichen Eingriff gerettet156.

Auch aus anderen Quellen ist ersichtlich, dass es �blich war, dass Knaben als
Hirten arbeiteten. Aus der Erz�hlung des W�stenvaters Johannes Moschos157 im
6. Jahrhundert erfahren wir, dass Knaben in Apameia in Syrien das Vieh wei-
deten158 und, wie es f�r Kinder typisch war, miteinander spielten. Dabei kam es
auch zu Rollenspielen als Priester, Diakon etc.159. In den Geoponika (10. Jahr-
hundert) findet sich ein kleines Kapitel �ber die N�tzlichkeit der Kinder als
Hirten und bei der Landwirtschaft160. Der Nutzen der Kinder lag in ihrer kçr-
perlichen Leistungsf�higkeit: Sie konnten sich b�cken, um Gras zu entwurzeln

149 PmbZ 2, # 2486.
150 Gregorios von Dekapolis, 62, 12–14 (2): … ovty ta?r di± weiq_m 1qcas¸air eQr 6nim

poij¸kgr t´wmgr !v¸jeto, ¢r lºmor pq¹r rpgqes¸am 2aut` te ja· to?r comeOsim 1paqje?m
ja· lmglome¼eim t_m deol´mym, fsg d¼malir.

151 Gregentios Erzbischof von Taphar, 192, 84 (1).
152 Vgl. dazu 5.1.3.
153 Gregentios Erzbischof von Taphar, 192, 83–85 (1): d´jatom 5tor !paqt· %cym t0 Bkij¸ô.

Liø owm t_m Bleq_m, eqjaiq¶sar 1n/khem let± t_m poil´mym toO patq¹r aqtoO 1m t0
1q¶l\ eQr t± po¸lmia ja· Gm 1je?se let( aqt_m, ¢r oXa paid¸om leteyqifºlemor.

154 Gregentios Erzbischof von Taphar, 192, 85–87 (1), 194, 88–90 (1).
155 Gregentios Erzbischof von Taphar, 194, 90–95 (1).
156 Gregentios Erzbischof von Taphar, 194, 95–98 (1).
157 �ber Johannes Moschos und die Datierung seines Werkes vgl. Beck, Literatur, 270, 274,

353.
158 Johannes Moschos, Pratum Spirituale, in: PG 87/3, 2847–3116, hier 3079D-3081A: 1m

to?r eqesi owm toO aqtoO jt¶lator ¢r !p¹ lik¸ou 2m¹r paid¸a 5bosjom hq´llata.
159 Johannes Moschos, Pratum Spirituale, in: PG 87/3, 3081A.
160 Geoponica, 34, 1–5 (2): nti l²kista pa?der pq¹r ceyqc¸am 1pit¶deioi, ja· fti pq¹r tμm

poiºtgta t_m 5qcym t± s¾lata t_m 1qcafol´mym 1pik´ceshai pqos¶jei, ja· 2j²st\ 5qc\
t¹m "qlºfomta !voq¸feim.
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und Bl�tter einzusammeln161. Sie lernten die Arbeit von den erfahrenen 	lteren
durch Anleitung und Beobachtung162. Der Hirt der Rinder sollte groß und stark
sein und eine laute Stimme haben, um die Tiere zu lenken und sie nicht zu
verlieren163. Der Ziegenhirt musste leicht und schnell sein, um den sehr leb-
haften Tieren folgen zu kçnnen164.

Kinder arbeiteten nicht nur als Hirten und in der Landwirtschaft, sondern
auch im Rahmen eines Familienbetriebes:

Tychons Vater, der B�cker war, erlaubte dem Sohn bereits als Kleinkind, Brot
zu verkaufen165. Da er zum richtigen Umgang mit Geld f�hig war, kann man
annehmen, dass er im Schulalter war. Das verdiente Geld schenkte er den
Armen mit der Begr�ndung, dass er dies im Auftrag Christi tue166.

Im Gegensatz zu ausreichenden Informationen �ber die Arbeit der Knaben
bieten die Heiligenviten nur sp�rliche Angaben �ber die T�tigkeit der M�d-
chen167. Dieser Umstand darf nicht zu der irrigen Interpretation f�hren, dass
M�dchen nicht zur Unterst�tzung der Arbeit ihrer Eltern verpflichtet gewesen
w�ren. Es ist anzunehmen, dass die T�tigkeit der Knaben als „wichtiger“ als die
der M�dchen galt, weil sie einen Beitrag zum Familienunterhalt leistete. Dass es
nicht viele Informationen �ber den Arbeitseinsatz der M�dchen gibt, hat viel-
leicht auch mit der in reichen Familien �blichen Erziehungspraxis zu tun168. Ihre
T�tigkeit sollte auf das Haus beschr�nkt sein, weil sie den Augen der M�nner
fern gehalten werden sollten. Schon Johannes Chrysostomos berichtet, dass
M�tter daf�r zust�ndig waren, ihre Tçchter zu guten k�nftigen Ehefrauen zu
erziehen169. �ber die Art der Besch�ftigung der M�dchen l�sst sich aus fol-
genden Beispielen ein Eindruck gewinnen:

Eine Tochter unterst�tzte ihre Mutter beim Kochen und wurde von ihr be-
auftragt, Wasser zu holen, damit sie Brot backe170.

161 Geoponika, 34, 10–12 (2, 2).
162 Geoponika, 34, 12–14 (2, 2). Vgl. Bidon–Lett, Children, 76: „Im Westen lernten die

Knaben die Arbeit von ihrem Vater und die M�dchen von ihrer Mutter“.
163 Geoponika, 34, 22–26 (2, 4–5).
164 Geoponika, 34, 26 (2, 6), 35, 1–2 (2, 6): To»r aQpºkour 1kavqo»r eWmai de? ja· pod¾jeir,

Vma t0 an¼tgti t_m aQc_m paqajokouh_sim.
165 Tychon, 101: ToO owm patq¹r aqtoO !qtopoioO rp²qwomtor, toOtom to»r %qtour

pipq²sjeim 5ti m¶piom emta 1p´tqepem.
166 Tychon, 101.
167 Zu geschlechtsspezifischen Fragen in der Hagiographie vgl. 1.2.2.
168 Vgl. dazu 5.1.2.2.
169 O� Roark, Parenthood, 79.
170 Nikon Metanoeite, 98, 1–4 (27): Cumμ c²q tir Eqq¸p\ %kvita vuq_sa ja· vdator 1m wqe¸ô

cemol´mg !v/je tμm 2aut/r hucat´qa h÷ttom vdyq jol¸sashai. Nikolaou, Cuma_ja, 217.
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Die siebenj�hrige Athanasia von Aigina lernte schnell den Psalter, die heili-
gen Schriften sowie das Weben171.
Dass das Weben eine �bliche Besch�ftigung der M�dchen war, lesen wir auch
in den Grabreden des Michael Psellos, der berichtet, dass seine Mutter schon
seit Kindheitstagen das Weben hervorragend beherrschte172 und dass seine
Frau seine Tochter in dieser Handarbeit unterwies173.

Die Arbeit der Kinder in der Familie wird von den Autoren der Heiligenviten
als etwas Selbstverst�ndliches dargestellt. Der Beginn der Kinderarbeit wird am
Ende der ersten Phase der Kindheit angesetzt174, wahrscheinlich weil der Kçr-
perbau eines jungen Menschen erst nach dem siebten Lebensjahr ausreichend
entwickelt ist175. Knaben arbeiteten als Hirten, einige in der Landwirtschaft und
im Betrieb des Vaters, w�hrend M�dchen vorwiegend mit Hausarbeiten wie
Wasserholen und Weben176, das sie von ihren M�ttern lernten, besch�ftigt
waren. Der Arbeitseinsatz der Kinder war von der finanziellen Lage der Familie

171 Athanasia von Aigina, 212, 15–17 (3): 2ptaetμr d³ cemol´mg tº te xakt¶qiom 1m ak¸c\
jaiq` 5lahem ja· p²sair ta?r "c¸air cqava?r pqoh¼lyr 1swºkafem. toicaqoOm 1m liø t_m
Bleq_m jahefol´mg ja· Rst¹m jat± lºmar rva¸mousa bqø veccobºkom !st´qa … . Wie
weit hier das �hnliche Motiv in der apokryphen (Protevangelium Iacobi 21–25, Kapi-
tel 11–12) Verk�ndigungsszene des Erzengels Gabriel an Maria Vorbild war, muss offen
bleiben.

172 Michael Psellos, Encomio per la madre, 89, 129–131 (3), 90, 133–134 (3). �ber Psellos
und seine Familie vgl. E.De Vries –Van der Velden, Psellos et son genre. BF 23 (1996)
109–149; idem, Towards a Biography of Michael Psellos, in: Byzantium: Identity,
Image, Influence. XIX. International Congress of Byzantine Studies: Abstracts of
Communications, University of Copenhagen, 18–24 August 1996, hrsg. K. Fledelius.
Copenhagen 1996, Number 7.3.2.3.

173 Michael Psellos,9pit²vior, 66: %qti c±q paq± lgtq¹r 1lbibafol´mg pq¹r tμm 1m rv²slati
poijiktijμm t´wmgm ja· pq¹r ta¼tgm lustacycoul´mg ja· weiqacycoul´mg. …. !swokou-
l´mg … peq· cumaij_m 5qca ja· Rstopºmour 1pileke¸ar.

174 Das gleiche galt auch f�r das westliche Mittelalter, vgl.Arnold, Kind im Mittelalter, 58:
Ein Kind konnte ab dem siebten Lebensjahr l�ndliche Arbeiten �bernehmen und so –
als Waisenkind – f�r seinen Lebensunterhalt selbst aufkommen. Das Kind wird ent-
weder auf dem elterlichen Hof in den Arbeitsprozess allm�hlich integriert, oder es tritt
als Dienstmagd oder -knecht in fremden Dienst. In der Stadt werden Knaben in dieser
Zeit zu Handwerkern und Kaufleuten in die Lehre gegeben. Vgl. idem, Kind und
Gesellschaft, 20–21.

175 �ber die Situation im westlichen Mittelalter vgl. A. Nitschke, Die Stellung des Kindes
in der Familie im Sp�tmittelalter und in der Renaissance, in: Haus und Familie in der
sp�tmittelalterlichen Stadt, hrsg. A. Haverkamp. Kçln–Wien 1984, 215–243, hier 224:
Kinder arbeiteten zwischen dem siebten und 14. Lebensjahr. Sie verf�gten �ber kleine
H�nde und feine Finger, so eigneten sie sich f�r Arbeiten wie Weben, Schneiden und
Fellbearbeiten; die Kr�ftigeren hingegen konnten als Schmiede eingesetzt werden. Die
Redegewandten und Geschickten waren gute Kaufleute, die Langbeinigen waren
Wanderarbeiter, Hinkende taugten als W�chter.

176 laiou, Role, 243 f. glaubt, dass es sich um einen Topos handelt.

5. Beziehungen im famili�ren Umfeld140



abh�ngig: Knaben aus reichen Familien arbeiteten nicht oder nur gelegentlich,
solche aus mittlerer Schicht regelm�ßig parallel zur schulischen Ausbildung. F�r
Kinder aus armen Verh�ltnissen war die Arbeit Hauptbesch�ftigung. Aus der
Aussage Philaretos� des Barmherzigen, dass seine Tçchter und Enkeltçchter
sich nur in ihrem Zimmer aufhielten, obwohl die Familie arm war177, l�sst sich
erschließen, dass auch viele M�dchen durch die Armut der Familie gezwungen
waren, außerhalb des Hauses zu arbeiten178.

5.1.2.1.3. F�rsorge f�r die Eltern

Was die F�rsorge f�r die Familie betrifft, war es moralische Pflicht des Soh-
nes179, seiner verwitweten Mutter und eventuell seinen Geschwistern beizuste-
hen. Bei mehreren Sçhnen hatte der erstgeborene die Verantwortung. Er sollte
damit den Vater ersetzen und dessen Rolle als Ern�hrer und Besch�tzer �ber-
nehmen. Die Texte vermitteln den Eindruck, dass M�tter unabh�ngig vom Alter
des Sohnes ihre Hoffnung auf ihn wie auf einen erwachsenen Mann setzten.Von
Sçhnen und Tçchtern wurde auch erwartet, dass sie f�r ihre Eltern im Alter
sorgen. Diese Verpflichtung steigerte sich mit dem Heranreifen der Kinder und
wurde, wie aus den Quellen zu entnehmen ist, auf Grund ihrer gesellschaftlichen
Position in erster Linie von den Sçhnen erhofft.

Die große Zahl der Witwen in der Hagiographie l�sst sich aus der niedrigen
Lebenserwartung der M�nner erkl�ren180, die in mittelbyzantinischer Zeit in-
folge der Kriege vermutlich besonders gering war. Der Witwenstand181 traf

177 Philaretos der Barmherzige, 88, 455–457. Vgl. dazu 5.1.2.2.
178 Nikolaou, Cuma_ja, 48–49.
179 Vermutlich galt Christus als Vorbild, der auf dem Kreuz f�r seine Mutter einen Sohn,

n�mlich seinen J�nger Johannes, fand (Joh. 19, 26–27). Vgl. Johannes Chrysostomos,
Homilie 85, in: PG 59, 459–467, hier 462, dem zufolge die Mutter Christi der Hilfe und
Unterst�tzung des Johannes bedurfte, weil sie schwer litt und Schutz bençtigte. Aqt¹r d³
tμm lgt´qa paqah´lemor, vgs¸m7 7Ide b uRºr sou. Baba· t/r til/r fs, t¹m lahgtμm 1t¸lgse
til0 ! 9peidμ c±q aqt¹r !p-ei koip¹m, t` lahgt0 paq´dyje tglek¶somti. 9peidμ c±q
eQj¹r Gm, ûte lgt´qa oxsam, !kce?m ja· tμm pqostas¸am fgte?m, eQjºtyr aqtμm 1cweiq¸fei t`
pohoul´m\. … Did²sjym Bl÷r pk´om ti m´leim ta?r lgtq²sim.

180 Patlagean, Pauvret� �conomique, 95–101: Obwohl es schwierig ist, sichere Schl�sse
hinsichtlich der Sterblichkeitsrate der m�nnlichen und weiblichen Bevçlkerung oder der
Lebenserwartung der beiden Geschlechter zu ziehen, lassen sich doch f�r die fr�h- und
sp�tbyzantinische Zeit Sch�tzungen anstellen. Diesen zufolge lag die Sterblichkeit der
Frauen auf Grund der weiblichen Physiologie und der Entbindungsprobleme in der
fr�hbyzantinischen Zeit bei ca. 40 Jahren.Vgl. Laiou-Thomadakes, Acqotij¶ joimym¸a,
352: Im 14. Jahrhundert war das Durchschnittsalter f�r beide Geschlechter in Make-
donien ca. 45 Jahre, das hçchste erreichbare Alter lag bei ca. 60 Jahren. Vgl. Kazh-

dan–Constable, People and Power, 52–53; Nikolaou, Cuma_ja, 173.
181 Manche Witwen, die keine Unterst�tzung durch Kinder hatten, suchten Schutz im

Kloster, weil die Lebensumst�nde f�r sie sonst kaum zu bew�ltigen waren, obwohl dies
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Frauen meist hart182. Witwen erbten das Familienvermçgen und trugen daf�r
und f�r die Erziehung und Verheiratung ihrer Kinder die Verantwortung183. Da
alleinstehende Frauen in der Gesellschaft als schwach galten184, waren sie auch
im Hinblick auf ihre sp�tere finanzielle Absicherung auf ihre Sçhne angewie-
sen185. Daf�r liefern uns die hagiographischen Texte zahlreiche Beispiele:

Loukas Steiriotes der J�ngere verließ bald nach dem Tod seines Vaters das
Elternhaus und trat mit 14 Jahren in Athen ins Pantanassakloster als Novize
ein186. Seine Mutter trauerte um ihn, denn die Trennung vom Sohn ist f�r eine
verwitwete Mutter, so der Autor, Anlass f�r große Trauer187. Die Abwesenheit
ihres geliebten Loukas war f�r sie unertr�glich188. Ihr Schmerz war sehr groß,
sie weinte und beklagte sich �ber Gott189, der ihren Witwenstand und ihre
Vereinsamung zugelassen habe. Verwitwet zu sein sei f�r eine Frau schlimmer
als der Tod190. Dar�ber hinaus habe er ihr den Sohn genommen, der f�r sie in
dieser Situation Trost und Linderung war191. Gott bewirkte in seinem Erbar-
men, dass sie dem Abt des Klosters, in das Loukas eingetreten war, im Traum
erschien und ihn bat, ihr ihren Sohn, ihren Pfleger im Alter, ihr Licht und die
einzige Hoffnung ihres Lebens zur�ckzugeben. Andernfalls werde sie ihn vor
Gott anklagen192. Daraufhin schickte der Abt Loukas nach Hause zur�ck193.

als Motiv f�r einen Klostereintritt nicht gerne akzeptiert wurde; vgl. den Fall der
Theodora von Thessalonike, 102–104 (19), 106–108 (21): Nach dem Tod ihres zweiten
Mannes entschloss sie sich im Alter von 56 Jahren ins Kloster des heiligen Stephanos
einzutreten, nachdem sie ihre Tochter bereits in einem Kloster untergebracht hatte. Die
	btissin zçgerte, sie aufzunehmen, weil sie vermutete, dass der Schmerz �ber den Tod
des Mannes Motiv ihres Klostereintritts sei.

182 Johannes Chrysostomos, PG 51, 321 richtete Trostreden an die Witwen, die sich in einer
schwierigen Situation befanden. ZumWitwenstand vgl. Konidares, H´sg tgr w^qar, 35–
42; Nikolaou, Cuma_ja, 173–182.

183 N. 94; Ecloga, 2.5.1; B. 37.12; Synopsis Basilicorum, A. 54.3; Troianos, Meaq]r, 22.
184 Zur „Schw�che“ der Frauen in Byzanz vgl. Beaucamp, Femme 1, 11–13; eadem, Femme

2, 280–283.
185 Vgl. 3.1.
186 Loukas Steiriotes der J�ngere, 166 (16), 69–70 (17). Vgl. 6.3.
187 Loukas Steiriotes der J�ngere, 167 (18). Vgl. 5.1.5.
188 Loukas Steiriotes der J�ngere, 167 (18).
189 Loukas Steiriotes der J�ngere, 167 (18): … hq¶moir te 1jºpteto ja· pijq` b´kei t/r

!hul¸ar 1b²kketo ja· oqd³ aqt` 1cjake?m t` despºt, p²mtym !pe¸weto.
190 Loukas Steiriotes der J�ngere, 167 (18): s» 1j²jysar toO pqºteqom l³m hamat_sai t¹m

paq± soO loi c²l\ sumaqlosh´mta ja· wgqe¸am 1loO jat´jqimar, pq÷cla cumaij· pokk`
ham²tou baq¼teqom.

191 Loukas Steiriotes der J�ngere, 167 (18): mOm d³ ja¸, dm eWwom eQr jajoO toso¼tou paqa-
xuw¶m, Gqar 1n 1l_m avhakl_m ja· oqj 5wy poO he²solai t¹ lºmom !kgh³r v´ccor t/r
1l/r !hk¸ar fy/r.

192 Loukas Steiriotes der J�ngere, 168 (19): „t¸ d( 1p· t` %kcei t_m tqaul²tym pqos´hgjar
t_m 1l_m t¸ t/r wgqe¸ar d lºmom Gm t/r 1l/r paqal¼hiom !spk²cwmyr !ve¸kou, t¸ t¹m uRºm,
t¸ t¹m cgqojºlom Fqpasar t¹m 1lºm. !pºdor loi t¹ t²wor aqtºm7 !pºdor t¹ v_r, tμm lºmgm
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Dort fand er seine Mutter sehr traurig194. Nach dem Wiedersehen dankte sie
Gott f�r die Erhçrung ihres Gebetes195. Vier Monate blieb Loukas bei seiner
Mutter, diente ihr und sorgte f�r sie, wie jeder Sohn es f�r seine Mutter tun
sollte196. Als danach seine Liebe zu Gott st�rker wurde197, erkannte die
Mutter, dass Gott der Vorzug vor den Eltern gegeben werden m�sse und
empfand sein Verhalten nicht l�nger als Vernachl�ssigung ihrer Person198, und
so ging er mit ihrem Segen auf den Berg Ioannitza199. Wie schon im Alten
Testament zu lesen ist, war Segen oder Fluch der Eltern f�r das Leben der
Kinder bedeutend200: „Der Segen des Vaters festigt das Haus der Kinder, doch
der Mutter Fluch wird ausreißen die Fundamente“201.
Auf die Hilfe und Unterst�tzung ihrer Sçhne202 wartete wahrscheinlich auch
die verwitwete und kranke Mutter des Petros von Atroa203. Da beide Mçnche
geworden waren, f�hlte sie sich von ihnen verlassen und war verzweifelt204.
Als sie sp�rte, dass ihr der Tod nahe war, schickte sie Boten zu ihren Sçhnen
mit der Bitte, sie zu besuchen. Dabei hob sie ihren bisherigen Einsatz f�r sie
bei der Geburt, beim Stillen und bei der M�he der Erziehung hervor und

1kp¸da, 1pe· oq pa¼solai oqdal_r t` he` p²mtym ja· basike? pqos´qweshai ja· soO
jatgcoqe?m ¢r Adijgl´mg“.

193 Loukas Steiriotes der J�ngere, 168–169 (20–21).
194 Loukas Steiriotes der J�ngere, 169 (22): 1pe· d³ ja· 1mt¹r Gm oQj¸ar, erq¸sjei ta¼tgm 1p·

spodoO jahgl´mgm, !pqºsypom, jatgv/ ja· sav/ t± s¼lboka t/r k¼pgr 1p· t_m exeym
v´qousam.

195 Loukas Steiriotes der J�ngere, 169 (22): „eqkocgt¹r b heºr“ k´cousa „dr oqj !p´stgse
tμm pqoseuw¶m lou ja· t¹ 5keor aqtoO !p( 1loO“.

196 Loukas Steiriotes der J�ngere, 169 (22): ja· ovty l³m b Kouj÷r jat± heoO h´kgsim t0
tejo¼s, !podohe¸r, rpgqet_m aqt0 diet´kei ja· heqape¸am, Ftir 1st· lgtq· paq� uRoO,
p÷sam pqos²cym.

197 Loukas Steiriotes der J�ngere, 169 (22).
198 Loukas Steiriotes der J�ngere, 169 (23): 5cmy c²q, fti t_m %kkym l³m p²mtym come?r, he¹m

d³ ja· com´ym de? pqotil÷m. Vgl. Mt. 10, 37–38 „Wer Vater und Mutter mehr liebt als
mich, ist meiner nicht w�rdig“. Bibel, Einheits�bersetzung, 1094.

199 Loukas Steiriotes der J�ngere, 169 (23).
200 In der Novelle 27 Leons VI. wird festgestellt, dass M�tter ihren Kindern neben dem

Besitz ihren Segen vererben. Troianos, Meaq]r, 27, 63–65: … ja· 1m weqs·m aqt_m
(pa¸dym) tμm fyμm jatak¼ousai t/r te lgtqij/r eqkoc¸ar ja· t_m pqosºmtym jataki-
lp²mousi jkgqomºlour.

201 Sir. 3, 9: eqkoc¸a c±q patq¹r stgq¸fei oUjour t´jmym, jat²qa d³ lgtq¹r 1jqifo? hel´kia.
Bibel, Einheits�bersetzung, 755. Vgl. Euthymios der J�ngere, 15, 4–6 (2).

202 Petros von Atroa, 159, 1–9 (44). Sie hatte auch eine verheiratete Tochter, die ihrerseits
vier Sçhne und zwei Tçchter hatte. Zur Zeit Kaiser Michaels II. (820–829) trat sie mit
ihren ganzen Familie ins Kloster ein.

203 Petros von Atroa, 109, 3–5 (18): … 1p· to?r dus· ¢r 1p· mejqo?r hqgmoOsa, k}p, te ja·
p]mhei diabioOsa ja· !sheme_ô … .

204 Vgl. 6.3.
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erwartete Anerkennung daf�r205. Nachdem ihre Sçhne die Nachricht be-
kommen hatten, erf�llten sie ihren Wunsch. Voll Freude vergaß sie ihre
Krankheit, erhielt auf ihren Wunsch den klçsterlichen Habit von ihnen und
bekannte ihre S�nden. Bald danach starb sie und ihre Sçhne sorgten f�r eine
w�rdige Bestattung206.
Der zwçlfj�hrige Elias der J�ngere unterst�tzte seine Eltern als einziges Kind
drei Jahre lang in jeder Weise207. Nach dem Tod seines Vaters blieb er die
alleinige Hoffnung f�r die Mutter208, konnte aber seiner Verpflichtung nicht
nachkommen, weil er zum zweiten Mal von den Arabern gefangen wurde209.
Nach dem Tod ihres Mannes hoffte die Adoptivmutter des Gregentios, dass er
bis zu ihrem Tod bei ihr bleiben werde210, da er f�r sie Licht, St�tze und Trost
in ihrem schweren Leben sei211. Ihr Wunsch ging jedoch nicht in Erf�llung,
und sein Fernbleiben bereitete ihr großen Kummer212.
Euthymios der J�ngere (Taufname Niketas) wurde in Opso in Galatien213

geboren. Er zeigte Respekt gegen�ber den Eltern und den Verwandten214.
Nach dem Tod des Vaters zog die Mutter den siebenj�hrigen Euthymios und
seine zwei �lteren Schwestern, Maria und Epiphaneia, groß. Sie konnte sich
mit dem Witwenstand abfinden, musste aber mit der Belastung fertig werden,
dass ihr Sohn als einziger Mann in der Familie, wenngleich zun�chst ver-
mutlich nur theoretisch, die auf der Familie lastende Dienstpflicht beim Heer

205 Petros von Atroa, 109, 8–14 (18): „1pe· d³ mºs\ 1j hk¸xeyr peqip´ptyja ja· pq¹r aqt¹
Edg rp\qwy toO t´kour t¹ !paqa¸tgtom, jahijete¼y ja· d´olai 1khe?m pq¹r tμm rl÷r
cemm¶sasam ja· !mahqexal´mgm di± t¹m J¼qiom, ¡d¸mar lgtqij²r lou pqoslelmgl´moi ja·
tºjou kupgqoO ja· cakajtotqov¸ar ja· lºwhou t_m pokk_m sulvoq_m oqj 1pikekg-
sl´moi, fpyr he²sylai rl÷r pq¹ toO !pekhe?m, fhem oqj !mastq´vy.“

206 Petros von Atroa, 109, 15-16-111, 17–23 (18).
207 Elias der J�ngere, 13 (8): paqale¸mamtor d³ toO paid¹r 5tg tq¸a to?r 2autoO comeOsim ja·

p÷si tqºpoir aqto»r heqape¼omtor.
208 Elias der J�ngere, 13 (8): b l³m patμq t´kei toO b¸ou 1wq¶sato, B d³ l¶tgq, 1m wgqe¸ô

jatakeivhe?sa, 1p· t` uR` let± he¹m tμm 1kp¸da eWwem, ¢r oqj 5wousa pq¹r 6teqom !mt· toO
!pekhºmtor bk´peim.

209 Elias der J�ngere, 10 (6): t_m owm com´ym aqtoO eUr tima j¾lgm 1nekhºmtym, wqe¸ar
jatakabo¼sgr, aqt¹r 5leime lºmor 1m t0 oQj¸ô7 1m liø d³ t_m Bleq_m 1khºmter tim³r pq¹r
aqt¹m t_m blgk¸jym paqebi²samto aqt¹m sumeni´mai aqto?r lijq¹m 5ny toO %steyr. ¢r
owm 1n/khom ja· pqo´bgsam Rjamºm, 1na¸vmgr aqto?r 1pidqalºmter Saqajgmo· p²mtar
aqto»r 1weiq¾samto. Zur ersten Gefangenschaft vgl. 5.1.5.

210 Gregentios Erzbischof von Taphar, 200, 213–214 (1).
211 Gregentios Erzbischof von Taphar, 202, 236–238 (1). �ber die Liebe der Mutter zu

Gregentios vgl. 5.1.5.
212 Gregentios Erzbischof von Taphar, 218, 29–34 (2).
213 Euthymios der J�ngere, 170, 7–8 (3): patq¸da l³m pqºsjaiqom ja· 1p¸ceiom tμm t_m

Cakat_m w¾qam 1pecq²veto.
214 Euthymios der J�ngere, 171, 21–22 (4).
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�bernehmen musste215. Die Mutter litt unter dem Gedanken, dass das Leben
ihres Sohnes im Krieg bedroht sein werde216. Euthymios bedeutete ihr alles,
war f�r sie Betreuer und Besch�tzer und der, der ihr in ihrer Betr�bnis Er-
leichterung verschaffte und die Verantwortung f�r alle in und außerhalb des
Hauses hatte217. Seine Mutter verheiratete ihn mit Euphrosyne218, die ihm eine
Tochter gebar219. Mit 18 Jahren beschloss er, Mçnch zu werden, verließ seine
Frau, seine Tochter, seine Mutter und seine zwei Schwestern und brach zum
bithynischen Olymp auf 220, wo er zun�chst Ioannikios� und dann Johannes�
Sch�ler wurde und von letzterem die Tonsur erhielt221.

Wenn ein Sohn sein Leben Gott widmen wollte, sah er die Verantwortung f�r
die Familie bzw. die Sorge um die Verheiratung der Schwester oder die Un-
terst�tzung seiner verwitweten Mutter als Hindernis auf seinem Weg an. In
einem solchen Fall f�hlten sich die Sçhne �berfordert und versuchten f�r sich
Befreiung zu finden und Mutter und Schwester zu Nonnen zu machen:

Michael Synkellos222 �bernahm nach dem Tod seines Vaters die Betreuung
seiner Mutter und seiner zwei Schwestern223. Da er sich bis jetzt nur mit

215 Euthymios der J�ngere, 172, 1–12 (5): Eqhul¸ou toicaqoOm toO "c¸ou patq¹r 6bdolom
5tor 1m !qet_m 1pidºsei ja· Bkij¸ar aqn¶sei diam¼omtor, b l³m patμq pq¹r tμm !c¶qy ja·
lajqa¸yma biotμm letabib²fetai, d¼o d³ hucat´qym patμq pq¹r t` !oid¸l\ to¼t\ wqg-
lat¸sai diaqj´sar. J l¶tgq d³ t0 toO !mdq¹r !pobi¾sei wgqe¸ô te ja· stqate¸ô 1nupg-
qete?m oqw oVa te owsa, %kkyr te ja· paid¹r aqt0 2t´qou lμ rpºmtor %qqemor, dr ja· t¹
p´mhor t/r wgqe¸ar 1pijouv¸sei ja· t/r stqate¸ar tμm katqe¸am !popkgq¾sei, !memdºtyr
ta¼tgm jatateiqºmtym 2jat´qym ja· lgd( eU ti c´mgtai leh¶seim !mameuºmtym, t± t/r
wgqe¸ar l³m !q¸styr diatihel´mg ja· ¢r cumaij· syvqome?m leketgs²s, "qlºdiom, 1p· tμm
t/r stqate¸ar vqomt¸da tμm Nopμm p÷sam letat¸hgsim. Vgl. dazu 6.1.

216 Euthymios der J�ngere, 172, 16–20 (5): ja· ¢r l³m t´jmom lomocem³r 5weim toOtom leh(
2aut/r v¼seyr mºloir Amacj²feto ja· t± spk²cwma 1jime?to ja· lgtqij_r 1p( aqt` die-
vk´ceto, l¶pou ti t_m !miaq_m 1pisulba¸g to¼t\ pq¹r !podgl¸am !pa¸qomti, jatacwo-
l´mg d( owm flyr t0 t/r 1jstqate¸ar 1pih´sei.

217 Euthymios der J�ngere, 172, 25–30 (5): teke? l´mtoi j!mteOhem 1m to?r stqatiytijo?r
jatakºcoir ja· p²mta t0 lgtq· c¸metai, uRºr, !mtik¶ptyq, vqomtist¶r, pqost²tgr, t_m
!mi¾mtym 1pijouvist¶r, t_m eqh¼lym peqipoigt¶r, !mtiwqglat¸fei ta¼t, jgdel¾m, pat¶q,
rpeqaspist¶r, t¹ l´cistom !m¶q, p²mtym t_m 1m t` oUj\ tμm vqomt¸da ja· t_m 1jt¹r tμm
1pil´keiam !maden²lemor. 1pijouv¸fetai to¼toir t_m adum_m B l¶tgq… .

218 Euthymios der J�ngere, 173, 4–6 (5).
219 Euthymios der J�ngere, 173, 8–10 (6): … patμq hucatq¹r li÷r t0 suf¼c\ sumeumashe·r b

t/r syvqos¼mgr puqs¹r !pode¸jmutai, lgtqij/r bouk/r ja· oqw Bdom/r !poj¼gla eqpo-
q¶sar t¹ 5jcomom.

220 Euthymios der J�ngere, 174, 2–4, (7). Vgl. Talbot, Byzantine Family, 120.
221 Euthymios der J�ngere, 174–175 (7–8).
222 ODB 2 s.v. 1369 f.
223 Michael Synkellos, 48, 11–14 (2): toO d³ patq¹r aqtoO t´kei toO b¸ou wqgsal´mou ja· t/r

to¼tou lgtq¹r wgqeus²sgr, Gm aqt` oq lijq± vqomt·r t¹ p_r dioij¶s, tμm aqtoO lgt´qa
ja· t±r aqtoO !dekv²r.
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seinem Studium und seinen religiçsen Pflichten besch�ftigt hatte, f�hlte er
sich �berfordert. Schnell �berredete er Mutter und Schwestern zum Eintritt in
ein Kloster in der N�he der Sion-Kirche224. Mit vollem Einsatz f�hrte er seine
Mutter und seine Schwestern in den geistlichen Stand ein225. Er schenkte
diesem Kloster viel Land, den Rest von seinem Hab und Gut verkaufte er,
verteilte das Geld an die Armen226 und wurde Mçnch in der Laura des hei-
ligen Sabas227.
Nach dem Tod seines Vaters verkaufte Stephanos der J�ngere den Familien-
besitz in Konstantinopel. Da es f�r ihn als Mçnch228 schwer gewesen sein
d�rfte, f�r seine Mutter und Schwester Theodote zu sorgen, fand er die Lç-
sung, beide zu Nonnen zu machen und schickte sie in das Frauenkloster229

Trichinarea230 in der N�he des Auxentios-Klosters231 auf dem bithynischen
Berg, in dem er als Mçnch lebte. Die Wahl des Klosters ermçglichte ihm
offenbar weiter Kontakt zu halten, und so wurde er ihr geistlicher Vater232.
Dies beweist seine Liebe und Verantwortungsgef�hl ihnen gegen�ber. Die
andere Schwester war schon vor dem Tod des Vaters Nonne in einem Kloster
in Konstantinopel geworden233.

224 Michael Synkellos, 48, 14–18 (2): ¢r d³ jatem¼cg oq let± pok»m wqºmom B aqtoO l¶tgq
ta?r aqtoO he¸air paqaim´sesi, bk´pousa t¹m 1n aqt/r v¼mta ovtyr 1maq´tyr bioOmta,
Òqet¸sato lom²sai s»m ta?r aqt/r hucatq²sim 5m timi t_m lomastgq¸ym t/r "c¸ar WqistoO
toO HeoO Bl_m pºkeyr. Zum Sion-Kloster vgl. J. Wilkinson, Jerusalem pilgrims before
the crusades. Warminster 2002, 350–353; LThK 3, 30–31 s. v. Coeniculum; Cunning-
ham (Herausgeber der Vita des Michael Synkellos), 135, A. 20 (mit weiterer Literatur).
Es handelt sich um die Kirche am H�gel Sion, im Westen von Jerusalem, an dem sich
der Tradition nach das Abendmahl oder Pfingstwunder ereignet hat. Die Kirche wurde
als „Mutter der Kirchen“ bezeichnet.

225 Michael Synkellos, 48, 19–21 (3): b d³ pall²jaq Liwaμk let± p²sgr pqohul¸ar toOto
pepo¸gjem, !poje¸qar aqtμm let± t_m aqt/r d¼o hucat´qym, jah½r pqoe¸polem, 5m timi
lomastgq¸\ pkgs¸om t/r "c¸ar Si¾m.

226 Michael Synkellos, 48, 22–24 (3): !vieq¾sar jt¶lata p²lpokka 1m t` aqt` lomastgq¸\.
T± d³ koip± jimgt² te ja· !j¸mgta aqtoO pepqaw½r pq²clata ja· diame¸lar taOta ptywo?r.

227 Diese war nicht weit entfernt von dem Kloster, in dem er Mutter und Schwestern
untergebracht hatte, sodass im Bedarfsfall Kontaktmçglichkeiten bestanden. Vgl. 6.3.

228 Stephanos der J�ngere, 104, 8–12 (12).
229 Stephanos der J�ngere, 107, 13–14 (16): b d³ t¸lior St´vamor … jat¶mecjem aqt±r 1m t`

cumaije¸\ lomastgq¸\.
230 Janin, �glises, 45–47.
231 Stephanos der J�ngere, 107, 7–10 (16): ja· let± tμm to¼tou 1mtav¸asim, t± sumºmta

aqto?r 1m Jymstamtimoupºkei ûpamta pepqaj¾r, ûla t0 lgtq· ja· t0 liø !dekv0 … t¹
eqor jat´kabom. Zum Auxentioskloster vgl. Janin, �glises, 44–45.

232 Stephanos der J�ngere, 107, 15 (16).
233 Stephanos der J�ngere, 107, 9–10 (16). Es geht um das Minokionioukloster (171, 11–12

[72]). Laut der Herausgeberin (Stephanos der J�ngere, 200, A. 107) widerspricht diese
Information dem Bericht des Autors der Vita �ber die gef�hrliche Situation in den
Klçstern in Konstantinopel w�hrend des Bilderstreits. Deswegen hatten die Eltern
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W�hrend die oben genannten Heiligen selbst die Verantwortung f�r ihre
Angehçrigen �bernahmen, wandte sich Stephanos mit 20 Jahren, nachdem er
nach dem Tod seines Vaters mit seiner Mutter und Schwester alleingeblieben
war234, an Neilos den J�ngeren mit dem Wunsch, Mçnch zu werden235. Auf die
Frage nach seiner famili�ren Situation erz�hlte er von Mutter und Schwester.
Daraufhin zwang ihn Neilos nach Hause zu gehen, um diese zu ern�hren236.
Stephanos antwortete, dass Gott die beiden ern�hrt habe und weiter ern�h-
re237. Neilos suchte nach einer Lçsung, um die Frauen zu versorgen238: er bat
Theodora, eine Nonne im Kloster Arinario (in Rysiano), die ihn seit seiner
Kindheit kannte und ihn wie einen eigenen Sohn liebte, schriftlich, Stephanos�
Mutter und Schwester aufzunehmen, damit Stephanos f�r das Mçnchsleben
frei werde. Theodora nahm beide im Kloster auf 239 und so konnte Stephanos
Mçnch werden240.
Symeon Salos und sein Freund Johannes trennten sich von der Pilgergesell-
schaft und der erste verließ damit seine achtzigj�hrige Mutter241 und der
zweite seine Frau und den alten Vater242. Sie kamen ins Gerasimos-Kloster
çstlich vom Jordan243, wo der Mçnch Nikon sie zu trçsten versuchte244, weil es
sie bedr�ckte, dass sie Mutter bzw. Frau und Vater im Stich gelassen hatten245.

Stephanos aus Sicherheitsgr�nden ins Auxentioskloster auf dem bithynischen Berg
gebracht. Vgl. 5.1.5.

234 Neilos der J�ngere, 73 (26).
235 Neilos der J�ngere, 73 (26).
236 Neilos der J�ngere, 73–74 (26): P²kim 1qytghe¸r, eQ 5wei tim², ja· !pojqihe¸r, fpeq Gm,

1bi²feto !pekhe?m ja· hq´xai t¶m te lgt´qa ja· tμm !dekv¶m.
237 Neilos der J�ngere, 74 (26): ja¸ vgsim, fti „Oqj !p´qwolai oqdaloO7 1je¸mar c±q oqj

1c¾, !kk( b He¹r ja· 5hqexe ja· tq´vei“.
238 Neilos der J�ngere, 75 (28): Let± d³ taOta 5jqimem b fsior Me?kor vqomt¸sai ja· peq· t¹

!d¼matom l´qor toO lajaq¸ou Stev²mou.
239 Neilos der J�ngere, 75–76 (28).
240 Neilos der J�ngere, 76 (28).
241 Symeon Salos, 58, 14–15: b d³ Sule½m pat´qa l³m oqj eWwem, lgt´qa d³ lºmgm cqaOm ¢r

1t_m p4.
242 Symeon Salos, 58, 13–14: eWwem l³m c±q b Yy²mmgr pat´qa l³m c´qomta, lgt´qa d³ ou. Gm

d³ ja· feuwhe·r cumaij· aqt` t` wqºm\.
243 Symeon Salos, 60, 16–17. Vgl. Ryd�n, Bemerkungen, 28.
244 Symeon Salos, 61, 24–25: … b fsior … pa}sashai t/r mouhes_ar oqj Abo}keto heyq_m

1j t_m avhakl_m aqt_m pgc±r dajq}ym 1jweol]mar.
245 Symeon Salos, 61, 27–29, 62, 1–9: … p\kim owm stqave·r pq¹r t¹m Sule_ma k]cei· „lμ

hk_bou, lgd³ d\jque tμm poki±m t/r juq_ar sou lgtq|r, ja· c±q pokk` pk]om toO pqo-
s~pou sou d}matai paqaluh^sashai aqtμm b he¹r dusypo}lemor rp¹ t_m s_m !c~mym. eQ
c±q ja· ta}t, %wqi t/r tekeut/r aqt/r pqosejaqt]qeir, !kk� %dgkom, eQ s» pq¹ aqt/r t¹m
b_om rpen^qwou 5qglor t_m !qet_m rp\qwym, ja· !p^qwou lμ 5wym t¹m dum\lem|m se t_m
lekk|mtym jaj_m N}sashai. oqd³ c±q lgtq|r, oq patq¹r !c\pg, oqj !dekv_m pk/hor, oq
pkoOtor, oq d|na, oq cumaij¹r desl|r, oq t]jmym sulp\heia t¹m jqitμm d}mamtai dusy-
p/sai, !kk� B 1m\qetor pokite_a ja· oR jat± he¹m p|moi ja· j\latoi“. p\kim pq¹r t¹m
Yy\mmgm 5vg· „l^te so_, t]jmom, b 1whq¹r t_m xuw_m Bl_m rpob\k,“ „t_r %qa to»r 1lo»r
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Der Autor versucht die verantwortungslose Haltung der beiden zu rechtfer-
tigen, indem er Nikon die Liebe zu Gott �ber alles stellen l�sst. So wurden
Symeon und Johannes zu Mçnchen geschoren246 und �berließen Gott die
Sorge um ihre Angehçrigen247.

Da die Sçhne Trost und St�tze der Witwen waren, sorgten viele Heilige daf�r,
dass sie sie nicht verlieren. Einige Heilige heilten kranke Sçhne, damit sie ihren
M�ttern beistehen kçnnten248. Neben den zahlreichen Wundern an Sçhnen, die
Trost f�r ihre verwitwete Mutter oder f�r beide Elternteile waren, gibt es auch
den Fall, dass eine Tochter vom Autor der Vita des Elias Spelaiotes als Trost
ihrer Mutter bezeichnet wird249.

Es findet sich in diesem Zusammenhang auch das Wunder der Totenerwe-
ckung, wie folgendes Beispiel zeigt:

In der Vita des Kosmas von Maiouma wird berichtet, dass er in Nikomedeia
vor seiner Abreise nach Konstantinopel Zeuge einer Beerdigung eines jungen
Mannes (meam¸sjor) wurde. Der Schmerz der verzweifelten Mutter, die ohne
ihren einzigen Sohn keinen anderen Trost und keine St�tze im Alter hatte250,
r�hrte Kosmas und er betete zum Herrn um Hilfe f�r die alte Mutter251. Da
stand der Sohn auf, wobei er Kosmas aus Dankbarkeit als Diener folgen
wollte. Kosmas erkannte jedoch die schwierige Situation der verlassenen
Mutter252, suchte mit ihm Paulos, den Skeuophylax der lokalen Kirche, auf und
bat ihn um Aufnahme, Respekt und Beistand f�r die Mutter in allen Belan-
gen253. Auf dessen Anraten wurde sie Nonne254.

come?r cgqobosj^s,; t_r tμm 1lμm s}lbiom paqaluh^sgtai ; t_r t± 1je_mym d\jqua jata-
pa}s,;“

246 Symeon Salos, 64, 21–23.
247 Zu den Schuldgef�hlen der beiden vgl. 5.1.5.
248 Zu solchen wunderbaren Heilungen vgl. 7.1.
249 Elias Spelaiotes 883A (86): … !p´dyje t0 lgtq· xuwij¹m paqal¼hiom. �ber dieses

Beispiel und die Heilung von Tçchtern vgl. 7.1.
250 Kosmas Hymnographos und Johannes Damaskenos, 288, 10–11 (19): 1piboyl´mgr aqt/r

ja· letû aduql_m akokufo¼sgr ja· keco¼sgr lμ 5weim %kkgm paqaluh¸am C bajtgq¸am toO
c¶qyr. Vgl. Vita des Kosmas von Maiouma, 285, 700–702.

251 Kosmas Hymnographos und Johannes Damaskenos, 288, 19–21 (19): 1p· t0 !pqosta-
te¼t\ ja· pemiwqø cqaýdi w¶qô … Vma lμ t0 k¼p, ja· t0 pem¸ô piefol´mg jaj` lºq\ B
cqaOr !poh²m,. Vgl. Vita des Kosmas von Maiouma, 285, 702–703.

252 Kosmas Hymnographos und Johannes Damaskenos, 289, 18–20 (19): „vqomt¸sylem
%lvy t/r s/r lgtqºr, Vma lμ pqºsjoll² soi ja· 1lpod½m B eqwμ c´mgtai, t_m wqei_m
aqt/r sp²mir“. Vgl. Vita des Kosmas von Maiouma, 285, 704–713.

253 Kosmas Hymnographos und Johannes Damaskenos, 289, 24–25 (19): ¢r rpû 1je¸mou
tq´voito ja· p²mta t± pq¹r wqe¸am 5woi ja· ¢r lgt´qa diû aQdoOr peqi²coi "p²sgr. Vgl.
Vita des Kosmas von Maiouma, 285, 718–722.

254 Kosmas Hymnographos und Johannes Damaskenos, 289, 27–28 (19). Die Vita des
Kosmas von Maiouma erw�hnt dazu nichts.
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Dass der Sohn St�tze f�r die verwitwete Mutter ist, findet man nicht nur in der
Hagiographie, sondern auch in der Grabrede Michaels Psellos f�r seine
Mutter. Als sein kranker Vater sich dem Tod nahe f�hlte, bat er ihn, nicht um
ihn zu weinen, sondern seiner Mutter Trost zu spenden255. Psellos f�hlte sich
�berfordert, weil er nicht wusste, ob er seine Mutter trçsten, oder ob er Trost
von ihr bekommen m�sse256.

Der Sohn sollte auch im Alter dem Vater257 bzw. beiden Elternteilen beistehen
und sie versorgen. Chrysostomos gibt f�r die Verpflichtung der Kinder die Er-
kl�rung, dass sie das aus Dankbarkeit machen m�ssten, weil die Eltern ihnen
das Leben geschenkt, sie erzogen und f�r sie viele Schwierigkeiten auf sich
genommen h�tten258. V�ter erwarteten, wenn sie alt waren, Unterst�tzung von
Seiten der Sçhne, wobei aus dem Text nicht ersichtlich ist, ob sich die Aussage
auf verwitwete M�nner oder solche, deren Frauen noch am Leben waren, be-
zieht. Da Heilige wegen ihrer Hingabe an Gott ihren V�tern nicht auf Dauer zur
Verf�gung stehen konnten, verließen sie sie. Dieser Abschied war f�r beide
Teile schwer, schmerzlich f�r die V�ter, weil sie sich im Stich gelassen f�hlten,
und f�r Sçhne eine harte Entscheidung zwischen famili�rer Bindung und Hin-
gabe an Gott. Obwohl die Autoren dies bei k�nftigen Heiligen als selbstver-
st�ndlich hinstellen, kann man aus der beschriebenen Reaktion– offenbar aus
Angst, Gef�hle zu zeigen, vermieden sie es, den V�tern ins Gesicht zu sehen–
erschließen, dass es auch diesen nicht leicht fiel, ihre emotionale Erregung zu
unterdr�cken:

Symeon Neos Theologos wurde von seinen wohlhabenden Eltern259 von Ga-
late in Paphlagonien260 nach Konstantinopel zu seinem Onkel geschickt, um
Karriere zu machen261. Als er kurz vor seinem Klostereintritt in kaiserlichen

255 Michael Psellos, Encomio per la madre, 125, 1161–1162 (19): „… s» d³ !kk± ja· saut`
paqaj´keue lμ hqgme?m ja· t0 lgtq· !qjoOsa paqaluh¸a cemoO“.

256 Michael Psellos, Encomio per la madre, 126, 1187–1189 (19).
257 Platon von Sakkoudion, 9pit²vior, 825C: paid· c±q pqos¶jei t¹ p²mta patq]feim, ja·

fkom 2aut¹m 1lpaq´weim t` cemm¶toqi : Dass das Kind in allem dem Vater �hnlich sein
und sich ganz dem Vater zur Verf�gung halten sollte, kçnnte m.E. bedeuten, dass das
Kind Gehorsam zeigen und Hilfe bei verschiedenen Aufgaben leisten musste.

258 Johannes Chrysostomos, Homilie 85, in: PG 59, 459–467 hier 462: GYspeq c±q 1mam-
tioul´moir to?r comeOsi peq· t± pmeulatij², oqd³ eQd´mai wq¶7 ovtyr ftam lgd³m 1lpod¸-
fysim, ûpam t¹ eQj¹r !pom´leim aqto?r de?, ja· pq¹ t_m %kkym aqto»r tih´mai, !mh( ¨m
5tejom, !mh( ¨m !m´hqexam, !mh( ¨m luq¸a rp´stgsam deim². Vgl. Petros von Atroa, 109,
8–14 (18).

259 Symeon Neos Theologos, 2, 4–5 (2): … to»r d´ ce v¼mtar 1n eqcem_m ja· pkous¸ym,
Bas¸keior d( Gsam ja· Heovam¾.

260 Symeon Neos Theologos, 2, 3–4 (2): 5swe d³ patq¸da j¾lgm tμm ovty jat( 1cwyq¸our
jakoul´mgm Cak²tgm … . Vgl. Belke, Paphlagonien und Honōrias, 195: Galatē, Dorf in
Paphlagonien, Lage unbekannt.

261 Vgl. 5.2.3.
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Diensten262 stand und nach einer Reise in seine Heimat wieder nach Kon-
stantinopel zur�ckkehren wollte, kam es zu einem besonders f�r den Vater
schmerzlichen Abschied. Dieser weinte und bat ihn, ihn nicht zu verlassen und
bis zu seinem Tod bei ihm zu bleiben, weil er alt sei und nicht mehr lange Zeit
zu leben habe263. Danach kçnne er machen, was er wolle. Symeons Vater sagte
seinem Sohn weiters, dass ihn die Trennung von ihm traurig mache. Er sei f�r
ihn die einzige St�tze im Alter und der Trost seiner Seele. Der Verlust seines
Sohnes sei f�r ihn gleichbedeutend mit dem Tod264. Obwohl der Vater in
Tr�nen ausbrach265, �berwand Symeon seine nat�rliche Bindung und gab dem
himmlischen vor dem irdischen Vater den Vorzug266. Er verzichtete schriftlich
auf sein Erbe267, nahm sein Pferd und einige persçnliche Sachen mit und ging,
wie der biblische Lot, ohne zur�ckzublicken. Seine Liebe zu Gott war st�rker
als die Liebe zu den Eltern268.
Nikon Metanoeite stammte aus einer reichen und angesehenen Familie269, die
er aus Liebe zu Gott und weil er das harte Leben der Paroiken seines Vaters
f�r unertr�glich hielt, heimlich verließ270. Er verzichtete auf seine Erbschaft271

262 Zu seiner beruflichen Laufbahn vgl. 6.1.
263 Symeon Neos Theologos, 16, 6–15 (8): ja· ovty let± dajq¼ym paqajake?m Eqnato7 lμ

1²s,r le, t´jmom, paqajak_ 1m t` c¶qei lou7 QdoO c±q ¢r bqør t¹ t´kor t_m Bleq_m lou
1cc¼r, ja· b jaiq¹r oq lajq±m t/r 1l/r !mak¼seyr.

264 Symeon Neos Theologos, 16, 8–13 (8): fte owm 1m t²v\ jak¼xeir t¹ s_la lou, tºte
b²dife 5mha #m bo¼k, ja· poqe¼ou bd¹m Dm #m 1h´k,r· t± mOm d³ lμ 1pipok» t` wyqisl`
sou kup/sai le hek¶s,r· oWdar c±q, fti se lºmom bajtgq¸am toO c¶qour lou ja· t/r 1l/r
xuw/r paqal¼hiom j´jtglai· fhem ja· tμm sμm st´qgsim h²matom oQje?om koc¸folai.

265 Symeon Neos Theologos, 16, 13–14 (8).
266 Symeon Neos Theologos, 16, 14–15 (8): b d´ ce uR¹r ¢r rpeqb±r Edg t/r v¼seyr to»r

heslo»r ja· t¹m oqq²miom pat´qa !mt· toO 1pice¸ou pqotilgs²mtor. Vgl. Talbot, By-
zantine Family, 120.

267 Symeon Neos Theologos, 16, 1–2 (9).
268 Symeon Neos Theologos, 16, 7–9 (9).
269 Nikon Metanoeite, 32, 15–17 (2): cemm¶toqer d³ t` lajaq¸\ t_m k¸am kalpq_m ja·

peqibk´ptym ja· pko¼t\ jol¾mtym … .
270 Nikon Metanoeite, 36, 8–12 (3). Zu den Paroiken: G.Ostrogorsky, Pour l�histoire de la

f�odalit� byzantine (Corpus Bruxellense Historiae Byzantinae Subsidia 1). Bruxelles
1953; idem, Quelques probl�mes d�histoire de la paysanerie byzantine (Corpus Brux-
ellense Historiae Byzantinae Subsidia 2). Bruxelles 1956, 11–24, 40–74; J. Karayann-

opulos, Ein Problem der sp�tbyzantinischen Agrargeschichte. J�B 30 (1981) 207–237;
A. Harvey, Economic Expansion in the Byzantine Empire 900–1200. Cambridge 1989
(Nachdruck 2002), 128–162; Kaplan, Hommes, 264–273; J. Lefort, The Rural Eco-
nomie, Seventh-Twelfth Centuries, in: The Economic History of Byzantium. From the
Seventh through the Fifteenth Century, Bd. 3, hrsg. A. Laiou. Washington D.C. 2002,
231–310.

271 Nikon Metanoeite, 38, 4–8 (4).
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und ging nach Paphlagonien ins Kloster Chryse Petra, wo er Mçnch wurde272.
Zwçlf Jahre lang suchte ihn sein Vater. Nikon erfuhr, dass ihn sein Vater
zusammen mit seinen Geschwistern besuchen wollte, und verließ das Klos-
ter273. Als sie ihn trotzdem fanden, sagte ihm der Vater, dass er der Trost seines
Lebens sei und er ihn mehr als seine anderen Kinder liebe und sich nach ihm
sehne. Er mçge daran denken, dass sein Vater viel M�he und Schmerzen f�r
ihn durchgemacht habe und solle nicht vergessen, dass er sein Leben seinem
Vater verdanke274. Nikon reagierte nicht auf die Bitten seines Vaters, sondern
ging in der �berzeugung weg, dass man Gott mehr lieben m�sse als die El-
tern. Die Szene endet mit dem Wehklagen aller Anwesenden275.
Der Bauer Metrios w�nschte sich unbedingt einen Sohn als St�tze im Alter276.
Er bekam einen, der Karriere als patrikios und parakoimomenos machte,
wodurch die ganze Familie finanziell abgesichert war277. Ob er speziell auch im
Alter f�r den Vater sorgte, geht aus der Quelle nicht hervor.

Auch Tçchter pflegten ihre alten und kranken Eltern oder schenkten ihnen
Trost, obwohl die Erw�hnungen daf�r in der Hagiographie im Vergleich zu den
Sçhnen seltener sind:

Kyrillos von Philea besuchte seiner Vita zufolge viele Kranke zu Hause,
darunter auch eine alte und seit Jahren bettl�grige Frau, die von ihrer Tochter
gepflegt wurde278. Da �ber den Vater nichts berichtet wird, ist zu vermuten,
dass die Mutter verwitwet war. Sie hatte noch eine Tochter, die weit weg von
ihrem Dorf (Philea) wohnte, so dass sie f�r die Pflege nicht zur Verf�gung
stehen konnte. Das genaue Alter der pflegenden Tochter wird nicht angege-
ben, sie wird jedoch als jung bezeichnet279.

272 Nikon Metanoeite, 38, 9–12 (4) und 40–42, 19–23 (5). Vgl. Nikon Metanoeite (Lam-
psides), 398; Belke, Paphlagonien und Honōrias, 114.

273 Nikon Metanoeite, 60–62 (12), 64 (13–14). Zu Nikon und den anderen Kindern, die
ihre Eltern verließen, um ins Kloster einzutreten, vgl. Talbot, Byzantine Family, 119–
120. Chryse Petra im Grenzgebiet von Pontos und Paphlagonien ist nicht lokalisiert.

274 Nikon Metanoeite, 72, 74–85. Vgl. dazu 5.1.5.
275 Nikon Metanoeite, 74, 5–15 (16): lijq¹m 1pistqave·r ja· fsom t` patq· ja· to?r !dekvo?r

!macmyqish/mai (Akko¸yto c±q aqt` B exir 1j t/r %cam !sj¶seyr, ja· k¸am Gm jate-
sjkgju?a), eWta ja· tq·r jat± pqºsypom jk¸mar aqt` tμm jevakμm l´wqi c/r, !ve?ke t¹
pqºsypom ja· t± m_ta d´dyje, t/r poqe¸ar "x²lemor7 1c¸mysje c±q b sovºr, fti t_m
%kkym l³m p²mtym come?r, he¹m d³ com´ym de? pqotil÷m. Tºte dμ tºte !qwμm awhir b hq/mor
1d´weto ja· aduql¹r Gm pok»r t_m succºmym ja· t_m heqapºmtym ja· l´car b jyjutºr, ¢r
ja· aqt/r t/r AwoOr sumepikalb²meshai ja· sumoil¾feim aqto?r dojo¼sgr.

276 Metrios, 721, 28–29. Vgl. 3.1.
277 Metrios, 723, 42–45. Vgl. 6.1.
278 Kyrillos von Philea, 74 (10, 1): … tima cqaýda wqom¸yr jatajeil´mgm ja· rp¹ t/r hucatq¹r

heqapeuol´mgm.
279 Kyrillos von Philea, 74 (10, 1).

5.1. Die Eltern-Kind-Beziehung 151



Michael Psellos informiert uns, dass auch eine Tochter Trost f�r den Vater sein
konnte. Daher war er nach dem fr�hen Tod seiner Tochter Styliane �ußerst
deprimiert280.

Mit der F�rsorge f�r die Eltern besch�ftigte sich sowohl das kirchliche als auch
das weltliche Recht. Im 4. Jahrhundert bestimmte die Synode von Gangra mit
dem 16. Kanon, dass Kinder, vor allem solche, die aus gl�ubigen Familien
stammen, die ihre Eltern unter dem Vorwand der Frçmmigkeit verlassen und
ihnen nicht die geb�hrende Ehre erweisen, dem Kirchenbann verfallen sind281.
An dieser Stelle wurde das Thema nur ganz kurz abgehandelt. Zonaras und
Balsamon kommentierten diesen Kanon im 12. Jahrhundert und analysierten im
Detail, welche Bedeutung der Begriff „die Eltern ehren“ hatte. Sie stellten fest,
dass, wie die Eltern f�r die Kinder sorgen und sie ern�hren m�ssen282, so auch
die Kinder f�r sie dasselbe tun sollen283. Das Wort „ehren“ meint in diesem Fall
nicht nur, den Eltern Respekt erweisen und gehorsam sein, sondern ihnen bei
Armut und im Alter beistehen284. Zonaras und Balsamon erkl�rten, dass Kinder
dies den Eltern (auch den ungl�ubigen) schuldig seien285. Sie stimmten dem
Kanon darin zu, dass die Kinder, die ihre Eltern unter dem Vorwand, dass sie
Gott mehr liebten, ohne F�rsorge und in Armut verlassen, dem Kirchenbann
verfallen sind286. Dar�ber hinaus erweiterten sie die Bestimmungen des Kanons
mit der Regelung, dass Kinder Eltern, die ungl�ubig oder H�retiker sind und sie
zu Unglauben oder Ketzerei verf�hren wollen, verlassen und der Liebe zu Gott

280 Michael Psellos, 9pit²vior, 75: t¸r Gm 1lo· paqal¼hiom, ja· sulvoq_m heqape¸a, ja·
!miaq_m Qatqe¸a, ja· hk¸xeym letabok¶, ja· dusweq_m !pakkac¶.

281 Ioannou 1/2, Gangra Synode, Kanon 16, 96, 1–9: EU tima t´jma com´ym, l²kista pist_m,
!mawyqo¸g pqov²sei heosebe¸ar, ja· lμ tμm jah¶jousam tilμm to?r comeOsim !pom´loi,
pqotilyl´mgr dgkomºti paq� aqto?r t/r heosebe¸ar, !m²hela 5sty.

282 Ioannou 1/2, Gangra Synode, Kanon 15, 95, 11–18. Vgl. 5.1.1.
283 Zonaras, in: Rhalles–Potles, S¼mtacla 3, 112: Oq lºmom oR come?r !paitoOmtai vqom-

t¸feim t_m t´jmym ja· 1pileke?shai aqt_m, !kk± ja· oR pa?der awhir wqeystoOsi tiløm to»r
come?r. Vgl. auch Balsamon, in: Rhalles–Potles 3, 112: GYspeq to»r come?r !macj²fei b
jam½m !m²ceim ja· tq´veim to»r pa?dar, ovty ja· to»r pa?dar h´kei cgqobosje?m ja· tiløm
to»r come?r.

284 Zonaras, in: Rhalles–Potles, S¼mtacla 3, 112: til/r d³ eWdor ja· t¹ cgqobosje?m aqto»r
!poqoOmtar, C di± c/qar 1mdee?r emtar, … . Vgl. auch Balsamon, in: Rhalles–Potles,
S¼mtacla 3, 112.

285 Zonaras, in: Rhalles–Potles, S¼mtacla 3, 112: ja· oq lºmom pisto?r toOto wqeystoOsi
comeOsim, !kk± ja· to?r !p¸stoir. 9j c±q toO eQpe?m, l²kista pist_m, de¸jmutai, fti ja·
peq· !p¸stym b jam¾m k´cei.

286 Zonaras, in: Rhalles–Potles, S¼mtacla 3, 112: To»r coOm pqov²sei heosebe¸ar to»r
oQje¸our come?r !pqomo¶tour 1_mtar, ja· lμ tμm 1mdewol´mgm tilμm aqto?r !pom´lomtar,
Hr l´qor ja· t¹ tq´veim aqto?r !poqoOmtar, !mahelat¸fei oxtor b jam¾m. Vgl. auch
Balsamon, in: Rhalles–Potles, S¼mtacla 3, 112–113: Di¹ ja· to»r pa?dar, to»r lμ
ovtyr poioOmtar, !kk± pqov²sei heosebe¸ar !mawyqoOmter 1j toO jºslou, ja· jatakil-
p²momtar !pqomo¶tour to»r pemol´mour come?r aqt_m, !mah´lati jahupob²kkei.
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den Vorzug geben sollen287. Der dritte Kommentator des Kanons, Aristenos,
�ußert sich nur zur Verfluchung der Kinder, die ihre gl�ubigen Eltern verlas-
sen288.

In Hinblick auf das weltliche Recht findet man Informationen in einer
Novelle Justinians, in der Ecloga, in einer Novelle Leons VI. und in den Basi-
liken, die die Gesetzgebung der Pandekten wiederholen, in der Synopsis Basi-
licorum und in der Eisagoge aucta289. Diesen Gesetzeswerken zufolge setzt der
Richter fest, ob der Fall gegeben sei, dass die Kinder ihre Eltern auf Grund ihrer
Armut oder Krankheit ern�hren m�ssen290. Dies war unabh�ngig davon, ob die
Kinder noch unter v�terlicher Gewalt standen oder nicht mehr291. Auch der
Sohn einer Hure musste seine Mutter in Armut oder Krankheit ern�hren und
sie hatte dieselbe Pflicht ihm gegen�ber292. Auch die Tochter war zu Ehrerbie-
tung und Ern�hrung ihrer Eltern verpflichtet293. Die 115. Novelle Justinians
befasst sich mit einer speziellen Situation: Sollte ein Elternteil den Verstand
verlieren, haben die Kinder sich um ihn zu k�mmern und ihn zu pflegen294. Falls
sie dies vernachl�ssigen, werden sie enterbt. Die Ecloga setzte fest, dass im Fall
einer Beeintr�chtigung oder Vernachl�ssigung der Eltern durch ein eheliches
Kind diese ihr Vermçgen an eine dritte Person vererben kçnnen, die ihnen die
nçtige Unterst�tzung gew�hre295. In der Epitome ist im Gegensatz zu der jus-
tinianischen Novelle von jeglicher Krankheit die Rede. Kinder, die lange Zeit
ihre kranken, alten oder schwachen Eltern vernachl�ssigen und sich auf ihre

287 Zonaras, in: Rhalles–Potles, S¼mtacla 3, 112: 9p²cei d³ pqotilyl´mgr t/r heos´beiar7
eQ c±q oR come?r %pistoi emter, C jajºdonoi, to»r pa?dar eQr !pist¸am C eQr aRq´seir
sumyhoOsi, ve¼ceim de? aqto¼r, ja· pqotiløm t/r 1je¸mym til/r tμm heos´beiam. Siehe
auch Balsamon, in: Rhalles–Potles, S¼mtacla 3, 113: pqost¸hgsi d³ pqotil÷shai tμm
heos´beiam, Ecoum tμm aqhodon¸am. 9±m c±q jajºdonoi §sim oR come?r, ve¼ceim de? to¼-
tour, ja· pqotiløm t/r 1je¸mym til/r tμm heos´beiam.

288 Aristenos, in: Rhalles–Potles, S¼mtacla 3, 112.
289 Troianos, Pgc]r, 195.
290 B. 31.6.5 = D. 25.3.5: gO dijastμr diacim¾sjei … to»r come?r 1j t_m pa¸dym di� !poq¸am

ja· !sh´meiam tq´veshai, … . Vgl. Synopsis Basilicorum, A. 8.1; Eisagoge aucta, 47.2.
291 B. 31.6.5 = D. 25.3.5: … eUte aqteno¼sio¸ eQsim oR pa?der eUte rpeno¼sioi. Vgl.Synopsis

Basilicorum, A. 8.1; vgl. Eisagoge aucta, 47.2: … eUte aqteno¼sio¸ eQsim oR pa?der eUte
rpeno¼sioi, … .

292 B 31.6.5 = D. 25.3.5: Ja· b poqmocemμr tq´vei tμm lgt´qa ja· B l¶tgq aqtºm. Vgl.
Synopsis Basilicorum, C. 8.1; Eisagoge aucta, 47.2.

293 B. 31.2.8 = C. 8.46.8: gG huc²tgq sou oq lºmom tiløm !macj²feta¸ se, !kk± ja· !potq´vei.
Eisagoge aucta, 47.9: J huc²tgq lou oq lºmom til÷m !macj²fetai, !kk± ja· tq´veim.

294 N. 115.3.12; Synopsis Basilicorum, A. 71; Epitome, 35.8.
295 Ecloga, 5.6: 9²m tir 5wym 4m cm¶siom t´jmom pq¹r pk/n¸m ti t_m com´ym 1qc²sgtai ja· 1m

t` c¶qei !pqomo¶tour 1_m aqto¼r, pqosdq²l, pqºsypom 6teqom 1nupgqetoOm aqto¼r, ja·
¢r rp( aqtoO eqeqcgh´mter jkgqomºlom 1cjatakipe?m aqt¹m t/r oQje¸ar hek¶sysim rpo-
st²seyr, 1qqyl´mgm aqt_m rp²qweim tμm bo¼kgsim.
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Bitte hin nicht um sie k�mmern, sind zu enterben296. Das Gesetz versuchte
Kinder nicht nur unter moralischen, sondern auch unter finanziellen Druck
(Verlust des Erbes) zu setzen, damit sie ihre Eltern versorgten. Auch ein min-
derj�hriges Kind, das nicht mehr unter v�terlicher Gewalt stand, war ver-
pflichtet, seinen armen Vater zu ern�hren. Es galt als unangebracht, falls das
Kind trotz seines Wohlstandes seinen Vater in Armut leben ließ297. In den Ba-
siliken ist ebenso wie in der Synopsis Basilicorum von einer zus�tzlichen Pflicht
die Rede: Der Sohn sei verpflichtet, die Schulden des Vaters zu begleichen298.
Kinder sollten sich auch bem�hen, f�r gefangene Eltern die Freiheit zu erwir-
ken, andernfalls solle die Erbschaft an die Kirche der Heimatstadt der Gefan-
genen fallen299.

Die Bestimmungen des kirchlichen und weltlichen Rechtes betrafen sowohl
Knaben als auch M�dchen. Der Kanon der Gangra-Synode spricht von Kindern
(t´jma). Dieses Wort konnte Knaben und M�dchen bezeichnen. Die Kom-
mentatoren des Kanons benutzten das Wort pa?der mit der gleichen Bedeutung.
Die Verwendung des m�nnlichen Artikels ist damit erkl�rbar, dass die m�nn-
liche Form die grammatikalisch dominierende war. Die meisten Regelungen
beziehen sich auf m�nnliche Familienmitglieder. Auch in der weltlichen Ge-
setzgebung wird das Wort pa?der in der allgemeinen Bedeutung „Kinder“ ge-
braucht. Falls geschlechtsspezifische Regelungen erforderlich waren, wurde f�r
einen Knaben das Wort uRºr300 und f�r ein M�dchen huc²tgq301 verwendet.

Der Novelle des Kaisers Leon VI. zufolge hat sich der Sohn um die ver-
witwete Mutter zu k�mmern, wie es sich ziemt, und das Familienvermçgen ohne
�bergriffe zu verwalten, Mitgef�hl mit der Mutter und ihren Sorgen zu zeigen
und dazu beizutragen, ihr Leben gl�cklicher zu gestalten302. Da Leon VI. davon

296 Epitome, 25.4: EQ 1m !sheme¸ô wqom¸ô jeil´mym aqt_m C c¶qô ja· !dumal¸ô jatamtgs²m-
tym aqt_m !lek¶saiem t/r to¼tym vqomt¸dor oR pa?der ja· letajako¼lemoi paq± t_m
com´ym lμ boukghe?em 1pileke¸ar aqto»r !ni_sai, to»r toio¼tour !pojk¶qour c¸meshai.

297 B. 31.6.5 = D. 25.3.5: gO aqteno¼sior %mgbor pemºlemom t¹m pat´qa tq´veim !macj²fetai7
%topom c²q 1stim 1m eqpoq¸ô emtor toO paid¹r p´meshai t¹m pat´qa ja· de?shai t_m
!macja¸ym. Vgl. Synopsis Basilicorum, C. 8.1; Eisagoge aucta, 47.6.

298 Synopsis Basilicorum, C. 8.1: Tq´veim oq lμm ja· wq´or rp³q toO patq¹r b uR¹r !ma-
cj²fetai didºmai. Vgl. mit Basiliken und Eisagoge aucta, wo diese Pflicht einem Sohn,
der wohlhabender Soldat war, auferlegt wird: B. 31.6.5 = D. 25.3.5: Ja· b eupoqor
stqati¾tgr !potq´vei t¹m pat´qa. Tq´veim oq lμm ja· wq´a rp³q toO patq¹r b uR¹r
!macj²fetai didºmai. Eisagoge aucta, 47.7.

299 N. 115.3.13; Synopsis Basilicorum, 71; Epitome, 35.9.
300 B. 31.6.5 = D. 25.3.5; Synopsis Basilicorum, C. 8.1.
301 B. 31.6.5 = D. 25.3.5: !potq´vei … ja· b patμq tμm mºlilom hucat´qa. … gG l¶tgq

!macja¸yr !pohq´xasa tμm hucat´qa ja· sull´tqyr jak_r !paite? t¹m pat´qa7 oq lμm
1±m sw´sei lgtqij0 1dap²mgse, j#m paq± toO patq¹r !petq´veto. Dasselbe in der Syn-
opsis Basilicorum, C. 8.1.2.

302 Troianos, Meaq]r, 27, 34–39: b c±q eQr t²nim uRoO pqoveqºlemor eQr 1je?ma ja· rpgqe-
to¼lemor t0 lgtq· ja· rp³q aqt/r spoud²fym, ûpeq 1st·m eQj¹r pa?da vqome?m, t¶m te
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�berzeugt war, dass kein Mensch im Alter ohne Hilfe bleiben d�rfe303, gestattete
er mit seiner Novelle 27 allen Frauen, verheirateten und ledigen, aber auch den
Eunuchen, Kinder zu adoptieren304. Der Kaiser erkannte offenbar, dass die
staatliche Infrastruktur wie Altersheime305 und Krankenh�user nicht ausrei-
chend war, um die Bed�rfnisse kranker oder alter Menschen abzudecken und
versuchte mit der erw�hnten Gesetzgebung, durch eine verst�rkte Einbindung
der Familie Abhilfe zu schaffen.

Kinder waren f�r die Eltern Trost (paramythion) und St�tze (bakteria), d.h.
m.E. einerseits psychische und andererseits praktische und finanzielle Unter-
st�tzung. Zu einem besseren Verst�ndnis verhelfen uns die Angaben aus dem
kirchlichen und weltlichen Recht, die von Ern�hrung, Pflege, Schuldenbeglei-
chung und dem Loskauf aus der Gefangenschaft seitens der Kinder sprechen.
Kirche und Staat versuchten, das Verlassen der Eltern durch Sanktionsmaß-
nahmen zu verhindern, die Kirche durch die geistliche Exkommunikation, der
Staat durch Enterbung.

5.1.2.2. Erziehungsmethoden

Um die genannten Erziehungsziele zu erreichen, wandten die Eltern verschie-
dene Erziehungsmethoden an. Dabei versuchten sie einerseits, den Kindern mit
Belehrungen und Argumenten Richtlinien und christliche Verhaltensnormen zu
vermitteln, andererseits deren Einhaltung zu kontrollieren und bei Verstçßen zu
bestrafen, um sie auf den richtigen Weg zu bringen. Diese Maßnahmen wurden
schon von den Kirchenv�tern vorgeschlagen, vor allem Johannes Chrysostomos
entwickelte ein Erziehungsprogramm, in dem er ausf�hrlich die Rolle von Vater
und Mutter beschreibt. Er nimmt auf die unterschiedlichen Methoden f�r
Knaben und M�dchen Bezug, meint dazu aber, dass, wie die V�ter ihre Sçhne,
so auch die M�tter ihre Tçchter erziehen sollen, d.h. dass die M�dchen nach
denselben moralischen Grunds�tzen aufwachsen sollen. Sie sollten in die Kirche
gehen und zwei Mal wçchentlich fasten306.

Die Eltern des Petros von Argos erzogen ihre Kinder mittels st�ndiger Be-
lehrung und der Auslegung von Worten aus der Heiligen Schrift sowie mit
�berzeugungskraft. Auf diese Weise z�chtigten sie die Unbesonnenheit der

peqious¸am eQr t¹ !jaimotºlgtom oQjomol¶sei ja· t¹ b²qor t_m vqomt¸dym sulleqifºle-
mor t0 lgtq· eqhulºteqom aqtμm bi_mai paqasjeu²sei.

303 Troianos, Meaq]r, 27, 29–31: EQ c±q toOto l²kista t¹ !p¹ t_m pa¸dym wq¶silom, k´cy d³
cgqotqov¸a, p_r oqw· ja· ta¼tair j!je¸mair 1n Usou let´weim t/r eqeqces¸ar 5pqepe
paqaswe?m.

304 Troianos, Meaq]r, 27.
305 Johannes Hesychastes, 204: Erw�hnung eines Altersheimes in Jerusalem. Zum „wgqo-

tqove?om“ und „cgqojole?om“ vgl. Mentzou-Meimari, Epaqwiaj\ euac^ idq¼lata, 243–
308; Konstantelos, Bufamtim¶ Vikamhqyp¸a, 343–344; Volk, Gesundheitswesen, 37, A.
1, 40, A. 12, 44, A. 22, 201–208; Miller, Hospital, 24–26, 93, 114, 126, 165.

306 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 79, 954–956.
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Jugend und lenkten den Sinn auf Gott. Durch diese Erziehung lernten die
Sçhne ihr Augenmerk mehr auf Gott als auf die Eltern zu richten307.
Eine fromme reiche Witwe erzog ihre beiden Tçchter durch ihre Belehrungen
und Ratschl�ge zu einem frommen Lebenswandel308.
Ebenso erzog die Mutter des Theodoros Stoudites ihre Kinder in tugendhafter
Weise durch Zurechtweisungen und Ermahnungen, indem sie sie bald mit dem
Stab des Verstandes schlug und bald durch ihre F�rsorge zu grçßerer Voll-
kommenheit anleitete309.
Eines Tages sah Nikephoros von Miletos auf demWeg zur Schule einen armen
nackten Mann auf der Agora und schenkte ihm aus Mitgef�hl sein Hemd
(wit¾miom). Als er nur mit dem Unterhemd von der Schule nach Hause kam,
gr�mte sich seine Mutter dar�ber, wobei sie ahnte, was geschehen war. Mit
schmeichelnden Worten versuchte er sie davon zu �berzeugen, dass ihm dieser
nackte Mann mit Gewalt das Hemd weggenommen habe. Sie schenkte ihm
jedoch keinen Glauben und versuchte, ihn durch gutes Zureden zu beein-
flussen. Schließlich gestand er, dass er den Anblick der nackten frierenden
Armen nicht ertragen kçnne310. Von da an begleitete sie ihn auf dem Weg in
die Schule. W�hrend sie auf ihn wartete, besch�ftigte sie sich mit Spinnen. Sie
war wachsam bedacht auf den Schutz ihres Kindes, damit es nicht durch den
Kontakt mit Altersgenossen schlechtem Einfluss ausgesetzt werde, sondern
fromm und untadelig bleibe311. Der Autor lobt die Mutter f�r ihre Erzie-
hungsmethode als besonders beispielhaft312.

307 Petros von Argos, 234, 48–52 (4): gG de pq¹r to»r pa?dar suwmμ mouhes¸a ja· t_m Req_m
koc¸ym 1n²pkysir ja· peih½ t¹ eujokom 1syvqºmife t/r meºtgtor ja· fkom !m/ce t¹m moOm
pq¹r Heºm, ¢r jatest²khai … aqto»r ja· syvqºmyr bioOm, … toOto dμ pk´om !m´peise
to»r uRe?r t` jqe¸ttomi pqosam´weim l÷kkom C to?r comeOsi.

308 David, Symeon und Georgios von Mitylene, 234 (19): cumaij¸ timi eqsebe? pko¼t\ pokk`
ja· t0 koip0 toO b¸ou peqivame¸ô jol¾s, d¼o jateke¸vhgsam hucat´qer, eqsebe¸ô l³m ja·
aqta· t¹m b¸om Nuhlifºlemai ja· ta?r t/r lgtq¹r paidacyc¸air ja· mouhes¸air jataqti-
fºlemai ja· pq¹r teke¸am Bkij¸am vh²sasai7

309 Theodoros Stoudites, 9pit²vior, 888A: T± d³ t´jma B pam²qetor paide¼ei 1m mouhes¸air
ja· paqaim´sesim, p/ l³m N²bd\ kocij0 pk¶ssousa, p/ d³ 1lleke¸ô %cousa ja· pqo-
s²cousa ja· aunousa eQr t± tekei¾teqa. Vgl. Pratsch, Theodoros Studites, 31.

310 Nikephoros von Miletos, 160 (5): ¢r d³ jaiq¹r Gm 1pami´mai toO didasjake¸ou oUjade,
lºm\ t` 1pisaqj¸\ !p-ei7 1v( oXr kupgq_r diatehe¸s, t0 lgtq· ja¸ tima rpºmoiam !ptoep/
swo¼s, peq· toO paidºr, ¢r oqj eQr jak¹m aqt` t¹ wit¾miom !pod´dotai7 „pq¹r t_m
pem¶tym“ eWpe, „bia¸yr, § ckujut²tg l/teq, t¹m witym¸sjom !v-qglai, to¼tym dμ t_m
!tajtºteqom bio¼mtym t_m koip_m 1mde_m.“ B d³ duspist¶sasa to?r kewhe?si jokaje¸air,
toOtom rpeis´du ja· N¶lasi paqajkgtijo?r7 ja· dr ax³ ja· lºkir 1ne?pem, ¢r lμ jaqteqe?m
d¼mashai pgcmul´mour ja· culm/tar bq÷m to»r p²mtohem !poqoul´mour.

311 Nikephoros von Miletos, 160 (5): 5jtote owm s»m aqt` tμm swokμm jatakalb²mousa ja·
ta?m weqo?m t¹m %tqajtom 5wousa, 5mgh´ te t¹ k¸mom ja· pq¹r tμm vukajμm toO paid¹r
1cqgcºqyr !p´bkepe, l¶ po¼ tima jgk?da C l_lom pqostq¸xgtai ta?r t_m blgk¸jym
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Die Mutter des k�nftigen Patriarchen Tarasios versuchte den Sohn im Kin-
desalter dazu anzuhalten313, den Umgang mit schlechten Gleichaltrigen zu
meiden und nur mit guten und frommen Personen Kontakt zu pflegen314.
Da Loukas Steiriotes der J�ngere nachts aus dem Haus ging, sorgte sich seine
Mutter um ihn, weil sie nicht wusste, wo er sich herumtrieb. Um die Wahrheit
zu erfahren, folgte sie ihm mit anderen Frauen und versteckte sich, um un-
bemerkt zu bleiben315. �berraschenderweise fand sie ihn n�mlich beim Beten,
wobei sich seine F�ße bereits vom Boden abgehoben hatten. Sie beobachtete
ihn drei Mal, bis sie sicher war, dass ihre Wahrnehmung der Realit�t ent-
sprach316.

Hatte keine der erw�hnten Methoden Erfolg, so wurde der widerspenstige Sohn
geschlagen. Die Kirchenv�ter waren �berzeugt, dass das Schlagen eine effektive
p�dagogische Methode sei. Laut Gregorios Theologos erziehe ein heftiger
Schlag das Herz317. Der Schuldige m�sse bestraft werden, an seine Schl�ge
denken und dieselben Fehler in Zukunft vermeiden318. Johannes Chrysostomos
schildert, wie liebende V�ter zuerst ihre Kinder durch Gesten319 und Androhung
von Schl�gen mit G�rteln und Stricken zur Vernunft zu bringen versuchen320. Er
schlug V�tern f�r die Erziehung ihrer Sçhne Folgendes vor: „Gib deinem Sohn
von vornherein das Gesetz, niemanden zu beleidigen, niemanden zu verleum-

sumamastqova?r te ja· sumous¸air, !kk( fkor "cm¹r sumtgqghe¸g ja· %lylor pq¹r rpo-
dowμm toO jahaqyt²tou ja· !jqaivmest²tou vytºr.

312 Nikephoros von Miletos, 160 (5): !kk( 1mtauho? toO kºcou cemºlemor oqj 5wy, p_r tμm
lgt´qa haul²solai C po¸oir aqtμm !mad¶sy to?r 1cjyl¸oir7 ovtyr 1jtq´veim de? t±r
lgt´qar t± t´jma, toia¼tgm peq· aqt± tμm 1pil´keiam 1pide¸jmushai.

313 Aus dem Text ist keine genaue Altersangabe ersichtlich.
314 Tarasios I. Patriarch, 74, 1–5 (6) – 75, 6–7 (6). Vgl. Nikolaou, Cuma_ja, 134.
315 Loukas Steiriotes der J�ngere, 165 (13): 1je¸mg c±q aqta?r exesi lahe?m boukol´mg t±r

mujteqim±r toO paid¹r 1qcas¸ar, %peisim 1cc¼r pou bahe¸ar 2sp´qar s»m cumain·m 2t´qair7
eWta jq¼xasa 2autμm eqvu_r, ¢r aqtμm l³m bq÷m, bq÷shai d³ rpº timor oqdal_r, bk´pei
t¹ l´ca ja· vqijt¹m 1je?mo ja· avhaklo?r Qde?m ja· ¡s· paqad´nashai !d¼matom, ¢r aqtμ
p²kim B l¶tgq fqjoir t¹ heah³m 1pist¾sato to?r taOta mOm !pacce?kai pqo,qgl´moir.

316 Loukas Steiriotes der J�ngere, 165 (14): eqwμ l³m eWwe t¹m %mdqa, 1p· summo¸ô p²s, t`
he` paqist²lemom, oR pºder d³ c/r oqd³ lijq¹m Fptomto, !kk( oRome· p/wum 6ma toO
1d²vour !v¸stato ja· oRome· pq¹r he¹m !m¶ceto. toOto oqw ûpan B l¶tgq, !kk± ja· tq·r
exei paqakaboOsa, t/r !lvibok¸ar 5stg ja· toO peiq÷m 1pa¼sato.

317 Gregorios Theologos, in: PG 37, 922: sjkgq± l²stin paidacyce? jaqd¸am.
318 Gregorios Theologos, in: PG 35, 708.
319 Johannes Chrysostomos, T± Erqisjºlema P²mta (in Psalm 6), in: PG 55, 71: fpou ce ja·

pq²clasi, ja· we?qar d²jmomter, ja· hul¹m rpojqimºlemoi, ¦ste dioqh_sai t¹ paid¸om.
Vgl. Koukoules, Bufamtim_m B_or 1, 150.

320 Johannes Chrysostomos, EQr tμm pqovgtijμm N/sim, in: PG 56, 151: Ja· jah²peq patμq
vikºstoqcor pa?da !jºkastom 5wym ja· Nõhulom, syvqom¸sai h´kym, Rl²mtar 1pifgte?,
swo¸mour !peike? k´cym7 D¶sy, last¸ny, !maiq¶sy, ja· c¸metai 1m to?r N¶lasi vobeqºr,
¦ste ta¼t, tμm jaj¸am !maste?kai toO m´ou. Vgl. Koukoules, Bufamtim_m B_or 1, 150.
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den, nicht zu schwçren, nicht streits�chtig zu sein“321. Wenn der Sohn gegen
Regeln des Vaters verstoße, kçnne dieser sein Missfallen auf verschiedene Art
zum Ausdruck bringen. Chrysostomos r�t: „So strafe ihn, bald mit einem
strengen Blick, bald mit Worten, die sein Innerstes treffen kçnnen, bald
schimpfe ihn t�chtig aus!“322. Und weiter: „Nimm ihn auch bei seinem Ehrge-
f�hl oder versprich ihm etwas, aber schlag ihn nicht dauernd und gewçhne ihn
nicht daran, so erzogen zu werden. Wenn er n�mlich gemerkt hat, dass er
dauernd geschlagen wird, wird er auch die Schl�ge verachten lernen; hat er sie
aber verachten gelernt, so hat er deine ganzen Erziehungsmaßnahmen auf den
Kopf gestellt“323. Freilich solle er Pr�gel immer f�rchten, aber nicht bekommen.
Schwingen solle man den Riemen, aber nicht niedersausen lassen, und die
Drohungen sollten nicht in die Tat umgesetzt werden. Es d�rfe aber nicht zu
merken sein, dass die Worte nur Worte bleiben. Eine Drohung wirke n�mlich
nur dann, wenn die Mçglichkeit einer Umsetzung in die Tat glaubhaft sei324.
Kekaumenos ging noch weiter und empfahl den V�tern, ihre Sçhne und Tçchter
nicht mit dem Stock zu schlagen, sondern mit Worten; so w�rden sie, vern�nftig
geworden, von keinem anderen geschlagen werden325.

In den hagiographischenTexten wird die Haltung von Kindern, die als
k�nftige Heilige, auf die transzendente Welt ausgerichtet, gegen die elterlichen
Regeln verstoßen mussten und einer betont christlichen Lebensf�hrung den
Vorzug gaben, als besondere Tugend hervorgehoben. Allerdings kommt es zu
einer Auseinandersetzung zwischen den weltlichen Wertvorstellungen der El-
tern und Mçnchsidealen der Kinder. Daher blieben die Erziehungsmaßnahmen
der Eltern bei ihnen erfolglos. Dazu liefern die Heiligenviten folgende Bei-
spiele:

Der heilige Hypatios hatte vor, sein Elternhaus in Phrygien zu verlassen, um
in Kirchen oder Klçstern fromme M�nner zu treffen326. Sein Vater, der ihn
davon abhalten wollte, schlug ihn327. Die Schl�ge konnten jedoch nicht ver-

321 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 30, 407–408: H³r mºlom eqh´yr, lgd´ma
rbq¸feim, lgd´ma bkasvgle?m, lμ alm¼mai, %lawom eWmai. Deutsche �bersetzung von
Glagla, Johannes Chrysostomos, 15.

322 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 30, 409–410. Glagla, Johannes Chryso-
stomos, 15.

323 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 30, 410–414. Glagla, Johannes Chryso-
stomos, 15–16.

324 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 30, 414–419.
325 Kekaumenos (Wassiliewsky–Jernstedt), Strategikon, 53–54, 32–1 (125): To»r uRo¼r

sou ja· t±r hucat´qar sou l²stife lμ N²bd\, !kk± kºc\, ja· oq lμ lasticyh¶somtai
paq� 2t´qou. Griechische �bersetzung: Kekaumenos (Tsougarakes), Strategikon, 181
(56).

326 Hypatios, 74, 4 (1).
327 Hypatios, 74, 7 (1): Li÷r coOm Bl´qar, de¸qamtor aqt¹m toO patqºr, 5wym tμm pqºhesim

rpew¾qgsem !p¹ t_m com´ym … .
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hindern, dass Hypatios schließlich doch mit 18 Jahren das Haus verließ und
Mçnch wurde328.
Theodoros von Sykeon hatte die Gewohnheit, in die Kapelle des heiligen
Georgios zu gehen329. Von seiner Mutter und den �brigen weiblichen Ver-
wandten wurde er ermahnt, vor allem nicht vor Sonnenaufgang dorthin zu
gehen, weil ein Wolf in dieser Gegend schon Kinder gefressen hatte330.
Trotzdem trafen sie ihn eines Nachts nicht im Bett an331, weil er sich nicht
hatte �berzeugen lassen und, vom M�rtyrer geweckt, in die Kapelle gegangen
war332. Da wurden sie w�tend und zogen ihn an den Haaren nach Hause, die
Mutter schlug ihn, band ihn ans Bett und gab ihm nichts zu essen333. Der
heilige Georgios erschien den Frauen im Traum und bedrohte sie mit Ent-
hauptung, weil sie das Kind nicht zu ihm kommen ließen334. Daraufhin banden
sie den Knaben los und baten ihn um Verzeihung335.
Loukas Steiriotes der J�ngere, der sehr barmherzig war, verschenkte gern sein
Essen und seine Kleidung. Seine Eltern bem�hten sich, ihn davon abzubrin-
gen. Er aber gab weiter seine Kleidung her, wenn er Nackte traf. So kam er oft
selbst nackt nach Hause, ohne sich zu sch�men oder auf den Frost zu achten.
Seine Eltern tadelten ihn, peitschten ihn manchmal aus und schlugen ihn mit
dem Stock. Er empfand dies aber nicht als Strafe, sondern hielt es f�r eine
Ehre. Aus diesem Grund trafen seine Eltern die Entscheidung, Loukas nackt
zu lassen, um ihn zu zwingen, die G�te und die Menschenfreundlichkeit ab-
zulegen. Wieder legte er diese Strafe als Belohnung aus und gab noch groß-
z�gigere Almosen336.

328 Hypatios, 76, 3 (2). Vgl. Abrahamse, Images, 500. Vgl. 6.3.
329 Theodoros von Sykeon, 6 (6), 8, 1 (9).
330 Theodoros von Sykeon, 8, 6–10 (9): Vobo¼lemai owm l¶pyr hgqiºbqytor c´mgtai, 1peidμ

lomºkujor 1je? 1med¶lei 1m to?r tºte jaiqo?r, fstir Fqpafe t± paid¸a, 1jok²jeuom aqt¹m
toO lμ !maba¸meim 1m t` eqjtgq¸\, l²kista pq¹ toO !mate?kai t¹m Fkiom, di± t¹ %cqiom ja·
1p¸vobom eWmai t¹m tºpom 1je?mom.

331 Theodoros von Sykeon, 8, 2–4 (9).
332 Theodoros von Sykeon, 8, 11–12 (9).
333 Theodoros von Sykeon, 8, 12–15 (9): pqyýar d³ cemol´mgr lμ erqoOsai aqt¹m eQr aqcμm

1tq²pgsam, ja· p´lxasai jat¶cacom aqt¹m suqºlemom 1j t_m tqiw_m7 ja· last¸nasa
aqt¹m B l¶tgq aqtoO 5dgsem apish²cjyma pq¹r tμm jk¸mgm, ja· oqd³ tqovμm aqt` d´dy-
jem.

334 Theodoros von Sykeon, 8, 15–20 (9).
335 Theodoros von Sykeon, 8, 20–23 (9).
336 Loukas Steiriotes der J�ngere, 164 (11): !kk± ja· ameidisl_m aqt` ja· l¾lym 1j t_m

oQje¸ym 1pacol´mym, 5sti d( fte ja· last¸cym ja· Nabdisl_m, 1je?mor 1pistqovμm aqt_m
eWwem oqdel¸am, eQ lμ ja· til±r Bce?to l÷kkom ja· stev²mour waq¸tym t±r rp³q t_m
pem¶tym pkgc²r. !ve¸hg pokk²jir 1p· pok» culmºr, ovty to?r comeOsi dºnam eQr !pºhesim
t/r lajaq¸ar 1je¸mgr wqgstºtgtor ja· vikamhqyp¸ar. b d³ t±r tilyq¸ar ta¼tar oq tily-
q¸ar, !kk( !loib±r eWmai ja· !cah_m !mtidºseir rpokalb²mym, pqoset¸hei l÷kkom ja·
hakeq¾teqom diet¸hei t¹m peq· to»r 1mdee?r 5keom.
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Athanasios aus der Vita des Niketas von Medikion arbeitete nach seiner
Ausbildung in einem Logothesion337. Sein Vater war stolz auf ihn und hoffte
durch die Arbeit des Sohnes auf gesellschaftliche Anerkennung338. Eines
Tages traf Athanasios die Entscheidung, Mçnch zu werden339. Sein Vater
wollte die Entscheidung des Sohnes nicht akzeptieren und wurde in seiner
Wut sogar gewaltt�tig. Er packte seinen Sohn, riss ihm die Kleidung des
Mçnchs vom Leib und bekleidete ihn wieder mit den alten kostbaren Amts-
gew�ndern340. Athanasios zerriss die seidene Kleidung und zog wieder die
Mçnchskleidung an341. Dies geschah noch zweimal. Der erz�rnte Vater schlug
seinen Sohn so mitleidlos, dass er seinen entz�ndeten R�cken von 	rzten
behandeln lassen musste342. Dann erst fand sich der Vater mit der Entschei-
dung seines Sohnes ab343.

Erzieherische Maßnahmen waren auch nçtig, um zu verhindern, dass Kinder
sch�dliche Dinge sehen oder hçren:

Nach dem Tod ihres Mannes �bernahm die Mutter des Nikephoros von Me-
dikion344 die Verantwortung f�r die Erziehung ihrer Kinder. In der Vita wird
ausf�hrlich �ber ihre p�dagogische Methode berichtet: Sie erzog sie in der
Zucht und Unterweisung des Herrn, ern�hrte sie mehr mit Gnade als mit
Milch und ließ sie nicht nach Art von Mistk�fern sorglos herumstreunen,
sondern schickte sie zu Lehrern, damit sie statt der Kinderlieder Unterricht in
den heiligen Schriften erhalten345. Sie verbot ihnen, sich bei Festen, im Hip-

337 Oikonomides, Listes, 153, 284, 338. ODB 2, 1246.
338 Niketas von Medikion, XXB (11). Vgl. 6.1.
339 Niketas von Medikion, XXB (11).
340 Niketas von Medikion, XXB (11): lah½m b to¼tou pat¶q, b¸ô pq¹r 2aut¹m eVkjusem ja·,

N¸xar t± 1j toO joimob¸ou %lvia, 1m pokut¸loir aqt¹m ja· %jomta Alv¸asem. b d´ vgsim
pq¹r t¹m pat´qa7 „oUei le, § p²teq, 1m sgqijo?r Rlat¸oir jyk¼eim toO pqojeil´mou sjopoO
fkor b jºslor loi jatapevqºmgtai7 t¸ c±q ¡vek¶sei %mhqypor, 1±m t¹m jºslom jeqd¶s,
ja· fgliyh0 tμm xuwμm aqtoO ;“ ja· jatajke¸sar toOtom b pat¶q, åeto letape¸heim t/r
!cah/r pqoaiq´seyr … .

341 Niketas von Medikion, XXB (11): kab½m d³ %deiam b m´or, t± 1j sgqij_m peqibk¶lata eQr
l´qg di´qqgnem.

342 Niketas von Medikion, XXB (11): hulyhe·r owm b pat¶q, ovtyr aqt¹m !mgke_r 5tuxem,
¦ste t¹m m_tom aqtoO jatasap/mai 1j t_m !voq¶tym pkgc_m ja· rp¹ Qatq_m weiqouq-
cgh/mai.

343 Niketas von Medikion, XXB-C (11).
344 Nikephoros wurde nach der Darstellung seiner Vita im Jahre 755 als Sohn einer

wohlhabenden und hochgestellten konstantinopolitanischen Familie geboren. Sein
Vater hieß Andreas, seine Mutter Photou, er hatte zwei Br�der namens Theodoros und
Gregorios. Vgl. PmbZ 3, # 5280.

345 Nikephoros von Medikion, 406, 20–26 (5): J d³ vikºpair owsa, pke¸y d³ vikºheor,
!m/cem aqto»r 1m paide¸ô ja· mouhes¸ô ja· vºb\ juq¸ou, 1jtq´vousa w²qiti l÷kkom
aqto»r C c²kajti ja· lμ 1_sa aqto»r !meil´myr j¸dmashai t0de j!je?se jopqolºwhou
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podrom und im „Theater“346 aufzuhalten, woran Kinder eben Spaß haben,
damit sie nicht in die schlechte Gesellschaft von Taugenichtsen, Unbedarften
und Betr�gern geraten347. Sie wollte ihnen beibringen, �ber kindische Spiele
erhaben zu sein. Sie sollten in die Kirche gehen, um dort durch gçttlich in-
spirierte Worte eine gerechte Lebensf�hrung zu erlernen. Die Mutter ver-
suchte, ihre Kinder durch Warnungen einzusch�chtern348 und ihnen nicht zu
schmeicheln349.
Von Platon von Sakkoudion erz�hlt Theodoros Stoudites, dass er seine Auf-
merksamkeit statt auf Spiele auf die Lekt�re richtete und anstelle von
Theatern Kirchen besuchte350.
Auch Euarestos gab anders als seine Mitsch�ler der Schriftlekt�re den Vorzug
gegen�ber dem Besuch des „Theaters“351.

Die oben beschriebene p�dagogische Haltung zum „Theater“ entspricht genau
den Empfehlungen des Johannes Chrysostomos zur richtigen Erziehung. Der
Kirchenvater nahm deutlich Stellung gegen das „Theater“, weil dort unmora-
lische Dinge passierten, und empfahl den Eltern, den Kindern nicht zu erlauben,
dorthin zu gehen, damit sie durch die Dinge, die dort zu sehen oder zu hçren

jamh²qou d¸jgm, !kk( !mt· teteqisl²tym paidacyco?r tisim eUtoum didasj²koir 1jd´doto
pq¹r l²hgsim t_m Req_m cqall²tym, … .

346 Unter Theatron sind alle mçglichen Spektakel und Veranstaltungen auf çffentlichen
Schaupl�tzen zu verstehen vgl. dazu W. Puchner, Zum „Theater“ in Byzanz. Eine
Zwischenbilanz, in: Fest und Alltag in Byzanz, hrsg. G. Prinzing–D. Simon. M�nchen
1990, 11–16, hier 12. �ber den schlechten Ruf des „Theaters“ vgl. auch Johannes
Chrysostomos, Homilie 42, 4 (in acta Apost.), in: PG 60, 301: 9m de he²tq\ p²mta t±
1mamt¸a, c´kyr, aQswqºtgr, polpμ diabokij¶, di²wusir, !m²kyla wqºmou, ja· dap²mg
Bleq_m peqitt¶, 1pihul¸ar !tºpou jatasjeu¶, loiwe¸ar lek´tg, poqme¸ar culm²siom,
!jokas¸ar didasjake?om, pqotqopμ aQswqºtgtor, c´kytor rpºhesir, !swglos¼mgr paqa-
de¸clata. Zum Theater, den Schauspielern und Mimoi vgl. Leontsini, Prostitution, 122–
127; C. Mango, Daily Life in Byzantium. J�B 31/1 (1981) 337–353, hier 342–343. Zum
Mimos vgl. Tinnefeld, Mimos, 323–343.

347 Nikephoros von Medikion, 406, 26–34 (5): … duo?m rveil´myr !pe¸qcousa t¹ tgmij²de
!jl²fousi j¾loir pek²feim ja· Rppodqolija?r heyq¸air, 5ti lμm he²tqoir eQja¸ym ja·
axilah_m eUtoum !cuqtyd_m, oXr Fdomtai pa?der. gOpºtam c±q Õsheto t± toi²de B l¶tgq,
1pa¸deuem !myt´qour paidij_m !huql²tym to¼tour 5seshai, otr 2j²stote 1jvoboOsa
dielaqt¼qato. „Lμ to?r 1je¸mym voquwh/te !kisc¶lasim 1je? poqeuh´mter, !kk( 1m
1jjkgs¸air swok²fete l÷kkom ja· t_m heopme¼stym lue?she kºcym, dijaios¼mgm 1pite-
koOmter 1m !jaj¸ô.“

348 Nikephoros von Medikion, 407, 43–45 (5):9v( oXr loqlokutto¼lemoi oR Req¾tatoi pa?der
1m lijq` jaiqoO diast¶lati v´qistom cmylij_r jat¾qhysam Ghor.

349 Nikephoros von Medikion, 407, 48 (5).
350 Platon von Sakkoudion, 9pit²vior, 809A: ja· c±q Gm !macm¾sesi pqos´wym !mt· pai-

cm¸ym, 5m te 1jjkgs¸air pqosedqe¼ym !mt· he²tqym.
351 Euarestos, 299, 1–4 (4).
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waren, keinen Schaden erleiden352. Die Welt des Theaters wurde mit Kupplern,
Mimen, Prostituierten353 und P�derasten in Verbindung gebracht354. Aus den
fr�hbyzantinischen Quellen355 sind uns einige Miminnen bekannt, die zugleich
als Prostituierte arbeiteten, darunter die sp�tere Kaiserin Theodora356. Wie die
Vita des Nikolaos von Myra berichtet, war das Theater ein bei der Jugend
beliebter Ort, den der Heilige allerdings beharrlich mied357. Auch im Hippo-
drom gab es Prostituierte und T�nzerinnen358, weshalb anst�ndige Frauen359 und
Kinder360 nicht dorthin gehen sollten.

Genau so gef�hrlich wie das Theater und das Hippodrom konnten f�r
Kinder unpassende Erz�hlungen sein. Klemens von Alexandreia spricht �ber
alte Frauen, die weinende Kinder mit Gespenstergeschichten abzulenken ver-
suchen361. Ebenso erw�hnt Basileios der Große, dass M�tter und Ammen kleine
Kinder, wenn sie �berm�ßig weinten, mit erfundenen Erz�hlungen beruhig-

352 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 56, 733–734: lgd´pote eQr h´atqom pelp´shy
t¹ paid¸om, Vma lμ k¼lgm bkºjkgqom ja· di± t/r !jo/r ja· di± t_m avhakl_m d´wgtai.
Auch § 77, 923–925: Pq_tom l³m owm aqt¹m heal²tym aQswq_m ja· !jousl²tym !p²cy-
lem, ja· lgd´pote eQr h´atqom !mabaim´ty pa?r 1ke¼heqor.

353 �ber Prostitution vgl. Koukoules, Bufamtim_m B_or 2, 117–162; Leontsini, Prostitu-
tion.

354 Tinnefeld, Mimos, 327. A. Vogt, Le Th�atre 
 Byzance dans l�Empire du IVe au XIIIe
si�cle. Rev. Quest. Hist. 59 (1931) 286.

355 B. Flusin, II. Les textes grecs, in: P�lagia la p�nitente. Metamorphoses d�une l�gende,
Bd. 1: Les textes et leur histoire. Paris 1981, 41–131, hier 78, 23 (4); E. De Stoop, La vie
de Th�ophane et de Pansemn�. Le mus�e belge 15 (1911) 320–329, hier 321, 2–3.
Synesii Cyrenensis Epistolae, hrsg. A. Garzya (Scriptores graeci et latini). Rome 1976,
Epistolae 110.

356 Prokopios, Anekdota. Geheimgeschichte des Kaiserhofs von Byzanz. �bersetzt und
herausgegeben von Otto Veh. Mit Erl�uterungen, einer Einf�hrung und Literaturhin-
weisen von M. Maier–H. Leppin. D�sseldorf –Z�rich 2005, Kapitel 9, 84–90 �ber
Theodoras Herkunft und Vorleben. Vgl. Leontsini, Prostitution, 126.

357 Nikolaos von Myra, Vita per Michaelem, 117 (8).
358 R. Guilland, �tudes sur l�hippodrome de Byzance. Les courses de l�Hippodrome. BSl

27 (1966) 290–307. Leontsini, Prostitution, 129.
359 Vgl. Johannes Chrysostomos, =paimor, in: PG 56, 102 und Homilie 43 (in Mt.), in: PG

53, 56. Er berichtet �ber die Anwesenheit von Frauen im Hippodrom, meint dabei
jedoch Prostituierte („c¼maia“). Vgl. Procopii Caesariensis Opera Omnia, Bd. 1: De
bellis libri I-IV, hrsg. J. Haury–G. Wirth (Bibliotheca Scriptorum Graecorum et Ro-
manorum Teubneriana). Leipzig 1962, 1, 24, 6: auch Frauen waren Mitglieder der
Gr�nen und Blauen.Vgl. Koukoules, Bufamtim_m B_or 3, 44–45.

360 Koukoules, Bufamtim_m B_or 3, 45. Johannes Chrysostomos, Pq¹r to»r jatake¸xamtar
tμm 1jjkgs¸am ja· aqtolok¶samtar pq¹r t±r Rppodqol¸ar ja· t± h´atqa, in: PG 56, 266
und Homilie 19 (in Jo.) in: PG 59, 120.

361 Clemens Alexandrinus, Protrepticus und Paedagogus, Bd. 1, hrsg. O. St�hlin. Dritte,
durchgelesene Auflage von U. Treu (GCS). Berlin 1972, Kap. 6. 67, 1. Vgl. Koukoules,
Bufamtim_m B_or 1, 150–151.

5. Beziehungen im famili�ren Umfeld162



ten362. Er empfiehlt Geschichten von wunderbaren Taten und Sprichwçrter
anstelle von Fabeln363. Johannes Chrysostomos riet den Eltern, nicht zuzulassen,
dass die Kinder Unanst�ndiges zu hçren bekommen, weder von den Haus-
sklaven noch von P�dagogen oder Ammen364. Es sollten ihnen keine wertlosen
Altweiberm�rchen erz�hlt werden. „Der und der“, heißt es da, „hat sich in die
und die verliebt. Der Sohn des Kçnigs und seine j�ngere Tochter haben dies
getan“. Dergleichen sollten sie nicht hçren365. Daf�r mçge man ihnen ohne
Umschweif, ganz schlicht und einfach andere Geschichten erz�hlen,366. Chry-
sostomos gibt dem Vater folgende Anweisungen: „Aber wenn dein Sohn m�de
wird vom Lernen – die Seele verweilt n�mlich gern bei Geschichten aus alter
Zeit – so sprich zu ihm, und lenke ihn dabei von jeglichem Kinderspiel ab“367!
Passende Geschichten f�r die Kinder seien die Geschichten �ber Kain und
Abel368 oder Jakob369 und Esau370 aus dem Alten Testament371. Die Mutter solle
bei den Erz�hlungen des Vaters anwesend sein, um beim Verstehen hilfreich zu
sein372. F�r die Erz�hlungen des Vaters sei der richtige Zeitpunkt abends w�h-
rend des Abendbrotes. Dann solle die Mutter die Geschichte noch einmal er-
z�hlen. Danach solle das Kind dem Vater die Geschichte erz�hlen, dann werde
der Vater ihm die Nutzanwendung erkl�ren373.

Die Mutter Michaels Psellos erlaubte ihrem Sohn nicht, von der Amme
Geschichten zu hçren. Stattdessen erz�hlte sie ihm selber die Geschichte von

362 Basileios der Große, gOlik¸a Nghe?sa 1m kil` ja· aqwl`, in: PG 31, 328B-C: L¶ le
mol¸s,r, ¦speq lgt´qa tim± tqovºm, xeud/ soi loqlok¼jeia 1pise¸eim, ¦speq 1je?mai
poie?m peq· to»r mgp¸our t_m pa¸dym eQ¾hasim, ftam hqgm_sim %tajta ja· !p´qamta, ja· di�
1pipk²seyr t_m digcgl²tym jatasic²fousi. Vgl. auch Basileios der Große, Peq· lek-
ko¼sgr jq¸seyr, Kºcor 14, in: PG, 32, 1304A

363 Basileios der Große, nqoi jat± pk²tor, Frage 15, in: PG 31,952–957, hier 953D (3).
364 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 37, 469–470.
365 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 38, 475–478: Lμ to¸mum !jou´tysam

kgq¾deir ja· cqa¾deir. „gO de?ma, vgs¸, t¹m de?ma 1v¸kgsem“. „gO toO basik´yr uR¹r ja· B
lijqot´qa huc²tgq tºde 1po¸gsam“. Lgd³m to¼tym !jou´tysam.

366 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 38, 478–479: !kk( !jou´tysam 6teqa wyq·r
p²sgr peqiºdou let± pokk/r t/r !pkºtgtor.

367 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 39, 491–494: Lμ to¸mum !jou´tysam l¼hour
toio¼tour. )kk( ftam t_m pºmym !mi/tai t_m !p¹ t_m lahgl²tym- vike? c±q B xuwμ to?r
pakaio?r 1mdiatq¸beim digc¶lasim- k´ce pq¹r aqtºm, p²sgr aqtºm paidi÷r !p²cym. Vgl.
Glagla, Johannes Chrysostomos, 18.

368 Gen. 4, 1–12.
369 Gen. 29, 30, 31, 32, 3334, 35.
370 Gen. 32, 33, 36.
371 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 39, § 43.
372 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 39, 534–536.
373 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 40, 555–559.
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Isaak und Jakob aus dem Alten Testament374. �ber den Inhalt anderer Ge-
schichten haben wir nur wenige Informationen. Vielleicht waren es Liebesge-
schichten, wie von Chrysostomos berichtet wird, oder Geschichten von Dra-
chen, die sich in Menschen oder Schlangen verwandeln und Frauen entf�hren375.
Erz�hlungen �ber Gespenster wie „kal¸a“ oder „loql¾“376 wurden angewen-
det, um Kinder zu erschrecken. Die Vita des Patriarchen Tarasios bietet uns die
Information, dass die M�tter den Kindern mit einem Schreckgespenst namens
„Cekk¾“ drohten377.

374 Gen. 24, 26. Michael Psellos, Encomio per la madre, 101, 456 (8): oqd³ jataluhokoce?-
sha¸ le paq± t/r t¸thgr 1_sa. !malilm¶sjolai c²q, … jkauhluq¸fomta wak²sai bouko-
l´mg pq¹r vpmom, !mt· t_m l¼hym ja· t/r loqlokutto¼sgr kal¸ar di-eir mOm l³m t¹m
Ysa²j … ja· t¹m Yaj¾b … .

375 Kekaumenos (Wassiliewsky–Jernstedt), Strategikon, 81, 10–15 (228).
376 Die Betonung des Wortes ist bei verschiedenen Autoren unterschiedlich: „kal¸a –

k²lia“. W. Dindorf, Scholia in Aelium Aristidem, in: Aristides, Bd. 3. Leipzig 1829
(Nachdruck Hildesheim 1964), 1–734, hier 102, 5: Der Mythologie zufolge war Lamia
eine schçne Frau aus Libyen. Zeus schlief mit ihr, weshalb Hera neidisch auf sie wurde
und ihre Kinder tçtete. Lamia verwandelte sich in ihrem Schmerz in eine h�ßliche Frau,
die die Kinder anderer Frauen tçtete. Mormo war eine Frau aus Korinth, die ihre
eigenen Kinder verzehrte. Wenn die M�tter ihre Kinder �ngstigen wollten, sagten sie,
dass sie die Mormo beißen wird. Klemens von Alexandreia, Scholia ad Protrepticum,
313, 42, 28: K²lia avtg 1st¸, di� Dm ja· t± pqattºlema loqlok¼jia jat( aqtμm pqosg-
cºqeutai, vobeq±m to?r bq´vesim cemol´mgm7 di± c±q tμm t_m oQje¸ym pa¸dym !p¾keiam
1vºma jat± t_m !kkotq¸ym, oQstqoul´mg vhºm\ pokk`. K. Wendel, Scholia in Theocr-
itum vetera. Leipzig 1914 (Nachdruck 1962), 1–352, hier 40a-40c.; Nicetae Choniatae
Orationes et Epistulae, recensuit A. van Dieten (CFHB 3- Series Berolinensis). Ber-
lin–New York 1972, 8, 76, 20. In diesem Fall wurde die Geschichte von der Amme
(t¸thg) und nicht von der Mutter erz�hlt. Suda, Lexicon, 1252, 4–5. Erw�hnungen �ber
Michael Psellos, Encomio per la madre, s.o. Koukoules, Bufamtim_m B_or 1, 152–153.
�ber Mormo: Johannes Chrysostomos, in: PG 31, 328; Symeon Metaphrastes, Laqt¼-
qiom toO "c¸ou Eqdon¸ou, in: PG 115, 628.

377 Tarasios I. Patriarch, 73, 9–12 (5). Michael Psellos, „Peq· t/r CikkoOr“, in: Lesaiymij¶
Bibkioh¶jg Bd. 5, 572–573. Vgl. Koukoules, Bufamtim_m B_or 1, 152–153. Der My-
thologie zufolge erw�rgte der D�mon Cekk¾ neugeborene oder hçchstens einj�hrige
Kinder (Tarasios I. Patriarch, 73 9–12 [5]), entf�hrte oder verzehrte sie (The Ecclesi-
astical History of Evagrius with the Scholia, hrsg. J. Bidez–L. Parmentier. Amsterdam
1964, Libr. V 21, 1–2: pokk²jir d³ ja· tμm kecol´mgm 7Elpousam letahe?mai t¹ bq´vor ¢r
toOto bq¾nousam, lμ oVam d³ cem´shai toOto kul¶mashai. Euagrios benutzt das Wort
„=lpousa“ statt „Cekk¾“). Zu Cekk¾ vgl. C. D. G. M�ller, Von Teufel, Mittagsd�mon
und Amuletten. JbAC 17 (1974) 99–102; I. Sorlin, Striges et G�loudes. Histoire d�une
croyance et d�une tradition. TM 11 (1991) 411–436. Cekk¾ wurde auch mit dem bçsen
Blick identifiziert: Foskolou, Virgin, 256 f. mit weiterer Bibliographie; Congourdeu,
D�sir d�enfant, 44 mit weiterer Literatur A. 52; Talbot, Death and Commemoration,
290–291; Ein �hnlicher Daimon wie Cekk¾ ist im Testament Salomons unter dem
Namen ibufo¼h zu finden vgl. C. MC. Cown, The Testament of Solomon, in: Unter-
suchungen zum Neuen Testament, Heft 9, hrsg. H. Windisch. Leipzig 1922, 43–44.
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�ber die Erziehung von M�dchen gibt es nur sehr knappe Informationen.
Folgende F�lle aus der Hagiographie best�tigen, dass sie mit den gleichen
moralischen Prinzipien wie die Knaben erzogen wurden:

Die Eltern Stephanos� des J�ngeren zeigten Interesse sowohl f�r die Bildung
ihrer zwei Tçchter als auch f�r deren moralische Erziehung und unterwiesen
sie zu einem frommen Lebenswandel378.
Fwei Tçchter wurden durch Belehrungen und Ermahnungen ihrer Mutter bis
ins Erwachsenenalter zur Frçmmigkeit angeleitet379.

Außerdem war f�r M�dchen eine spezifische Erziehung vorgesehen. Dieser
zufolge sollten sie zu Hause bleiben und sich so von den Blicken der M�nner
fernhalten380. �ber die Einschließung (hak²leusir)381 von Jungfrauen durch ihre
Eltern und Dienerinnen sprach schon Johannes Chrysostomos. Der Grund f�r
dieses Verhalten sei, die Jungfr�ulichkeit der M�dchen zu bewahren382. Er er-
kl�rte, dass ein M�dchen, das sein Herz an Weiberputz h�nge, ihrem Jungver-
m�hlten beschwerlich sein, ihm zur Last fallen und unangenehmer sein werde
als die Steuereinnehmer383. Kekaumenos empfahl, dass der Vater seine Tçchter
zu Hause wie Verurteilte einsperren solle, damit sie keiner sehe und er selbst
nicht quasi „von einer Kreuzotter gebissen wird“384. Eine Tochter, die sich nicht
sch�me, blamiere sich nicht nur selber, sondern stelle auch ihre Eltern und
Verwandten bloß385. Andererseits kçnnten Tçchter genau wie die M�tter und
die Schw�gerinnen ausgehen, um Besorgungen zu machen. Sie sollten aber zu
Hause bleiben und sich nicht außerhalb des Hauses aufhalten, wenn sie zu

378 Stephanos der J�ngere, 91, 23–27 (3): t¸jtomtai aqto?r hucat´qer d¼o eQr paqadqolμm ja·
1makkacμm wqºmym. tewheis_m owm aqt_m ja· pq¹r Bkij¸am 1kasas_m, B til¸a fuc±r t_m
cemmgtºqym tμm eutojom numyq¸da t_m hucat´qym 1m cq²llasi ja· eqsebe¸ô blo¸ô aqt_m
!m´tqevem.

379 David, Symeon und Georgios, 234 (19): cumaij¸ timi eqsebe? pko¼t\ pokk` ja· t0 koip0
toO b¸ou peqivame¸ô jol¾s, d¼o jateke¸vhgsam hucat´qer, eqsebe¸ô l³m ja· aqta· t¹m
b¸om Nuhlifºlemai ja· ta?r t/r lgtq¹r paidacyc¸air ja· mouhes¸air jataqtifºlemai ja·
pq¹r teke¸am Bkij¸am vh²sasai.

380 Koukoules, Bufamtim_m B_or 2, 166.
381 LBG, 662. Vgl. Kazhdan, Women at Home, 1–17.
382 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 17, 264. Vgl. Johannes Chrysostomos, EQr

t±r "c¸ar Laqt}qar, in: PG 50, 636; 9cj¾liom eQr L\nilom, in: PG 51, 236; Homilie 1,
in: PG 54, 642; Homilie 43 (in Mt.), in: PG 57, 455.

383 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 17, 259–262: Jºqg 1m t` hak²l\ t`
lgtqij` paideuhe?sa pq¹r jºslom 1pto/shai cumaije?om, 1peid±m 1n´kh, tμm patq]am
oQj¸am, dusweqμr 5stai ja· wakepμ t` mulv¸\ ja· t_m to»r vºqour !paito¼mtym voqti-
jyt´qa.

384 Kekaumenos (Wassiliewsky–Jernstedt), Strategikon, 9–11 (121): Der Kreuzotternbiss
ist eine Metapher f�r Rufsch�digung. Vgl. die griechische �bersetzung: Kekaumenos,
Strategikon (Tsougarakes), 173 (51).

385 Kekaumenos (Wassiliewsky–Jernstedt), Strategikon, 8–9 (121).
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Hause G�ste h�tten386, damit der Hausherr nicht in schlechten Ruf komme. Es
ist nicht klar, ob Kekaumenos hier �ber verheiratete oder ledige Tçchter
spricht. Die Viten nehmen çfters auf den Umstand Bezug, dass Jungfrauen von
der Außenwelt weitgehend abgeschirmt wurden:

Als die Gesandten der Kaiserin Eirene zu Philaretos dem Barmherzigen
kamen und seine Tçchter und Enkelinnen sehen wollten, um eine Braut f�r
Eirenes Sohn Konstantinos VI. (780–797) zu suchen, versuchte Philaretos
vom Thema abzulenken387. Als sie darauf bestanden, erkl�rte er stolz, dass
niemand seine Tçchter und Enkelinnen bisher gesehen habe, weil sie sich
immer nur in ihrem Zimmer aufhielten, obwohl seine Familie arm war388. Sie
sollten sie in ihrem Zimmer besuchen389. Hinter dieser Haltung des Philaretos
verbirgt sich meines Erachtens die Auffassung, dass ein Verlassen des Hauses
vor allem f�r eine zuk�nftige Kaiserin unangebracht sei.
Auch aus der Vita von Theophano geht hervor, dass ihr Vater sie, die k�nftige
Kaiserin, wegen ihrer Schçnheit nicht gerne auf die Straße gehen lassen
wollte. Er war bedr�ckt, weil zu Hause, wo die Tochter vor M�nnerblicken
gesch�tzt gewesen w�re, kein Bad vorhanden war, und sie daher das çffent-
liche Badehaus besuchen musste390. Dorthin schickte er sie fr�hmorgens oder
sp�tabends in Begleitung von vielen Dienerinnen und Dienern391.
Von Theodoros Stoudites erfahren wir, dass seine Mutter Theoktiste ihre
Tochter vorbildlich erzog, unter anderem, weil sie sie den Augen der M�nner
entzog392.

386 Kekaumenos (Wassiliewsky–Jernstedt), Strategikon, 42–43, 30-32-1-11 (101).
387 Philaretos der Barmherzige, 88, 448–452 (4).
388 Philaretos der Barmherzige, 88, 455–457 (4).
389 Philaretos der Barmherzige, 88, 457–459 (4).
390 Theophano, 3, 24–27 (5): Hr t¹ eqvu³r b patμq tºte pqobk´xar wa¸qym ja· don²fym t¹m

he¹m gqwaq¸stei. Eswakke d³ ja· 1dush¼lei lμ 5wym 1m t` oUj\ aqtoO bakame?om7 5speude
c±q ta¼tgm Req_r jatajq¼pteim ja· lgdal_r t/r oQj¸ar aqtoO 1ni´mai di± tμm rpeqb²k-
kousam toO j²kkour aqt/r heyq¸am7. Berger, Bad, 68: W�hrend in der fr�hbyzantini-
schen Zeit den Frauen der Besuch des Bades zu ungewçhnlichen Zeiten geraten worden
war, um einem Zusammentreffen mit M�nnern zu entgehen, bestand jetzt die einzige
Gefahr darin, auf dem Weg ins Bad auf der Straße einem Mann zu begegnen. Idem, 68,
A. 70 ist der Meinung, dass Theophano vielleicht das Bad in „t± )qlat¸ou“ besuchte, wo
es sp�ter auf ihre Initiative Armenb�der gab. �ber Erw�hnungen çffentlicher Bade-
h�user in der Hagiographie des 6. und 7. Jahrhunderts vgl. H. J. Magoulias, Bathhouse,
Inn, Tavern, Prostitution and the Stage as seen in the Lives of the Saints of the Sixth and
Seventh Centuries. EESB 38 (1971) 233–252.

391 Theophano, 3 (5): … 1bo¼keto d³ p²kim lgdal_r aqt/r jatalaqamh/mai t± j²kkg di± t/r
lajq÷r !kous¸ar. ja· sjop¹m 5heto toiºmde7 1m 2sp´qô Ecoum 2yhim0 aqc0 eQr t¹ eQyh¹r
aqt0 bakame?om let± pke¸stym heqapaim¸dym ja· heqapºmtym 1jp´lpei. Vgl. Nikolaou,
Cuma_ja, 50.

392 Theodoros Stoudites, 9pit²vior, 888A-B: … jataqt¸fei t¹ huc²tqiom ja· b tqºpor hau-
lastºr. … oute eQr exim !qq´mym v´qousa, … . Vgl. Pratsch, Theodoros Studites, 31.
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Auch die Vita der Euphrosyne der J�ngeren berichtet, dass sie vor dem
Heiratsalter393 im Haus des Onkels394 in Konstantinopel in Gesellschaft vieler
Dienerinnen den M�nnerblicken fern gehalten wurde395.

Außerdem sollten M�tter ihre Tçchter von Luxus, Schmuck und allem �bri-
gen396, was typisch f�r Prostituierte sei, ablenken397.

Die Mutter des Theodoros Stoudites versuchte ihre Tochter zum Verzicht auf
Schmuck und purpurne Kleider zu bewegen, leitete sie zur Verehrung Gottes
an, bildete sie in den heiligen Schriften aus, lehrte sie, die Armen aufzuneh-
men, und dr�ngte sie, die Geschw�re der Auss�tzigen zu behandeln398.

Zusammenfassend l�sst sich sagen, dass in den Heiligenviten vor allem auf
religiçse bzw. moralische Erziehung Bedacht genommen wird, f�r die in der
Regel Mutter und Vater gemeinsam die Verantwortung tragen. In einigen F�llen
wird die m�tterliche Bem�hung st�rker hervorgehoben, allerdings handelt es
sich bei der Mehrheit der Beispiele um verwitwete M�tter. Von der Norm
abweichendes Verhalten der Kinder l�sst sich als Topos erkl�ren, weil die Au-
toren damit auf die k�nftige Heiligkeit hinweisen wollen. In der vorliegenden
Untersuchung wurde mehr Wert auf die Einstellung der Eltern gelegt, die kein
Verst�ndnis f�r solche Verhaltensweisen aufbrachten, weil sie diese nicht als
Zeichen k�nftiger Heiligkeit verstehen konnten und daher ihre Kinder wie
normale erzogen. Sie legten dabei das Hauptaugenmerk auf die religiçsen
Werte und auf die Kontrolle des gesellschaftlichen Umgangs der Kinder. Zu den
Erziehungsmethoden gehçrten unter anderem Belehrungen, Ermahnungen,
Strafen, Drohungen und notfalls auch Schl�ge. Wichtig war die Vermeidung
sch�dlicher Einfl�sse des „Theaters“ und Hippodroms. Beim Erz�hlen von
Geschichten war es wesentlich, die richtige, den moralischen Vorstellungen
entsprechende Auswahl zu treffen. Im Allgemeinen galten dieselben Erzie-
hungsmethoden f�r M�dchen und Knaben, doch gab es f�r M�dchen besondere

393 Zu ihrer vom Onkel geplanten Verheiratung vgl. 6.2.2.
394 Vgl. 5.2.3.
395 Euphrosyne die J�ngere, Enkomion, 58 (3).
396 Johannes Chrysostomos, Homilie 9 (in Tim.), in: PG 62, 548–549. Zur Schçnheitspflege

der Frauen vgl. T. H.Detorakes, O cumaije_or jakkypisl|r sta pateqij\ jai aciokocij\
je_lema, in: Pqajtij\ tou Af diehmo}r sulpos_ou G jahgleqim^ fy^ sto Buf\mtio. Tol]r
jai sum]weier stgm ekkgmistij^ jai qylazj^ paq\dosg, hrsg. C. Maltezou. Athen 1989,
573–585.

397 Johannes Chrysostomos, Peq· jemodon¸ar, § 90, 1058–1060: Ja· B l¶tgq d³ lah´ty tμm
art/r jºqgm to¼toir paide¼eim ja· pokuteke¸ar !p²ceim ja· jºslou ja· t_m %kkym
"p²mtym, ûpeq 1st· poqm_m cumaij_m.

398 Theodoros Stoudites, 9pit²vior, 888B : … oute t± cumaijij± 1lpkºjia ja· peqid´nia ja·
peqipºqvuqa rpodeijm¼ousa7 pq¹r d³ heos´beiam !m²cousa, ja· t± Req± cq²llata
1jpaide¼ousa, ja· to»r ptywo»r rpod´neshai 1jdid²sjousa, ja· t_m kab_m t± 6kjg
1jl²sseshai aqtowe¸qyr rpamacj²fousa. Vgl. Pratsch, Theodoros Studites, 31.
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Bem�hungen seitens der Eltern, sie mçglichst lange von der M�nnerwelt und
von luxuriçser Bekleidung und Schmuck fernzuhalten. Hierin entsprechen die
Informationen der Heiligenviten den von Johannes Chrysostomos empfohlenen
Erziehungsmethoden.

5.1.3. Bildung

Der vorliegende Abschnitt konzentriert sich auf die Mçglichkeiten der Ele-
mentarbildung, die w�hrend der Kindheit erfolgte und weitgehend von den
Eltern bestimmt wurde. Auf folgende Fragestellungen soll eingegangen werden:
Entsprachen die Bildungsmçglichkeiten dem sozialen und finanziellen Status
der Eltern bzw. der Familie? Hatten in der Hauptstadt lebende Kinder mehr
Chancen auf eine Bildung als in einer Provinzstadt oder in einem Dorf? Ge-
nossen Knaben und M�dchen die gleiche Bildung? Zeigten die Eltern dabei
dasselbe Interesse f�r Kinder beiderlei Geschlechts?

In Byzanz gab es kein staatliches Bildungssystem, sondern Bildung ging
ausschließlich auf Privatinitiative zur�ck und hierin folgte man der antiken
Tradition399. Wenn in den Viten von Elementarschule die Rede ist, muss man an
einen Raum in der Kirche, im Kloster oder seltener in einem çffentlichen Ge-
b�ude denken, in dem Kinder verschiedenen Alters von einem Lehrer einzeln
oder in einer Gruppe unterrichtet wurden400. F�r das Begriffsfeld „Schule“
finden sich die Termini didasjake?om401, paideut¶qiom402, swokμ cqall²tym403,
swok¶404 und !qet/r paideut¶qiom405. Der Lehrer wird als cqallatist¶r, paido-
tq¸bgr oder did²sjakor bezeichnet. Er konnte ein gebildeter Mann, ein Priester
oder Mçnch sein. Die Elementarbildung wird von den Autoren der Heiligen-
viten unter folgenden Begriffen zusammengefasst: Vorerziehung (pqopaide¸a)
bei Stephanos dem J�ngeren, Michael Synkellos, Theodoros Stoudites, David
von Mitylene, Symeon Neos Theologos, einfache Texte (pef± cq²llata) bei
Andreas von Kreta, heilige Texte (Req± cq²llata)406 bei Tychon407, Euthymios408,

399 Marrou, Erziehung, 617; Markopoulos, Oqc\mysg tou swoke_ou, 327; Moffatt, By-
zantine Child, 707; Kalogeras, Education, 3 ff.

400 Kalogeras, Education, 121.
401 Gregentios Erzbischof von Taphar, 192, 64 (1); Theodoros von Sykeon, 6, 5 ff. (4);

Theodoros von Edessa, 5, 8 (4).
402 Euarestos, 299, 6–7 (4).
403 Stephanos von Sougdaia, 72.
404 Petros Patrikios, 517A.
405 Nikolaos Stoudites, 869A (4); Philotheos von Opsikion, 145 (6).
406 Koukoules, Bufamtim_m B_or 1, 48: er glaubt, dass „Req± cq²llata“ f�r religiçse Zwecke

gelehrt wurden. Vgl. Browning, Further Reflections, 73: Der Begriff bedeute lesen und
schreiben und werde oft falsch als „heilige Schriften“ �bersetzt.

407 Tychon, 101.
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Nikolaos von Myra409, Nikephoros von Medikion, Elias Spelaiotes, Phantinos
dem J�ngeren, Metrios410, Paulos Hypotaktikos411, Kyrillos von Philea412, La-
zaros von Galesion413, Euphrosyne der J�ngeren414, der Schwester des Theo-
doros Stoudites415,Theodora von Kaisaris416, Theophano417 und bei einem in den
digc¶seir xuwyveke?r des Bischofs Paulos von Monembasia ohne Namen er-
w�hnten Knaben418, Einf�hrung und grundlegende Kenntnisse des Wissens
(eQsacyca· ja· stoiwei¾deir t_m lahgl²tym t´wmai) bei Nikolaos Stoudites. Von
diesen Begriffen kommt der der Req± cq²llata in den Heiligenviten besonders
oft vor. W�hrend der Elementarbildung lernten die Kinder anhand kirchlicher
Texte Lesen, Schreiben, Silben, Worte und S�tze zu bilden und etwas Arith-
metik419. Sie begannen damit in der Regel gegen Ende der ersten Phase der
Kindheit: mit sechs Jahren Nikolaos von Sion420, Gregentios, der sp�tere Erz-
bischof von Taphar421, Theophano422, Athanasia von Aigina423, Stephanos der
J�ngere424, Theodoros Teron425 und Styliane, die Tochter des Michael Psellos426,
mit sieben Jahren Theodoros Stoudites427, Theodora von Thessalonike428 und
Lazaros von Galesion429, mit acht Jahren Theodoros von Sykeon430, Gregorios

408 Euthymios, 11, 9–12 (4).
409 Nikolaos von Myra, Encomium Methodii, 156, 14 (6); Vita Compilata, 219, 16; Vita per

Metaphrasten, 236, 24 (2).
410 Metrios, 723, 42–43: … lijqºm ti to?r Reqo?r 1jpaideuh´mta cq²llasim.
411 Paulos Hypotaktikos, 285: !kk± t_m com´ym aqtoO aqt²qjyr pq¹r tμm wqe¸am 1wºmtym

1did²sjeto t± Req± cq²llata.
412 Kyrillos von Philea, 44 (2.1): Er lernte vom S�uglingsalter an „die heilige Schriften“,

aber es ist nicht bekannt, von wem.
413 Lazaros von Galesion, 510 (3).
414 Euphrosyne die J�ngere, 862 (4); Euphrosyne die J�ngere, Enkomion, 57 (2).
415 Theodoros Stoudites, 9pit²vior, 888B.
416 Theodora von Kaisaris, 354–355 (4).
417 Theophano, 3, 19 (5).
418 Paulos von Monembasia, Digc¶seir, 76, 2–4 (9/VI).
419 Kalogeras, Education, 124–125.
420 Nikolaos von Sion, 22, 1 (3).
421 Gregentios Erzbischof von Taphar, 192, 63.
422 Theophano, 3, 19 (5).
423 Athanasia von Aigina, 212, 15–16 (3).
424 Stephanos der J�ngere, 97, 7–11 (8).
425 Theodoros Teron, 185, 13 (3).
426 Michael Psellos, 9pit²vior, 65.
427 Theodoros Stoudites (A), 237A-B : tμm l³m owm pq¾tgm t/r Bkij¸ar 2ptaetgq¸da "qlo-

fºmtyr t/r v¼seyr digmuj¾r, ta?r eQsacycija?r ja· stoiwei¾desi t_m lahgl²tym 1ma-
swoke?shai pqo²cetai t´wmair.

428 Theodora von Thessalonike, 74, 4–8 (5).
429 Lazaros von Galesion, 510A (3).
430 Theodoros von Sykeon, 5, 18 (5).
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von Agrigent431, Andreas von Kreta432, Gregorios von Dekapolis433, mit neun
Jahren David von Mitylene434. Bei manchen Kindern setzte die Elementarbil-
dung schon fr�her ein: mit f�nf Jahren bei Nikolaos von Myra435, Theodoros von
Kythera436, Theodoros von Edessa437, Niketas von Theben438 und Michael Psel-
los439.

Die Eltern hatten mehrere Mçglichkeiten, ihren Kindern diese Bildung zu
sichern. Eine davon war, einen oder mehrere Lehrer440 zu engagieren, wobei aus
den Formulierungen nicht immer klar wird, ob dieser (diese) die Kinder einzeln
oder in einer Gruppe unterrichtete(n):

Methodios I. Patriarch (843–847) stammte aus Syrakus und lernte von Leh-
rern Grammatik, Geschichte, Orthographie und Tachygraphie441.
Die Eltern des Michael Synkellos fanden f�r ihn einen Lehrer442, der ihn
Lesen und Schreiben lehrte. Nach dem Abschluss der Elementarbildung stu-
dierte er Grammatik, Rhetorik, Philosophie, Dichtung und Astronomie443.
Besonderes Interesse f�r die Bildung ihres Sohnes zeigten die Eltern des
Theodoros Graptos. Sie schickten ihn am Anfang der zweiten Entwicklungs-
phase der Kindheit nicht nur zu einem Lehrer zur Wissensvermittlung, son-
dern auch zu einem Priester im Sabaskloster, damit er ihn zur Tugend anlei-
te444.

431 Gregorios von Agrigent, 145, 9 ff. (2).
432 Andreas von Kreta, 171, 11–12 (3).
433 Gregorios von Dekapolis, 62 (1).
434 David, Symeon und Georgios von Mitylene, 214 (4): … 1mmaetμr £m tμm sylatijμm

Bkij¸am.
435 Nikolaos von Myra, Encomium Methodii, 156, 14 (6); Nikolaos von Myra, Vita Com-

pilata, 219, 16.
436 Theodoros von Kythera, 282, 48–49: … tejºmter toOtom pemtaet/ emta to?r lah¶lasim

1jd¸dysi.
437 Theodoros von Edessa, 5, 1 (4).
438 Niketas von Theben, 2, 4–9.
439 Michael Psellos, Encomio per la madre, 95, 293–295 (5).
440 Johannes Chrysostomos, Homilie 35 (in Mt.), in: PG 57, 411: Obwohl der Vater selbst

f�r die Kinder den Lehrer w�hle, m�sse er eine Mittlerrolle zwischen Lehrer und Kind
einnehmen, d.h. den allzu strengen Lehrer zur M�ßigung bringen und das Kind zum
Gehorsam dem Lehrer gegen�ber mahnen.

441 Methodios I. Patriarch, 1245B (2). Vgl. Angelov, Emperors and Patriarchs, 117, 119.
442 Michael Synkellos, 46 (2): Ja· dμ paqad¸dousim aqt¹m didasj²k\, fpyr pqopaide¼s,

aqt¹m t± t/r pqopaide¸ar cq²llata.
443 Michael Synkellos, 46, 48 (2).
444 Theodoros Graptos (metaphrastische Vita), 657B (4): Mdg d³ tμm paidijμm Bkij¸am

!le¸bym, eQr cqallatistoO voit÷m rp¹ t_m cemmgtºqym jeke¼etai. ^ma d³ lμ lºmom to?r
lah¶lasi !swoko¼lemor, !kk± ja· pq¹r !qetμm tupo¼lemor Ø, t0 toO heovºqou S²ba
lom0 paqad¸dotai, didasj²kou d¶ timor tuw½m pqesbut´qou.
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F�r die Bildung seines Sohnes sorgte der verwitwete Vater des Niketas von
Medikion, der f�r ihn einen Lehrer fand, als er das Schulalter erreicht hatte445.
Ebenso schickte der Vater des Theodoros Teron seinen Sohn im Alter von
sechs Jahren zu einem Lehrer446.
Die verwitwete Mutter des Nikephoros von Medikion schickte ihre Sçhne zu
Lehrern, damit sie statt der Kinderlieder Unterricht in den heiligen Schriften
erhalten447.
Um die Bildung ihres Sohnes k�mmerte sich die Mutter des Gregorios von
Dekapolis, die ihn mit acht Jahren einem Elementarlehrer anvertraute448.
Gregorios (in der Vita des Niketas von Theben) wurde von seinen Eltern am
Ende der ersten Entwicklungsphase der Kindheit einem frommen Priester zur
Bildung anvertraut449.
Als Stephanos der J�ngere sechs Jahre alt wurde, suchten seine Eltern f�r ihn
in seiner Heimatstadt Konstantinopel einen Lehrer, bei dem er die heiligen
Schriften lernte450.
Die Eltern des Nikolaos von Myra451, Sabas� des J�ngeren452, Davids von
Mitylene453, Symeons Neos Theologos454, des Thomas Dephourkenos455 und

445 Niketas von Medikion, 22 (5): ja· fte 5vhasem eQr t¹m wqºmom t_m leiqaj¸ym, t± 1n 5hour
cq²llata to?r pais·m b patμq 1jlamh²meim paq´dyjem (vikolahμr d³ £m b pa?r ja·
vikºpomor, 1m ak¸coir wqºmoir p²mta 1n´lahem) eWta ja· xakt¶qiom.

446 Theodoros Teron, 185, 13–14 (3): þjt\ to¸mum 1miaut` t` t_m wqistiam_m didasj²k\
t¹m m´om sum¸stgsi … .

447 Nikephoros von Medikion, 406, 24–26: J d³ vikºpair … !kk( !mt· teteqisl²tym pai-
dacyco?r tisim eUtoum didasj²koir 1jd´doto pq¹r l²hgsim t_m Req_m cqall²tym.

448 Gregorios von Dekapolis, 62, 9 (1): ajtaet/ cemºlemom eQr cqallatistoO voit÷m 1dija¸-
ysem.

449 Niketas von Theben, 276, 3–7 (10): %qti d³ tμm paidijμm !le¸bym Bkij¸am, eQr tμm t_m
cqall²tym l²hgsim paqû aqt_m 1nedºhg. tμm t/r he¸ar Cqav/r !m²kgx¸m te ja· l²hgsim 1m
wqºm\ bqawe? rp� timor Req´yr eqkaboOr 1jpaide¼etai.

450 Stephanos der J�ngere, 97, 6–11 (8): oR l³m owm come?r to¼tou toO Reqyt²tou paidºr,
jatamo¶samter toOtom tμm t_m pa¸dym Bkij¸am rpeqb²mta ja· 2naet/ 1kgkajºta wqºmom,
Edg d³ ja· ave¸komta to?r lah¶lasi koip¹m 1maswoke?shai, paqadidºasim aqt¹m eQr tμm
t_m Req_m cqall²tym l²hgsim pqopaide¸ar.

451 Nikolaos von Myra, Encomium Methodii, 156, 14 (6); Vita Compilata, 219, 16; Vita per
Metaphrasten, 236, 24 (2).

452 Sabas der J�ngere, 7 (2): 1pe· d³ tewhe·r b pa?r eQr ¦qam Hje paide¸ar, eQr didasj²kour
voit÷m aqt¹m oR tejºmter 5cmysam ja· to?r he¸oir 1maswoke?shai lah¶lasi.

453 David, Symeon und Georgios von Mitylene, 214 (4): … 1jd¸dotai rp¹ t_m cemmgtºqym
paidotq¸b, tim· t± Req± 1jpaide¼eshai cq²llata, … lah½m d³ tμm pqopaide¸am ja· toO
pqov¶tou ja· blym¼lou heºpmeusta teqet¸slata.

454 Symeon Neos Theologos, 2, 9–10 (2): cqallatist0 paqad¸dotai ja· tμm pqopaide¸am
1jdid²sjetai.

455 Thomas Dephourkenos, 293–294: … 2m· t_m Req_m jatacyc¸ym sumaqlokocghe·r pai-
dotq¸b, eQr %sjgsim cqall²tym pq_tom 1jd¸dotai.
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Nikolaos von Sion,456 �bergaben ihre Kinder, als sie das Schulalter erreicht
hatten, einem Lehrer.

Manche Eltern w�hlten f�r die Bildung ihrer Kinder ein Kloster bzw. eine
Kirche457. Daf�r konnte ihre Frçmmigkeit ausschlaggebend sein und auch der
Umstand, dass sie Mçnche oder Priester als Verwandte hatten. Dadurch wollten
sie offenbar in erster Linie Geborgenheit und religiçse Erziehung gew�hrleis-
ten. Der Umgang mit Geistlichen sollte auch eine Vorbildwirkung f�r den
sp�teren Lebensweg der Kinder haben. Außerdem ist nicht auszuschließen, dass
die Eltern bei der Entscheidung an eine mçgliche finanzielle Entlastung dank
der Verwandtschaft dachten:

Paulos vom Latros und sein Bruder Basileios wurden von ihrer Mutter zur
Ausbildung ins Kloster des Heiligen Stephanos geschickt458, wo der Onkel
Ioannikios, der dort Mçnch war, die Betreuung �bernahm459.
Gregorios von Agrigent erhielt offenbar seine Ausbildung in einer kirchlichen
Einrichtung. Als er acht Jahre alt war, wurde er von seinen Eltern in die Stadt
gebracht, wo sein Taufpate, Bischof Potamion, f�r seine Ausbildung einen
frommen Mann einsetzte, der ihn vier Jahre lang unterrichtete. Auf Wunsch
der Eltern weihte Potamion den zwçlfj�hrigen Gregorios zum Lektor der
Kirche. Darauf vertraute der Bischof ihn dem Erzdiakon und Bibliothekar
Donatos als weiterem Lehrer an460. Da sein Vater gebildet war und sich auf die
Kunst des Lesens und des Psalmodierens verstand, war er zufrieden mit den
Fortschritten seines Sohnes, als er und seine Frau ihn hçrten, wie er die Le-
sungen fehlerlos vortrug und voller Ehrfurcht auf das, was von den Klerikern
vorgelesen wurde, achtete461.

456 Nikolaos von Sion, 22, 2–5 (3). Er war seinen Mitsch�lern und sogar seinem Lehrer bald
�berlegen. Vergleichbar ist m.E. die geistige �berlegenheit Christi, wie sie im apo-
kryphen Thomas-Evangelium geschildert wird. Vgl. Evangelium Thomae Graece A,
XIV, 152.

457 Kalogeras, Education, 174 ff. : �ber St�dte, in denen die Existenz von Schulen bekannt
ist.

458 Paulos vom Latros der J�ngere, 105 (2): to»r l´mtoi pa?dar aqt/r, t¹m Bas¸keiºm vgli ja·
t¹m PaOkom, t¹ toO "c¸ou Stev²mou selme?om 1p· didaw0 cqall²tym paqakalb²mei.

459 Paulos vom Latros der J�ngere, 105 (5): fhem b he?or 1m lomawo?r Yyamm¸jior ¦qlgto,
1pe· ja· kºcor diapevo¸tgjem oq lajq±m eWmai c´mour aqtμm Yyammij¸\.

460 Gregorios von Agrigent, 146–147, 1–10 (3). Vgl. Gregorios von Agrigent (meta-
phrastische Vita), 192B-C. Vgl. Kalogeras, Education, 29, 134.

461 Gregorios von Agrigent, 147, 13–16 (3). Vgl. Gregorios von Agrigent (metaphrastische
Vita), 192C: Das Wort Lektor wird hier nicht verwendet, sondern es wird nur gesagt,
dass der Bischof ihn in den Klerus aufnahm.
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Der Knabe aus den Erz�hlungen des Paulos von Monembasia wurde in der
privaten Kapelle des „%qwym“ vom dort amtierenden Priester unterrichtet462.

Andere Eltern schickten ihre Kinder zu einem Lehrer in der N�he ihres
Wohnortes, wo sie in einer Gruppe unterrichtet wurden:

Theodoros von Sykeon erhielt im Alter von acht Jahren von einem Lehrer
Unterricht, der vormittags und nach einer Pause, in der die Kinder zum Essen
nach Hause geschickt wurden, auch nachmittags stattfand. Er erwies sich als
seinen Mitsch�lern weit �berlegen463. Die Vita beschreibt die Sorge seiner
Mutter, weil er zu Mittag nicht wie seine Schulkameraden heimkam464.
Gregentios, der sp�tere Erzbischof von Taphar, wurde im Alter von sieben
Jahren von seinen Eltern zur „Schule“ des Dorfes Bliares in der N�he des
Schwarzen Meeres geschickt, um die Req± cq²llata zu lernen465.
Aus der Vita des Theodoros von Kythera erfahren wir, dass der Heilige auf
Anweisung seiner Eltern seit seinem f�nften Lebensjahr in Korone Elemen-
tarunterricht erhielt466. Oikonomides geht davon aus, dass, da das Kind eine
„Schule“ besuchte, eine solche in Korone vorhanden war467. Nach zwei Jahren
beendete Theodoros seine Ausbildung, worauf seine Eltern, die f�r ihn eine
kirchliche Karriere w�nschten, den Bischof von Korone baten, den sieben-
j�hrigen Theodoros in den Klerus aufzunehmen468. Damit ist offenbar die
Weihe zum Lektor gemeint, obwohl Theodoros das daf�r vom Gesetz vor-
gesehene Alter noch nicht erreicht hatte469. Diese Nachricht w�re damit er-
kl�rbar, dass es sich um einen k�nftigen Heiligen handelt, dem der Autor der
Vita schon als Kind besondere F�higkeiten zuschrieb. Schon bald nachdem
Theodoros Kleriker geworden war, starben seine Eltern, und ein Verwandter

462 Paulos von Monembasia, Digc¶seir, 76, 2–4 (9/VI): toOtom paq´dyje t` pqesbut´q\ t`
ReqouqcoOmti 1m t` eqjtgq¸\ toO oUjou aqtoO, toO paide¼eim aqt¹m ja· 1jdid²sjeim t± Req±
cq²llata.

463 Theodoros von Sykeon, 5, 18–21(5): ijtaet/ d³ cem|lemom aqt¹m d]dyje didasj\k\
lahe?m cq\llata7 ja· di± t/r w\qitor rp³q p\mtar to»r pa?dar eqlahμr cem|lemor pqo-
]joptem 1m t0 t_m cqall\tym sov_ô. Kalogeras, Education, 131–132.

464 Theodoros von Sykeon, 6, 7 ff. Vgl. 5.1.1.
465 Gregentios Erzbischof von Taphar, 192, 63–64 (1): Cecomºtor d³ aqtoO 1t_m 2pt±

paq´dyjam aqt¹m oR come?r aqtoO eQr t¹ didasjake?om 1jlamh²meim t± Req± cq²llata. Vgl.
Magoulias, Education und Lerning, 120; Kalogeras, Education, 87.

466 Theodoros von Kythera, 282, 48–50.
467 Theodoros von Kythera, 268: Kommentar von Oikonomides. Zu Theodoros� Ausbil-

dung: C. Scholz, Graecia Sacra. Studien zur Kultur des mittelalterlichen Griechenland
im Spiegel hagiographischer Quellen (Studien und Texte zur Byzantinistik 3). Frankfurt
am Main–Berlin (u.a.) 1997, 165–167.

468 Theodoros von Kythera, 282, 49–50: … ja· %kkoir d¼o 5tesi to?r lah¶lasim 1mdiatq¸-
xamta, ¢r eWmai aqt¹m 2ptaet/, t` 1pisjºp\ t/r pºkeyr pqos²namter t` jk¶q\ 1cjata-
k´cousim.

469 Zur Aufnahme als Lektor vgl. 5.2.3., A. 851.
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oder Freund der Eltern, ein Protopapas in Nauplion, holte ihn zu sich und
sorgte f�r seine Weiterbildung470.
Euarestos besuchte eine „Elementarschule“471, wo er besonderes Interesse f�r
die heiligen Schriften (Req± cq²llata) und f�r alles, was zur Tugend und
Frçmmigkeit anleiten konnte, zeigte472. W�hrend seine Mitsch�ler nach dem
Unterricht nach Hause gingen, blieb er n�chtern dort und studierte weiter473.
Theodoros von Edessa wurde mit f�nf Jahren von den Eltern zu einem Lehrer
geschickt, hatte aber zwei Jahre lang keinen Lernerfolg, weil er nicht intelli-
gent war474. Aus diesem Grund behandelten ihn seine Eltern streng, die Lehrer
schlugen ihn und seine Mitsch�ler machten sich �ber ihn lustig475.
Als Georgios von Amastris die geistige Reife erreichte, vertrauten ihn seine
Eltern Lehrern an, wo er die „1cj¼jkior pa¸deusir“ (zweite Ausbildungspha-
se) durchlief 476.
Niketas von Theben besuchte ab seinem f�nften Lebensjahr eine „Schule“ in
Theben, wo er die heiligen Schriften lernte477.
Eine „Schule“ besuchten auch Petros Patrikios478, Philotheos von Opsikion479

und Stephanos von Sougdaia, der alle Kollegen durch besonderen Erfolg
�bertraf 480.

470 Theodoros von Kythera, 283, 63–65: … b pqytopap÷r toO 9maupk¸ou ja· kab½m aqt¹m
1m t0 Qd¸ô patq¸di, 1m t` Maupk¸\, !p¶cacem7 ja· 1je?se toOtom !mahq´xar ja· cq²llasim
1jpaide¼sar, … . Bei der Formulierung „cq²llasim 1jpaide¼sar“ ist nicht sicher, ob es
sich um die F�cher der n�chsten Stufe der Ausbildung „1cj¼jkior Paide¸a“ handelt. Vgl.
P. Schreiner, Klosterkultur und Handschriften im mittelalterlichen Griechenland, in:
Die Kultur Griechenlands in Mittelalter und Neuzeit, hrsg. R. Lauer–P. Schreiner.
Gçttingen 1996, 39–54, hier 44. Vgl. dazu 5.2.4.

471 Euarestos, 298 (4) und 299, 6–7 (4).
472 Euarestos, 299, 3–4 (4).
473 Euarestos, 299, 7–10 (4).
474 Theodoros von Edessa, 5, 1–8 (4): pemtaetμr d³ Edg cemºlemor b pa?r didasj²k\ paqa-

d¸dytai [lege: paqad¸dotai] t± Req± lamh²meim cq²llata, lμ 1pitgde¸yr d³ 5wym pq¹r tμm
t_m lahgl²tym !m²kgxim, !kk± vusij0 timi piefºlemor !vuýa, C ja· oQjomolij_r t²wa
toOto rvist²lemor, Vma ja· B t_m cqall²tym l²hgsir heºhem aqt` ×, 1p· diet/ wqºmom eQr
t¹ didasjake?om voit_m %loiqor p²mtg t_m lahgl²tym Gm.

475 Theodoros von Edessa, 5, 10–11 (4): pokk± l³m owm paq± t_m com´ym stuvºlemor,
pke?sta d³ paq± t_m paideut_m lastifºlemor, !kk± ja· paq± t_m sulvoitgt_m ameidi-
fºlemor, … .

476 Georgios von Amastris, 15, 15–17 (8): pq¹r l²hgsim d³ Edg cemºlemor 1pit¶deior, to?r
paidotq¸bair 1jd¸dotai. ja· paide¼etai l³m p÷sam 1cj¼jkiom pa¸deusim … .Vgl. dazu
Kalogeras, Education, 138–141, hier 139: between secondary and higher learning.

477 Niketas von Theben, 269, 10–14 (2).
478 Petros Patrikios, 517A: oxtor owm b laj²qior P´tqor 1n "pak_m am¼wym t0 t_m cqal-

l²tym pqosvoit¶sar swok0 … .
479 Philotheos von Opsikion, 145 (6): … eQr t¹ joim¹m hal¸fym t/r !qet/r didasjake?om, … .
480 Stephanos von Sougdaia, 72: … 1pedºhg paq� aqt_m t± Req± cq²llata 1jlamh²meim, ja·

p²mtar to»r 1je?se sumgkiji¾tar … 1m t0 swok0 t_m cqall²tym rpeqgjºmtise.
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F�r den f�nfj�hrigen Michael Psellos fand seine Mutter eine „Schule“481. Sie
kontrollierte ihn, indem sie ihn, wenn er von dort nach Hause kam, �ber den
Lehrstoff und seinen Kontakt mit Mitsch�lern ausfragte482.

Gebildete Eltern �bernahmen die Rolle des Lehrers, unterrichteten ihre Kinder
selbst zu Hause und bem�hten sich gleichzeitig um deren moralische Erzie-
hung483:

Hypatios wurde von seinem gebildeten Vater unterrichtet484.
Laut dem Enkomion lernte der sp�tere Patriarch Antonios Kauleas (893–
901) im Alter von f�nf Jahren zuerst allein mit Hilfe des Heiligen Geistes485,
dann unter Anweisung seiner Mutter, nach ihrem Tod aber f�hrte ihn sein
Vater in die Psalmen ein486. Seine Vita betont in erster Linie die Rolle des
Vaters bei der Bildung487.
Der Vater des Johannes Psichaites, der Priester war, unterrichtete selbst seine
Kinder in den heiligen Schriften488.
Die frommen Eltern des Nikolaos Stoudites brachten ihm Elementarbildung
bei und leiteten ihn zur Frçmmigkeit an489. Als er zehn Jahre alt wurde,
schickten sie ihn in die Schule des Stoudiouklosters, wo sein Onkel v�terli-
cherseits Mçnch war490.

481 Michael Psellos, Encomio per la madre, 95, 293–295 (5).
482 Michael Psellos, Encomio per la madre, 105, 582–585 (10): … bpºte le !m´jqimer toO

didasjake¸ou 1pamastq´xamta t¸ma l³m paq± t_m paideut_m eUkgva, t¸ma d³ C sum¶mecja
to?r sumolikgta?r C paqû 1je¸mym 1lpepºqeulai.

483 Kalogeras, Education, 129.
484 Hypatios, 72, 1 (1): swokastijºr te £m b patμq aqtoO 1pa¸deuem aqt¹m t± cq²llata

Rjam_r.
485 Antonios II. Kauleas Patriarch, Enkomion, 414 (3): eQr d³ p´lptom !mab±r wqºmom ja·

to»r t_m cqall²tym t¼pour paq± toO ReqoO pme¼lator didasjºlemor (oqd³ c±q eQr pai-
dotq¸bou voit÷m … Am´sweto) … . Antonios II. Kauleas Patriarch, 24, 132–133 (4).

486 Antonios II. Kauleas Patriarch, Enkomion, 414 (3): … ak¸ca l³m t0 lgtq· sulpaqo-
laqtoOmti, t± pokk± d³ to¼toir jat( Qd¸am 1maswokoul´m\. 1pe· d³ pq¹r tμm lajaq¸am ja·
!c¶qy let´bg k/nim 1je¸mg, sum/m t` patq¸, t_m Req_m t´yr xakl_m tμm l²hgsim 1na-
sjo¼lemor.

487 Antonios II. Kauleas Patriarch, 24, 132–134 (4) und 26, 167–170 (4).
488 Johannes Psichaites, 114, 2: patμq d³ aqt` cemma?or ja· Reqe¼r, cemmaiot´qour 1jv»r

bkasto¼r, … lah¶lasi ja· he¸air didasjak¸air paqah¶cym ja· culm²fym t_m m´ym t¹
vqºmgla.

489 Nikolaos Stoudites, 869A: cq²llasim aqt¹m, ja· to?r t/r eqsebe¸ar heslo?r 1jdi-
d²sjomter.

490 Nikolaos Stoudites, 869B.
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Hilarion von Dalmatos wurde von seinen Eltern in den heiligen Schriften
unterwiesen, obwohl sein Vater wahrscheinlich als Hofbeamter die finanzielle
Mçglichkeit hatte, einen Lehrer f�r seinen Sohn zu finden491.
Joseph Hymnographos wurde von seinen heiligm�ßig lebenden Eltern in den
heiligen Schriften unterrichtet492.
Die frommen Eltern Tychons weihten ihn Gott und f�hrten ihn in die heiligen
Schriften ein, damit er Lektor in der Kirche werde493.
Der Patriarch Eutychios wurde nicht von seinen Eltern, sondern von seinem
Großvater, der Priester war494, w�hrend der ersten Phase der Kindheit un-
terrichtet495.

�ber einige Kinder erfahren wir nur, dass sie eine Elementarbildung erhielten,
doch geht aus den Texten nicht klar hervor, ob sie, von den Eltern geschickt, bei
einem Lehrer einzeln oder in einer Gruppe unterrichtet wurden:

Elias Spelaiotes496, Metrios497, Paulos Hypotaktikos498 und Phantinos der
J�ngere499 wurden in den heiligen Schriften unterwiesen. Stephanos Neo-
lampes lernte Lesen und Schreiben500.
Der Onkel des Lazaros von Galesion, der Mçnch war, �berredete die Eltern,
ihrem Sohn eine Bildung zu ermçglichen501.

491 Hilarion von Dalmatos, 731: b c±q patμq t¹m %qtom t/r basikij/r tqap´fgr Gm woqgc_m.
cemmgh´mta d³ t¹m fsiom ja· !pocakajtish´mta 1pilek_r 1pa¸deuom 1m to?r Reqo?r cq²l-
lasim. Vgl. PmbZ 2, # 2584.

492 Joseph Hymnographos, 2 (2): toioOtoi c±q t` emti ja· oxtoi pev¶masi, selmºtgti dia-
k²lpomter, oV ce dμ t¹m laj²qiom toOtom oq tqova?r 1n´tqevom vheiqol´mair lºmom, !kk±
ja· Reqo?r 1paidotq¸boum lah¶lasim.

493 Tychon, 101: j ûcior patμq Bl_m ja· haulatouqc¹r T¼wym oxtor cec´mgtai 1j vikowq¸-
stym ja· eqseb_m com´ym. lm t` He` !vieq¾samter ja· to?r Reqo?r cq²llasim 1ccu-
lm²samter t± Req± 1pamacim¾sjeim aqt¹m 1m t0 1jjkgs¸ô 1h´spisam kºcia.

494 Eutychios Patriarch, 7, 124–125. Vgl. 5.2.2.
495 Eutychios Patriarch, 10, 219–224: )matqav´mtor coOm aqtoO paq± t` lec²k\ p²pp\ …

ja· aqngh´mtor aqtoO tμm pq¾tgm Bkij¸am, stoiweioOtai paq� aqtoO tμm t_m cqall²tym
paq²dosim.

496 Elias Spelaiotes, 849B (3): t0 d³ Bkij¸ô t_m pa¸dym 1pib²mta, ja· eqh´om [lege: euhetom]
pq¹r !qet/r culmas¸ar emta, didoOsi aqt¹m eQr l²hgsim t_m Req_m cqall²tym.

497 Metrios, 723, 42–43.
498 Paulos Hypotaktikos, 285: !kk± t_m com´ym aqtoO aqt²qjyr pq¹r tμm wqe¸am 1wºmtym

1did²sjeto t± Req± cq²llata.
499 Phantinos der J�ngere, 402, 9–10 (2): … eQr tμm t_m Req_m cqall²tym l²hgsim paqad¸-

dotai.
500 Stephanos Neolampes, 291: !pocakajt¸fetai, jat± kºcom aqn²mei ja· eQr tμm diatqibμm

t_m cqall²tym 1jp´lpetai.
501 Lazaros von Galesion, 510 (3).
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Gregorios Akritas verbrachte viel Zeit beim Lernen, wobei nicht klar ist, wo
und bei wem er lernte502.

Kinder aus b�uerlichen Verh�ltnissen hatten zumeist keine Ausbildung503. Der
Grund daf�r war wohl eher, dass die Eltern die Arbeitskraft des Kindes be-
nçtigten, und nicht so sehr, dass in ihrem Wohnort keine Mçglichkeit daf�r
gegeben war504. Da manche Bauern keine Bildung hatten, konnten sie selbst
ihren Kindern das Schreiben und Lesen nicht beibringen505 und legten nicht viel
Wert auf deren Ausbildung:

Ioannikios hatte wahrscheinlich keine Ausildung506, weil er arbeiten musste507.
Der Autor der Vita (Sabas) gab den Eltern die Schuld daf�r, dass Ioannikios
ohne Bildung blieb508, weil er diese im Unterschied zur �lteren Version der
Vita (Petros) als „unfromm“ charakterisierte509.
Auch Loukas Steiriotes der J�ngere arbeitete als Kind bei seiner Familie510

und erhielt keine Ausbildung. Erst sp�ter als Erwachsener besuchte er eine
Schule in Korinth, wo er vermutlich Elementarunterricht erhielt. Loukas
verließ aber bald die Schule, weil ihn das Verhalten seiner jungen Mitsch�ler
stçrte511.

Obwohl Nikon Metanoeite512 aus reicher und Loukas Stylites513 aus wohlha-
bender Familie stammten, die finanziell in der Lage gewesen w�re, die Leis-

502 Gregorios Akritas, col. 372, 1. 22: diatq¸xar d³ wqºmom suwm¹m 1m to?r lah¶lasi … . Vgl.
PmbZ 2, # 2404.

503 Kiousopoulou, Wq|mor, 72–73.
504 Kalogeras, Education, 201 betont, dass es f�r die Elementarbildung in der byzantini-

schen Provinz Schulen gab.
505 Kalogeras, Education, 201.
506 Ioannikios (V. Petros), 386B-C (4): Aus der �lteren Version der Vita des Ioannikios

erfahren wir gar nichts �ber seine Bildung in seiner Kindheit und Jugend. In der j�n-
geren Version der Vita (V. Sabas), 333C-334A (2) wird behauptet, die Eltern des Io-
annikios h�tten ihm jegliche Bildung verweigert.

507 Ioannikios (V. Sabas), 333C (2). Vgl. 5.1.2.1.
508 Ioannikios (V. Sabas), 333C (2): to?r aQshgto?r aqt¹m tq´vomter lºmom jah( Bkij¸am

sylatij_r !macºlemom, ja· oq to?r he¸oir kºcoir ja· cq²llasim tμm xuwμm aqtoO pq¹r
p÷m btioOm 1m²qetom ja· 5mheom 1jpaide¼omter.

509 Ioannikios (V. Sabas), 333B (2). Pratsch, Topos, 102 mit A. 103 glaubt, dass nach der
Version des Sabas die Eltern von Ioannikios nicht nur „unfromm“, sondern auch „un-
zivilisiert“ und demnach reine Barbaren waren: „Dies w�rde gut zu der vermuteten
slawischen oder bulgarischen Herkunft der Familie passen“. Vgl. PmbZ 2, # 3389.

510 Loukas Steiriotes der J�ngere, 163 (9): ja· mOm l³m t/r po¸lmgr t_m hqell²tym, jat±
l¸lgsim 7Abek vgl· toO he¸ou ja· Yaj½b ja· Lys´yr, 1pileko¼lemor, mOm d³ to?r t/r
ceyqc¸ar pºmoir 1maswoko¼lemor7 Edg c±q ja· !jl/r Fpteto ja· di± toOto jajopahe¸ô
p²s, jatate¸meim t¹ s_la ja· pºmoir takaipyqe?m pokkμ aqt` B spoud¶. Vgl. 5.1.2.1.

511 Loukas Steiriotes der J�ngere, 182–183 (42).
512 Nikon Metanoeite, 32, 15–17 (2).
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tungen eines Lehrers in Anspruch zu nehmen, sind in den Viten keine Angaben
�ber ihre Ausbildung zu finden. Das heißt jedoch nicht, dass sie keine erhielten,
sondern dass f�r die Autoren eine Ausbildung der Kinder in diesen F�llen als
selbstverst�ndlich galt.

�ber die Ausbildung der M�dchen liefern die Heiligenviten nur sp�rliche
Informationen514, aus denen hervorgeht, dass sie wohl meistens von den Eltern
zu Hause unterrichtet wurden515:

Euphrosyne von Alexandreia bekam Elementarunterricht zu Hause. Als sie
zwçlf Jahre alt war, starb ihre Mutter und ihr Vater �bernahm die weitere
Ausbildung516.
Die zwei Schwestern Stephanos� des J�ngeren wurden von ihren Eltern er-
zogen und unterrichtet517, w�hrend ihr Bruder Stephanos, wie erw�hnt, zu
einem Lehrer geschickt wurde518.
Theodora519, die Frau des Theophilos, und Thomais von Lesbos520 wurden von
ihren Eltern unterrichtet, aber der Inhalt ihrer Ausbildung bleibt unbekannt.
Der verwitwete Vater der k�nftigen Kaiserin Theophano begann seine
sechsj�hrige Tochter die heiligen Schriften zu lehren und �bergab sie dann der
Obhut eines Lehrers, bei dem sie den Psalter und die Hymnen lernte521. Ihr
Vater war gl�cklich �ber die schnelle Auffassungsgabe seiner Tochter und
dankte Gott daf�r522. Da wir von dem Bestreben des Vaters, seine Tochter den
M�nnerblicken fernzuhalten523, wissen und es keine Erw�hnung von Mit-
sch�lerinnen gibt, ist anzunehmen, dass sie zu Hause Unterricht erhielt. Der
abweichenden Fassung des Synaxarions zufolge waren beide Elternteile �ber

513 Loukas Stylites, 200, 3–4 (5).
514 Vgl Kalogeras, Education, 213.
515 Das gilt schon f�r das 5. Jahrhundert vgl. die Vita der Domnika (BHG 562): Lmgle?a

!ciokocij², hrgs. Th. Ioannou. Venice 1884, 268–284, hier 270.
516 Euphrosyne von Alexandreia, 196.
517 Stephanos der J�ngere, 91, 25–27 (3): B til¸a fuc±r t_m cemmgtºqym tμm eutojom numy-

q¸da t_m hucat´qym 1m cq²llasi ja· eqsebe¸ô blo¸ô aqt_m !m´tqevem.
518 Stephanos der J�ngere, 97, 6–11 (8).
519 Theodora, Gattin des Theophilos, 258, 42-43-259, 1 (3): … Heod¾qa ja· t¹ cemm÷shai ja·

t¹ paide¼eshai kawoOsa … .
520 Thomais von Lesbos (A), 243 (6).
521 Theophano, 3, 19–24 (5): ta¼tgr owm !pocakajtishe¸sgr ja· eQr 2naet/ vhas²sgr Bki-

j¸am, b ta¼tgr cemm¶tyq, vik²qetor £m jat± p²mta, to?r Reqo?r aqtμm cq²llasim 1jpai-
de¼eim peiq÷tai. B d³ pq¹r l²hgsim 1jdohe?sa poheim_r pq¹r tμm lek´tgm t_m Req_m
cqall²tym !p-ei ja· 1m ak¸c\ jaiq` tº te xakt¶qiom ja· to»r 2speqimo»r ja· 2yhimo»r
vlmour jatalahoOsa, !macm¾slasi ja· lek´tair t±r Bl´qar aqt/r diet´kei. Vgl. Kalo-

geras, Education, 224.
522 Theophano, 3, 24–24 (5): Hr t¹ eqvu³r b patμq tºte pqobk´xar wa¸qym ja· don²fym t¹m

he¹m gqwaq¸stei.
523 Vgl. dazu 5.1.2.2.
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die Erfolge ihrer Tochter erfreut524, w�hrend das Menologion erw�hnt, dass
Theophano von ihrer Mutter unterrichtet wurde525.
Anna von Leukate526 und Maria die J�ngere527 wurden nach dem Tod ihrer
V�ter von ihren M�ttern erzogen und unterrichtet.
Die Schwester des Theodoros Stoudites wurde von ihrer Mutter in den hei-
ligen Schriften unterwiesen528.
Theodora von Thessalonike lernte unter Anweisung ihrer Taufpatin die hei-
ligen Schriften und einen Teil des Psalters529. Athanasia von Aigina lernte mit
sieben Jahren in kurzer Zeit den Psalter und besch�ftigte sich mit den heiligen
Schriften530. Bedauerlicherweise wird jedoch nicht beschrieben, wo sie das
Lesen lernte, sodass uns nicht bekannt ist, ob sie von einem Lehrer Einzel-
oder Gruppenunterricht erhielt.

Nur drei Beispiele belegen eine Ausbildung von M�dchen außerhalb des Hauses
und zwei davon in einem Kloster:

Theodora von Kaisaris, Tochter des Patrikios Theophilos, wurde wahrschein-
lich von ihren Eltern am Ende der ersten Entwicklungphase der Kindheit als
Weihegeschenk ins Annakloster gegeben, wo sie von der 	btissin die heiligen
Schriften lernte531.
Euphrosyne die J�ngere wurde von ihren Eltern in ein Kloster geschickt, um
die heiligen Schriften zu lernen532, und sp�ter zur Weiterbildung nach Kon-
stantinopel533. Das Enkomion erw�hnt nichts von der Ausbildung im Kloster
und gibt an, dass sie zu Hause Psalmen und Hymnen lernte534.
Styliane, die Tochter Michaels Psellos, erhielt mit sechs Jahren Elementar-
unterricht, in dem sie sich mit Wortbildung und den Psalmen Davids ausein-
andersetzte535. Sie wurde dem Text zufolge von mehreren Lehrern unterwie-

524 Theophano, SynaxCP, 314–316, hier 314.
525 Theophano (Menologion Basilii II), in: Zwei griechische Texte �ber die heilige Theo-

phano, die Gemahlin Kaisers Leo VI., E. Kurtz (M�moires de l�Academie Imp�riale des
Sciences de St. P�tersbourg.VIIIe s�rie, III/2). St. Petersburg 1898, 48, 12.

526 Anna von Leukate, 486.
527 Maria die J�ngere, 692 (2).
528 Theodoros Stoudites, 9pit²vior, 888B: … ja· t± Req± cq²llata 1jpaide¼ousa … .
529 Theodora von Thessalonike, 74, 7–8 (5) und 243.
530 Athanasia von Aigina, 212, 15–16 (3): 2ptaetμr d³ cemol´mg tº te xakt¶qiom 1m ak¸c\

jaiq` 5lahem ja· p²sair ta?r "c¸air cqava?r pqoh¼lyr 1swºkafem.
531 Theodora von Kaisaris, 355 (4): … paq± t/r pqoest_sgr 1jdid²sjetai t± Req± cq²llata.

Vgl. 6.3.
532 Euphrosyne die J�ngere, 862F (4).
533 Euphrosyne die J�ngere, 863A (5)
534 Euphrosyne die J�ngere, Enkomion, 58 (2).
535 Michael Psellos, 9pit²vior, 65: stoiweid_m Fpteto cqall²tym, ja· l¸neyr sukkab_m, ja·

amol²tym sumh¶jgr, !v� ¨m pqojataqtishe?sa t¹m moOm ja· Dauitijo?r xaklo?r 1mebi-
b²feto.
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sen und war ihren Mitsch�lerinnen �berlegen536. Falls Psellos seine Tochter
selbst unterrichtet h�tte, h�tte er darauf Bezug genommen, weil er seine
Gef�hle zu ihr und ihre gemeinsamen Aktivit�ten sonst ausf�hrlich be-
schreibt.

Einige Viten weiblicher Heiliger machen keinerlei Angaben zu einer Ausbil-
dung. Dies gilt f�r Anna-Euphemianos, Anthousa von Mantineon, Anthousa,
die Tochter Konstantinos� V., und Theoktiste von Lesbos.

Die Heiligenviten betonen im Allgemeinen das Interesse der Eltern an der
Bildung der Kinder. Es kam auch vor, dass sich nur ein Elternteil daf�r ein-
setzte, wie bei Gregorios von Dekapolis und Michael Psellos. Falls einer ver-
starb, �bernahm der andere die Verantwortung, wie bei Niketas von Medikion,
Theodoros Teron, Nikephoros von Medikion. F�r Knaben sind folgende Mçg-
lichkeiten der Elementarbildung belegt: Sie wurden von den Eltern zu einem
Lehrer geschickt oder von ihnen selbst zu Hause unterrichtet537. Besondere
Intelligenz, die F�higkeit, schnell zu lernen und die Mitsch�ler zu �bertreffen
deuten auf die k�nftige Heiligkeit hin. Mindere Begabung konnte Anlass f�r ein
Wunder werden, durch das besondere Lernf�higkeit bewirkt wurde538. Die gute
Leistung schenkte den Eltern Freude und vielleicht einen gewissen Stolz,
w�hrend ihnen Lernschwierigkeiten ihres Nachwuchses Betr�bnis verursachten.

M�dchen wurden nur selten außerhalb des Elternhauses unterrichtet: Eu-
phrosyne die J�ngere und Theodora von Kaisaris von Nonnen im Kloster.
Ebenso erhielt Styliane, die Tochter Michaels Psellos, Gruppenunterricht539; wir
haben jedoch keine Information dar�ber, wo dieser stattfand. Viele Eltern
�bernahmen selbst den Unterricht. So unterrichteten gebildete V�ter vielfach
die Knaben, w�hrend M�tter, soweit das mçglich war540, f�r die Ausbildung der
M�dchen zust�ndig waren. �ber die genaue Dauer der Elementarbildung durch
einen Lehrer haben wir keine Information aus den Heiligenviten, kçnnen je-
doch aufgrund weniger Aussagen mit aller gebotenen Vorsicht auf eine Zeit von
zwei bis drei Jahren schließen541. Was die Dauer der Ausbildung im Elternhaus
betrifft, erfahren wir dar�ber nichts, man kann aber annehmen, dass diese
l�nger als die schulische Ausbildung war, weil die Eltern wegen anderer T�-
tigkeiten nicht t�glich zur Verf�gung stehen konnten. Knaben, die eine Kirchen-

536 Michael Psellos, 9pit²vior, 65–66.
537 Kalogeras, Education, 201.
538 Vgl. dazu Chevallier-Caseau, Childhood, 154–156.
539 Michel Psellos, 9pit²vior, 65–66.
540 Wenn die Mutter noch am Leben und ausreichend gebildet war.
541 Koukoules, Bufamtim_m B_or 1, 119. Vgl. Kalogeras, Education, 133: Die Dauer der

Elementarbildung ist durch keine weltliche Gesetzgebung definiert, doch ist diese sicher
bis zum zwçlften Lebensjahr abgeschlossen, weil mit zwçlf die zweite Phase der Bildung
begann.
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oder Klosterschule besuchten, kamen in der Regel aus sehr frommen Familien
und wurden sp�ter Mçnche oder machten kirchliche Karriere542.

�ber die Ausbildung von Knaben besitzen wir deutlich mehr Informationen
als �ber die der M�dchen, wof�r sich mehrere Gr�nde anf�hren lassen: Es gibt
wesentlich mehr Viten �ber heiligm�ßige M�nner als Frauen. Außerdem war die
Erziehung der M�dchen nicht auf Karriere bzw. Bekleidung çffentlicher 	mter
ausgerichtet, f�r die eine Ausbildung nçtig gewesen w�re, sondern darauf, eine
gute Ehefrau und Mutter zu werden543. Die Eltern zeigten mehr Interesse an der
Ausbildung der Knaben, weil sie die mit einer 	mterlaufbahn verbundene fi-
nanzielle Absicherung im Auge gehabt haben d�rften544.

5.1.4. Rollenverteilung von Vater und Mutter

Auf Grund der oben behandelten Themen kann man von einer Rollenverteilung
in bestimmten Bereichen sprechen. W�hrend die Mutter besonders in der ersten
Phase der Kindheit f�r Gesundheit und Sicherheit, Stillen und Pflege des
S�uglings und Kleinkindes zust�ndig war545, verkçrperte der Vater die Autori-
t�t546 im Haus und �bernahm die Rolle des Besch�tzers und Ern�hrers547. Er

542 Kalogeras, Education, 201.
543 Das konnten sie laut den Erz�hlungen der Viten von ihren M�ttern durch religiçse

Erziehung lernen. Vgl. Nikolaou, Cuma_ja, 190, auch 191–193: �ber gebildete Frauen
der kaiserlichen Familie, wie Anna Komnene oder andere Prinzessinnen.

544 Lemerle, Bufamtimºr oqlamislºr, 220: Die Ausbildung brachte Vorteile f�r den sozialen
Status und die berufliche Absicherung. Vgl. Methodios I. Patriarch, 1245 (2): hier
spricht der Autor �ber den Erfolg der Ausbildung des Methodios; Vgl. Metrios, 723:
erz�hlt, dass die V�ter in seiner Nachbarschaft f�r Erziehung und Bildung ihrer Sçhne
sorgten und sie dann zur Karriere nach Konstantinopel schickten. Vgl. Nikolaou,
Cuma_ja, 189; Vgl. dazu 6.1.

545 Vgl. 3.3., 3.3.1., 3.3.2. Zum Bild der Mutterschaft in der byzantinischen Literatur vgl.
Hatlie, Motherhood, 41–57; Zur Mutterschaft in der Sp�tantike vgl. O�Roark, Pa-
renthood, 73–80. Zur Mutter-Kind- Bindung bei den griechischen und lateinischen
Kirchenv�tern vgl. C. M. C. Burnett, Mother-Child Bonding in the Greek and Latin
Fathers of the Church, in: Children in Late Ancient Christianity, 75–101. Zur Mutter-
schaft im Mittelalter vgl. C. W. Atkinson, The Oldest Vocation: Christian Motherhood
in the Middle Ages. Ithaca–London 1994.

546 A. Arjava, Paternal Power in Late Antiquity. JRS 88 (1998) 147–165; T. S. De Bruyn,
Flogging a Son: The Emergence of the pater flagellans in Latin Christian Discourse.
JECS 7 (1999) 246–290; H. Krumpholz, �ber sozialstaatliche Aspekte in der Novel-
lengesetzgebung Justinians (Habelts Dissertationsdrucke: Reihe Alte Geschichte, 34).
Bonn 1992; Christophilopoulos, Sw]seir, 18–19; Kaser, Privatrecht, 345 ff. Zur Va-
terschaft in der Sp�tantike vgl. O�Roark, Parenthood, 63–73.

547 Vgl. Johannes Chrysostomos, Homilie 43 (in Mt.), in: PG 57, 464: Es war f�r den Vater
nicht leicht, mit der Sorge um Frau und Kinder und der Verwaltung des Hauses zu-
rechtzukommen.
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vertrat die Familie in der Gesellschaft und sorgte unter anderem f�r die Be-
zahlung der Steuern oder die R�ckzahlung eventueller Kredite. Der t�gliche
Kampf ums �berleben war besonders f�r kleine Bauern nicht leicht548, weil sie
von den klimatischen Verh�ltnissen abh�ngig waren, mit anderen unvorher-
sehbaren Schwierigkeiten, wie Diebstahl und h�ufig auftretenden Tierkrank-
heiten fertig werden mussten und aufgrund dessen ihre Eink�nfte nicht gesi-
chert waren. Im Fall einer „schlechten Ernte“ konnten sie die Steuern nicht
bezahlen und so waren sie gezwungen, Geld auszuborgen. V�ter, die andere
Berufe aus�bten, hatten ebenfalls mit Problemen zu k�mpfen. Ein Maurer
musste h�ufig den Arbeitsplatz wechseln und dazu das Haus verlassen. Aus dem
Text ist nicht zu entnehmen, ob ihm seine Familie folgte oder er allein unterwegs
war. Auf jeden Fall waren die Folgen des Ortswechsels f�r die Familie belastend.
Im ersten Fall sollte die Familie auf festen Wohnsitz, Unterst�tzung von Ver-
wandten und Freunden verzichten, im zweiten war durch die l�ngere Abwe-
senheit des Vaters die Verantwortung f�r die Kinder und das Haus der Mutter
�berlassen. Es fehlte auch ein Besch�tzer f�r die Familie. Wenn ein Vater
Schulden hatte, musste er mit gewaltt�tigem Verhalten der Gl�ubiger rechnen,
die ihr Geld zur�ckverlangten, unter Umst�nden auch mit der negativen Re-
aktion seiner Frau, die ihn als unverantwortlich und unf�hig, seine Pflichten als
Vater und Ehemann zu erf�llen, hinstellte. Mit diesen Schwierigkeiten hatten
manche V�ter bei der Sicherstellung der Ern�hrung der Familie zu k�mpfen,
wie folgende Beispiele zeigen:

Die Vita des Philaretos berichtet von einem armen Bauern, der seinen Ochsen
verlor, zu weinen und mit Gott �ber seine schwierige Situation zu sprechen
begann. Da der Ochse das einzige war, was er besaß, wusste er nicht, wie er
seine Frau und die neun Kinder ern�hren, dem Kaiser seine Steuer abliefern
und seine Schulden abzahlen sollte. Er dachte daran, sein Haus zu verlassen
oder in eine andere Region zu fliehen, bevor die Geldleiher davon erf�hren
und �ber ihn wie wilde Tiere herfielen549. Er entschloss sich, zu Philaretos zu

548 Zum Bauernleben vgl. J. W. Nesbitt, The Life of St. Philaretos (702–792) and its
Significance for Byzantine Agriculture. GorThR 14 (1969) 150–158; H. Kçpstein, Zur
Ver�nderung der Agrarverh�ltnisse in Byzanz vom 6. zum 10. Jahrhundert, in: Beson-
derheiten der byzantinischen Feudalentwicklung. Eine Sammlung von Beitr�gen zu den
fr�hen Jahrhunderten, hrsg. H. Kçpstein. Berlin 1983, 69–76; Laiou-Thomadakis,
Acqotij¶ joimym¸a ; M. Kaplan, L��conomie paysanne dans l�empire byzantine du Ve au
Xe si�cle. Klio 68 (1986) 198–232; idem, Hommes; A. Kazhdan, The Peasantry, in: The
Byzantines, hrsg. G. Cavallo. Chicago–London 1997, 43–73.

549 Philaretos der Barmherzige, 64, 81–86 (2) – 65, 87–93 (2): tim¹r d³ ceyqcoO ptywoO
!qotqi_mtor ja· aqtoO tμm Qd¸am w¾qam, 5pesem %vmy b boOr aqtoO ja· !p´hamem. lμ
v´qym d³ tμm fgl¸am, Eqnato kupe?shai ja· jka¸eim let± oUjtou pokkoO aduqºlemor ja·
k´cym pq¹r t¹m heºm7 „j¼qie, %kko t¸ pote oqw rp/qw´m loi eQ lμ t¹ feOcor toOto, ja·
rst´qgs²r loi ja· aqtº7 pºhem hq´xy tμm cuma?j² lou ja· t± 1mm´a lou t´jma t± m¶pia,
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gehen und durch Tr�nen sein Mitleid zu erregen, weil es eine menschliche
Gewohnheit sei, dass Freunde zusammen mit den Freunden weinen, wenn sie
sich in schwierigen Situationen befinden, und ihnen helfen550. Philaretos
schenkte ihm einen Ochsen551.
Philaretos der Barmherzige552 lebte in Amnia in Paphlagonien als sehr reicher
Großgrundbesitzer, der jedoch durch Raubz�ge der Araber, die Gier der
Dorfbewohner, aber vor allem durch seine Barmherzigkeit sein gesamtes
Vermçgen verlor. Seine Freigebigkeit brachte ihn in die Lage, seine Familie
nur schwer ern�hren zu kçnnen. Der Autor der Vita553, sein Enkel Niketas,
beschreibt, dass die Barmherzigkeit seines Großvaters der Grund des Streites
in dessen Haus war: Philaretos� Sohn erz�hlte der Mutter die Geschichte �ber
den geschenkten Ochsen, da warf sie ihr Kopftuch weg, raufte sich die Haare
und sagte Philaretos, dass er herzlos sei, weil er weder an sie, die ihn zu ihrem
Ungl�ck kennengelernt habe, noch an seine Kinder denke, wie sie leben
kçnnten554. Er erwiderte ihr, dass die Vçgel weder s�en noch ernten, noch
Vorr�te in Scheunen sammeln, aber der himmlische Vater sie ern�hre. Umso
mehr werde er sie ern�hren, da sie mehr wert seien555.
Philaretos schenkte dem Bauern noch einen Ochsen, weil der erste starb. Als
die eigene Familie von seiner neuerlichen Großz�gigkeit erfuhr, war sie ver-
zweifelt, weil die beiden Ochsen die einzige Hoffnung waren, um nicht an
Hunger zu sterben. Er versicherte ihnen genug verstecktes Geld f�r Ern�h-
rung und Kleidung zu haben, selbst wenn sie 100 Jahre lebten. Er habe Tiere
verkauft, um Geld zu sparen, weil er die kommende schwierige Zeit der
Armut und des Hungers vorhergesehen habe. Er habe von seinen Eltern ge-
lernt, dass die Tiere keine Garantie f�r die Zukunft seien, weil man sie durch
Frost, Krankheit oder Diebstahl schnell verlieren kçnne556. Philaretos schwor
den Kindern, dass er die Wahrheit sage, und so konnte er sie beruhigen557.

p_r d³ ja· vºqour t` basike? tek´sy, pºhem t² d²mg lou !popkgq¾sy. s» c±q 1p¸stasai,
j¼qie, fti b boOr b !poham½m !p¹ wq´our rp/qwem7 ja· t¸ pq÷nai oqj 1p¸stalai7 jata-
ke¸xy koip¹m t¹m oWjºm lou ja· !podq²sy eQr w¾qam lajq²m, pq·m C cm¾sousim oR wqey-
veik´tai lou ja· 1pip´sous¸m loi ¦speq h/qer %cqioi.“

550 Philaretos der Barmherzige, 66, 98 ff. (3).
551 Philaretos der Barmherzige, 68, 122–129 (3).
552 PmbZ , # 6136; ODB 3, 1650.
553 Zur Bedeutung der Vita des Philaretos f�r die Untersuchung des Bauernlebens vgl.

zahlreiche Stellen in der Arbeit von Kaplan, Hommes.
554 Philaretos der Barmherzige, 68, 148–155 (3): B d³ !jo¼sasa, N¸xasa t¹ vajiºkiom 1j t/r

jevak/r aqt/r Eqnato t¸kkeim t±r tq¸war aqt/r ja· poqeuhe?sa pq¹r t¹m %mdqa, 1koidºqei
aqt¹m k´cousa7 „wakjºspkacwme, ma· 1l³ oqj 1kee?r tμm jaj_r se cmyq¸sasam, j#m t±
t´jma sou 1k´gsom, t¹ p_r 5wousi f/sai 1jt¹r feucaq¸ou … .“

555 Philaretos der Barmherzige, 70, 163–170 (3). Das Zitat stammt aus dem Neuen Tes-
tament, vgl. Mt. 6, 26; Lk. 12, 24.

556 Philaretos der Barmherzige, 72, 200–210 (3): tejm¸a lou, lμ kupe?she7 5wy c±q wq/la
!pojejqull´mom eQr tºpom tim², pok» svºdqa, fti 1±m f¶sete 2jat¹m 5tg ja· lμ !po-

5.1. Die Eltern-Kind-Beziehung 183



Leon558, der Vater des Johannes Psichaites559, war mçglicherweise ein Pries-
ter560, vielleicht ein Bauarbeiter; zumindest kçnnte man aus dem Bericht der
Vita von der Umsiedlung zusammen mit seinen Kindern, weil er seinen Le-
bensunterhalt habe verdienen m�ssen, indem er H�user und Heiligt�mer von
M�rtyrern baute, darauf schließen561.
Ebenso k�mmerte sich der Vater Stephanos� des J�ngeren um die Ern�hrung
der Familie, wobei seine berufliche T�tigkeit nicht n�her bestimmt wird,
sondern nur von seiner eigenen H�nde Arbeit die Rede ist562.

Ab der zweiten Phase der Kindheit teilen beide Elternteile die Verantwortung
f�r Erziehung563 und Ausbildung; sie fanden einen Lehrer oder �bernahmen
persçnlich (meistens der Vater) dessen Rolle564; bei Ern�hrungsproblemen565

oder Krankheit des Kindes566 waren sie besorgt; sp�ter trafen sie auch die
Entscheidung �ber die Verlobung bzw. Verheiratung der Kinder567.

Aus den Heiligenviten ist zu entnehmen, dass zu Lebzeiten von Vater und
Mutter manchmal die Mutter die Hauptverantwortung f�r die moralische Er-

h²mete, 1paqj´sei rl?m toOto eQr p÷sam diatqovμm ja· sjep²slata. t± c±q jt¶mg, $
cim¾sjete, fti 1nepoqoOlem, taOta k²hqô 1p¾koum, pqocim¾sjym ta¼tgm tμm pem¸am ja·
to»r kilo»r to»r 1sol´mour, !jo¼ym 1j t_m com´ym lou, fti b deql²timor b¸or oqd´m 1sti,
eUte c±q di± weil_mor eUte di� !sheme¸ar eUte !p¹ aQwlakys¸ar taw´yr !vam¸fetai7 toOto
1c½ !jo¼sar, j´jqija l÷kkom taOta jat± l´qor pipq²sjeim, ja· tμm tilμm aqt_m jata-
jq¼xai eQr sjeOor %sgptom, ja· pqosiºmtor lou pokk²jir ja· dojil²sar letq/sai aqt¹
oqj Uswusa.

557 Philaretos der Barmherzige, 72, 216–217 (3).
558 PmbZ 3, # 4279. Er lebte im 8. Jh. im Thema Bukellarion und war mit Chionia ver-

heiratet. Er hatte drei Sçhne und eine Tochter. Vor allem um seines Seelenheiles willen
siedelte Leon mit seiner Familie in ein Dorf bei Nikomedeia um.

559 PmbZ 2, # 3053.
560 G. Da Costa-Louillet, Saints de Constantinople aux VIIIe, IXe, Xe si�cles. Byz 24

(1954) 157–178, hier 257. Vgl. PmbZ 3, # 4279. Er wird als „Reqe¼r“ bezeichnet, jedoch
im Rahmen eines bildhaften Vergleichs mit Abraham bez�glich der Opferung der
Kinder. Johannes Psichaites, 105 (2): patμq d³ aqt` cemma?or ja· Reqe¼r, cemmaiot´qour
1jv»r bkasto¼r, lile?tai t¹m )bqa±l bkoj²qpyla, to¼tour he` pqos²cym, ja· !ma¸la-
jtom 1pitek_m hus¸am t±r 1ma¸lour pqost¸hgsim, oq di± n¸vour, !kk± molohes¸ô t/r t_m
lek_m mejq¾seyr.

561 Johannes Psichaites, 105 (2): oxtor coOm letam²stgr s»m to?r t´jmoir c¸metai, … tμm toO
s¾lator poq¸fym diatqov¶m, ja· c±q 1j t_m oQje¸ym pºmym ta¼tgm eWwem oQjodol_m oQj¸ar
ja· tel´mg laqt¼qym.

562 Stephanos der J�ngere, 91, 15–18 (3): oq t_m 1pidºnym 1m !ni¾lati, oqd³ t_m 1n !se-
be¸ar t` pko¼t\ jol¾mtym peq¸bkeptor, !kk± t_m 1m aqtaqje¸ô bio¼mtym, !postokij_r
eQpe?m, ja· 1j t_m Qd¸ym weiq_m toO 5qcou tqevºlemor, 1n ¨m ja· to?r 1mde´si leted¸dou
jat± t¹ 1paqjoOm. Vgl. PmbZ 2, # 2389.

563 Vgl. 5.1.2., 5.1.2.1., 5.1.2.2.
564 Vgl. 5.1.3.
565 Vgl. 5.1.1.
566 Vgl. 7.1.
567 Vgl. 6.2.
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ziehung und Anleitung zur Frçmmigkeit �bernahm, w�hrend ein derartiger
Einsatz vom Vater nicht erw�hnt wird:

Die Mutter des Gregorios von Dekapolis bem�hte sich um seine religiçse
Erziehung568, w�hrend seinem Vater nichts daran lag569.
Auch die Mutter des Theodoros Stoudites k�mmerte sich um die geistige
Erziehung ihrer Kinder570. Sie lehrte sie, mit ihr zusammen zu beten571, und
war die Ratgeberin ihres Sohnes572. Photinos, der Vater des Theodoros Stou-
dites, bleibt bei allen Untersuchungen ein wenig im Schatten der Mutter
Theoktiste. Dies liegt sicher nicht daran, dass seine Bedeutung f�r die Ent-
wicklung seines Sohnes Theodoros gering war, sondern daran, dass die
Quellen wenige Angaben zu ihm enthalten573. �ber die Mutter des Theodoros
sind wir besser informiert durch die erhaltenen Grabreden ihres Sohnes auf
sie574 und ihren Bruder, Platon von Sakkoudion575.
Ebenso hat die Mutter Stephanos� des J�ngeren dadurch zu seiner geistlichen
Bildung beigetragen, dass sie ihn zu den n�chtlichen Andachten mitnahm576.

Nach dem Tod eines Elternteiles trug der andere die gesamte Verantwortung f�r
die Kinder. Verwitwete V�ter k�mmerten sich den Umst�nden entsprechend
um Ern�hrung, Bildung und Verheiratung, wie die Beispiele des Theodoros
Teron und der Theophano belegen577. Andere Witwer waren offenbar von der
Sorge �berfordert und so betrauten sie andere Personen damit. Der Grund mag
darin liegen, dass sie einerseits um den Lebensunterhalt bem�ht waren und
daher wenig Zeit hatten, sich um die Kinder zu k�mmern, und andererseits
nicht mit der Haushaltsf�hrung und der Kinderpflege vertraut waren. Daher
bevorzugten sie in der Regel die Hilfe weiblicher Personen aus dem Familien-
kreis:

Nach dem Tod seiner Frau vertraute der Vater des Gregentios, des sp�teren
Erzbischofs von Taphar, seinen kleinen Sohn den Taufpaten an578. Als Be-
gr�ndung wird angegeben, dass dadurch die ungestçrte Besch�ftigung des

568 Gregorios von Dekapolis, 62, 6–8 (1).
569 Gregorios von Dekapolis, 60, 5–62, 6–8 (1). Vgl. 5.1.2.1.
570 Theodoros Stoudites, 9pit²vior, 888A. Vgl. dazu 5.1.2.2.
571 Theodoros Stoudites, 9pit²vior, 888C.
572 Theodoros Stoudites (B), 241A: sulbo¼k\ t0 lgtq· wqgs²lemor, di� aqt/r t± syt¶qia

ja· !m¶jomta t` patq· !mav´qei7
573 Pratsch, Theodoros Studites, 17, 21: Photinos war laut Pratsch kaiserlicher Sakellarios,

vielleicht im Range eines Patrikios.
574 Theodoros Stoudites, 9pit²vior, 883–902.
575 Platon von Sakkoudion, 9pit²vior, 803–850.
576 Stephanos der J�ngere, 97, 13–15 (8).
577 Vgl. dazu 3.3.2.
578 Gregentios Erzbischof von Taphar, 196, 126–128 (1).
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Kindes mit Gott und der Kirche garantiert werden sollte, da die Taufpaten
Priester waren579.
Der Vater Theodoras von Thessalonike gab seine Tochter nach dem Tod
seiner Frau in die Obhut ihrer Taufpatin. Diese sorgte f�r die kçrperliche und
geistige Entwicklung des M�dchens580.
Nach dem Tod seiner Frau �bertrug der Vater des Niketas von Medikion die
Verantwortung f�r seinen Sohn seiner Mutter, der Großmutter des Kindes581.
Die Viten liefern uns zahlreiche Beispiele, in denen verwitwete M�tter ihre
Kinder allein großzogen, wie im Fall des Theophanes des Bekenners, Kon-
stantinos� von Jud�a, Nikephoros� von Medikion, Loukas� Steiriotes des
J�ngeren, Bakchos� des J�ngeren, Marias der J�ngeren, Euthymios� des
J�ngeren und Elias� von Helioupolis des J�ngeren. Einige davon standen
unter finanziellem Druck und erhielten manchmal Unterst�tzung von kirch-
lichen Institutionen582, von vielen Patriarchen583, die f�r Witwen und Wai-
senkinder sorgten, Bischçfen584, Priestern und Mçnchen:
Theophylaktos, Bischof von Nikomedeia, half verarmten Witwen, die aus
gesellschaftlicher Scham zu Hause versteckt lebten, mit monatlicher finanzi-
eller Unterst�tzung585.
Euthymios, Bischof von Madytos unterst�tzte Witwen finanziell, erzog ver-
waiste M�dchen, gab ihnen Mitgift und verheiratete sie; verwaisten Knaben
ermçglichte er eine gute Bildung und ordinierte sie zu Klerikern586, Priestern
und Mçnchen:
Nach dem Tod ihres Mannes ging die Mutter mit ihrem dreij�hrigen Sohn
Euthymios zu ihrem Bruder Eudoxios, der in Rechtsfragen Berater des Bi-
schofs von Melitene (der Metropolis der Armenier587) war. Dank dessen
Vermittlung nahm der Bischof das Kind auf, erzog es und sorgte f�r seine
Ausbildung588.
Die Mutter des Alypios Stylites entschloss sich nach dem Tod ihres Mannes
ihren dreij�hrigen Sohn nach dem Abstillen wie einen neuen Samuel in die
Kirche zu bringen, weil Gott Vormund der Waisenkinder und der Witwen sei,

579 Gregentios Erzbischof von Taphar, 196, 127–130 (1).
580 Theodora von Thessalonike, 72, 5–10 (4).
581 Niketas von Medikion, 19 (5).
582 Zu Werken kirchlicher Barmherzigkeit vgl. Konstantelos, Bufamtim^ Vikamhqyp_a,

105–152.
583 Germanos I. Patriarch, 206 (5); Methodios I. Patriarch, 1257 (15).
584 Leon von Catania, 83 (2); Theokletos von Lakedaimonien, 577.
585 Theophylaktos von Nikomedeia, 175 (4).
586 Euthymios von Madytos, Enkomion, 403–404 (9).
587 Euthymios, 8, 23 (2).
588 Euthymios, 10, 13–20; Euthymios (metaphrastische Vita), 601A. Vgl. dazu 5.2.3.
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und ihn dem Metropoliten anzuvertrauen. Dieser n�hrte ihren Sohn mit
geistlicher Milch, bot ihm eine Ausbildung und geistliche Anleitung589.
Eudokia, die Mutter Paulos� vom Latros des J�ngeren, zog unter der Last des
Witwenstandes mit ihren zwei Sçhnen von Elaia in der N�he von Pergamon
nach Phrygien, in das Dorf tou Petrou. Sie k�mmerte sich sowohl um die
kçrperliche Gesundheit als auch um die Charakterbildung der Kinder590. Bei
deren Ausbildung erhielt sie Hilfe vom Mçnch Ioannikios, einem ihrer Ver-
wandten591.

Von welcher Bedeutung die Existenz der Eltern f�r Kinder war, beweisen die
F�lle der Waisenkinder592. Sie mussten ohne Betreuer auskommen, der ihnen
Ratschl�ge f�r ihre Lebensgestaltung, f�r den richtigen Umgang mit den Fi-
nanzen und die Ausbildung h�tte geben kçnnen, und ihr Leben war ohne Be-
sch�tzer in Gefahr:

Nach dem Tod seiner Eltern wurden Platon von Sakkoudion und seine zwei
Schwestern von einem Verwandten aufgenommen593. Theodoros Stoudites
berichtet �ber seinen Onkel Platon, dass er ihm zum Großteil seine geistige
Entwicklung verdankte. Das zu erreichen, sei f�r Waisenkinder ohne Betreuer
sehr schwer594. Seine Mutter, Platons Schwester, sei allerdings ungebildet
(!cq²llator) geblieben595, weil sie verwaist gewesen sei596. Da sie jedoch klug
war, lernte sie den Psalter sp�ter als verheiratete Frau in kurzer Zeit aus-
wendig597.

589 Alypios Stylites, 149, 11–19 (3): … sulpaqakaboOsa t¹m pa?da 1p· tμm 1jjkgs¸am bqlø,
jgdelºma t_m aqvam_m ja· wgq_m lºmom 1pistal´mg !cah¹m t¹m J¼qiom, è ja· pqoh¼lyr
!pocakajtish´mta toOtom eqh´yr !m´hgjem ¢r m´om tim± Salou¶k 1p· t±r we?qar doOsa
toO tgmijaOta tμm !qwieqys¼mgm di´pomtor. … let± tμm lgt´qa pmeulatij` !m´tqeve
c²kajti cq²llas¸ te ja· he¸ym kºcym Bd¼slasim jatapia¸mym t¹ t/r xuw/r 1qcast¶qiom.

590 Paulos vom Latros der J�ngere, 105 (2).
591 Paulos vom Latros der J�ngere, 105 (2). Vgl 5.1.3.
592 Zur staatlichen und kirchlichen F�rsorge f�r verwaiste Kinder in Byzanz vgl. Miller,

Orphans.
593 Platon von Sakkoudion, 9pit²vior , 805B- 808A; Zur Epidemie vgl. Pratsch, Theo-

doros Studites, 26; Vgl. 5.2.4.
594 Platon von Sakkoudion, 9pit²vior, 808A-B: jatakilp²metai toicaqoOm 5qglor com´ym

s»m to?r [lege: ta?r] bla¸losi jolid0 pa?r tucw²mym7 dr pqoskgvhe·r rv( 2m· t_m succem_m
ja· eQr Bkij¸am Bb_sam !mawhe¸r, !mhe? l³m eqh¼r, ¦speq ti 5qmor eqh¼bkastom, B !jlμ
t/r meºtgtor tμm jakk¸stgm s¼mesim, Fpeq dusjatºqhytor to?r aqvam¸ô Acl´moir, oqj
5wousi t¹m Usa com´ym 1pistatoOmta.

595 Theodoros Stoudites, 9pit²vior, 885B. Vgl. Pratsch, Theodoros Studites, 29–30.
596 Theodoros Stoudites, 1pit²vior 885B. Zur Rolle dieses Verwandten vgl. 5.2.4.
597 Theodoros Stoudites, 9pit²vior, 885B: … cqallat¸fei 2autμm B sovμ ja· sumet¸fei, ja·

t¹ Xakt¶qio !postgh¸fei j²kkist² te ja· sumtol¾tata. Pratsch, Theodoros Studites,
29–30.
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In der Vita des Paulos und Johannes findet sich die Information �ber ein
siebenj�hriges M�dchen, das verwaist war und keinen Besch�tzer hatte. Es
weinte und ging in die W�ste598, wo der Abt Stephanos es fand, seine Ge-
schichte hçrte und es aus Sympathie und Angst, dass es von einem Tier ge-
fressen werde, im Kloster (auf dem Sinai) aufnahm. Es wurde Mçnch, erhielt
den Namen Matthaios, und die anderen Mçnche hielten es f�r einen Eunu-
chen599.
Die verwaisten Kinder waren auch in Gefahr, durch ererbtes Geld und die
daraus resultierenden Mçglichkeiten zu einem ausschweifenden Leben auf die
schiefe Bahn zu geraten, wie uns die Vita des Heiligen Markellos Akoimetes
aus dem 5. Jahrhundert mitteilt. Markellos Akoimetes w�hlte allerdings als
k�nftiger Heiliger, obwohl er ein Waisenkind war, einen ganz anderen Weg600.

Die Auffassung der Vaterrolle im Mittelalter unterschied sich kaum von der-
jenigen der Neuzeit. Noch im 20. Jahrhundert herrschte allgemein die Ansicht
vor, dass der Vater im Kleinkindesalter keine große Rolle spiele601. In der ersten
Phase der Kindheit war der Vater haupts�chlich der Ern�hrer seiner Kinder,
w�hrend die Mutter f�r ihre Pflege und Erziehung zust�ndig war. Im Mittelalter
war die Beziehung zum Vater von Schicht zu Schicht verschieden. Vermutlich
waren V�ter aristokratischer und wohlhabender Familien oft lange Zeit von
Zuhause abwesend und hatten nicht die Mçglichkeit, eine enge emotionale
Bindung zu ihren Kindern zu entwickeln und sie zu erziehen. Dies galt offenbar
auch f�r Soldaten, die beinahe die H�lfte des Jahres im Dienst waren. Hand-
werker und Bauern waren dagegen meist zu Hause, und durch das gemeinsame
Arbeiten mit den Sçhnen ergab602 sich eine intensive Beziehung sowie die
Mçglichkeit zur aktiven Teilnahme an der Erziehung und zur Hilfestellung f�r

598 Paulos-Johannes, hier 379, 11–15: jºqg ¢r 1t_m 2pt², pkamyl´mg ja· jka¸ousa, Ftir
heasal´mg le pqos´pese to?r pos¸ lou k]cousa7 9k´gsºm le, doOke toO HeoO, ja· !mti-
kaboO t/r aqvam¸ar lou7 oR c±q come?r lou 1joil¶hgsam, ja· lgd´ma pqost²tgm 5wousa
1n/khom pkamyl´mg eQr ta¼tgm tμm 5qglom.

599 Paulos-Johannes, 379, 15–17. Vgl. dazu den Fall der Anna-Euphemianos (vgl. 6.2.2.),
die ebenfalls in ein M�nnerkloster eintrat und von der alle glaubten, dass sie Eunuch sei.

600 G.Dagron, La vie ancienne de saint Marcel l�Ac�m�te. AB 86 (1968) 271–321, hier 288
(2): aqvam¹r 5ti m´or paq± toO patq¹r jatakeivhe¸r, oqj !p´jkimem eQr !tºpour Bdom²r,
5mha to»r m´our 6kjei tº te akishgq¹m t/r Bkij¸ar ja· wq¶lata patq`a, vkgm 2to¸lyr t/r
1pihul¸ar woqgcoOmta.

601 Zur Rolle des Vaters: W. Fthenakis, Zur Psychologie der Vater-Kind-Beziegung, Bd. 1.
M�nchen–Wien 1988; idem, Zur Vater-Kind-Beziehung in verschiedenen Familien-
strukturen. M�nchen–Wien 1985; idem, Mutterschaft, Vaterschaft (Jahrbuch der Fr�h-
pad�gogik und Kindheitsforschung 4). Weinheim 2002; W. Fthenakis–B. Minsel, Die
Rolle des Vaters in der Familie. Stuttgart 2002; B. Drinck, Vatertheorien: Geschichte
und Perspektive. Opladen 2005.

602 Zu Kinderarbeit vgl. 5.1.2.1.2.
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die Lebensgestaltung603. Manche Handwerker allerdings waren gezwungen,
ausw�rts eine Arbeitsstelle zu finden und so l�nger abwesend zu sein, sodass sie
f�r ihre Kinder nur begrenzte Zeit zur Verf�gung hatten. Die Arbeit und die
gesellschaftlichen Verpflichtungen nahmen die V�ter stark in Anspruch. Die
Rechtfertigung, wegen dieser vielen Aufgaben nur wenig Zeit f�r die Kinder zu
haben, beurteilt Chrysostomos als Ausrede der V�ter604.

In allen Schichten der Gesellschaft war es im Mittelalter Aufgabe der Frauen,
Kleinkinder aufzuziehen. In den unteren Schichten war daf�r die Mutter zu-
st�ndig, in den oberen Schichten fiel diese Aufgabe den Ammen und Kinder-
m�dchen zu605. Obwohl bekannt war, dass sich manche Familien die Dienste einer
Amme oder Erzieherin leisten konnten, trugen die M�tter selbst die Verant-
wortung f�r die Pflege, Ern�hrung und Erziehung ihrer Kinder. Die Autoren der
Heiligenviten betonten die Rolle der Mutter besonders in der ersten Phase des
Lebens ihrer Kinder606, und lobten ihre Erziehungsmethoden607. In der Hagio-
graphie wird manchmal auf die enge emotionale Bindung zwischen M�ttern und
Kindern, vor allem aber zwischen (verwitweten) M�ttern und Sçhnen Bezug
genommen, wie im Falle des Euthymios, Alypios Stylites, Gregentios, des Erz-
bischofs von Taphar, Petros von Atroa, Loukas Steiriotes des J�ngeren, Arsenios
aus der Vita des Symeon Neos Theologos und Bakchos des J�ngeren, um nur
einige zu nennen608. Die intensive Beziehung zwischen Sçhnen und M�ttern be-
weisen die Grabrede des Theodoros Stoudites und das Enkomion Michaels
Psellos, die allerdings dem Einfluss der fr�hkindlichen Erziehung auf die Per-
sçnlichkeitsentwicklung und die emotionale Entfaltung wenig Beachtung schen-
ken609. Modernen erziehungswissenschaftlichen Erkenntnissen zufolge sind die
ersten Lebensjahre von großer Bedeutung f�r das sp�tere Leben des Kindes.
Gedanken dieser Art spielten bei den Autoren der Heiligenviten wohl nur eine
geringe Rolle. Denn kaum eine Vita befasst sich ausf�hrlich mit den ersten Le-

603 Ebenso im westliche Mittelalter, vgl. Shahar, Kindheit, 136.
604 Johannes Chrysostomos, Homilie 43 (in Mt.), in: PG 57, 464. Vgl. O�Roark, Parent-

hood, 58.
605 Zur �hnlichen Situation im Westen vgl. Shahar, Kindheit, 134–135.
606 Abrahamse, Images, 501.
607 Nikephoros von Miletos, 160 (5). Vgl. dazu 5.1.2.2.
608 Vgl. 5.1.5. und 5.1.2.1.3.
609 Vgl. Hatlie, Motherhood, 45–50: Mothers and Sons in Encomia and Funeral Orations.

Johannes Chrysostomos (Stat. 6), in: PG 49, 81 schildert im Gegensatz dazu die Z�rt-
lichkeit und Trçstungsversuche der Mutter gegen�ber ihrem Kind, das weinend aus der
Schule nach Hause kam. Vgl. Shahar, Kindheit, 136. Freud-Sch�ler (Helene Deutsch,
Winnicott und andere) machten die Mutter f�r alle emotionalen Stçrungen des Kindes
verantwortlich, die in den ersten Kindheitsjahren ihren Ursprung haben. Zur Rolle der
Mutter in der Psychologie: J. Bowlby, Bindungen. Eine Analyse der Mutter-Kind-Be-
ziehung. Frankfurt am Main 1984; J. Bowlby–M. D. Salter Ainsworth, Mutterliebe
und kindliche Entwicklung. M�nchen (u.a.) 19953.
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bensjahren, weil offenbar f�r die Verfasser die Kindheitsjahre nur als Vorberei-
tung auf das wichtigere Erwachsenenleben als Heilige galten.

5.1.5. Ausdrucksformen emotionaler Bindung

In den Heiligenviten werden verschiedene Aspekte des gemeinsamen Lebens
der Eltern mit den Kindern geschildert, die elterliche Liebe beweisen, wie die
Sorge um Ern�hrung, Erziehung, Bildung und Gesundheit610. Es wird aber auch
die Liebe der Kinder zu den Eltern gezeigt, wenn sie ihren Eltern bei der Arbeit
helfen und ihnen bei Krankheit und im Alter beistehen611. Hier soll die emo-
tionale Seite der Eltern-Kind-Beziehung612 n�her ins Auge gefasst werden.

Eine Beschreibung der emotionalen Bindung zwischen Eltern und Kind
kommt nicht oft vor und dient dazu, die menschlichen Z�ge in der Persçn-
lichkeit der k�nftigen Heiligen hervorzuheben. Diese Kinder unterliegen nicht
den Naturgesetzen, sondern haben die Kraft und Entschlossenheit, sich �ber
diese hinwegzusetzen. Das bedeutet auf keinen Fall, dass sie keine Gef�hle
hatten, sondern dass sie in der Lage waren, diese zu besiegen und die Liebe zu
Gott an die erste Stelle zu setzen. Manchmal zeigen sie durch Liebe oder Trauer
den Eltern gegen�ber menschliche Schw�che. Die Autoren liefern dazu ein
stereotypes Erkl�rungsmodell, dem zufolge dieses Verhalten als Werk des
Teufels oder eines D�mons erscheint, durch den die Widerstandsf�higkeit und
der Glaube des Protagonisten auf die Probe gestellt wird. Die Hagiographie
bietet deutlich mehr und intensivere Schilderungen der Emotionen der Eltern,
die von den Autoren im Kontrast zu den Kindern als von Gef�hlen bestimmt
dargestellt werden.

Obwohl die Heiligenviten nicht eine �berf�lle an verschiedenen Gef�hls-
�ußerungen liefern, kann man doch haupts�chlich von zwei sichtbaren Aus-
drucksformen der Liebe, n�mlich der Z�rtlichkeit und der Trauer, sprechen.

Im folgenden werden zun�chst Beispiele f�r die Z�rtlichkeit der Eltern den
Kindern gegen�ber und umgekehrt angef�hrt, dann folgen in derselben Art und
Reihenfolge die entsprechenden Darstellungen von Trauer:

610 Zu Kinderkrankheiten und zur Sorge der Eltern vgl. 7.1.
611 Vgl. 5.1.2.1.
612 Zu Emotionen und Gef�hlen in der Medi�vistik vgl. B. H. Rosenwein (Hrsg.), Anger�s

Past. The social Uses of an Emotion in the Middle Ages. New York 1998; R. Schnell,
Historische Emotionsforschung. Eine medi�vistische Standortbestimmung. Forschung
der Mittelalterlichen Studien 38 (2004) 173–276; B. H. Rosenwein, Writing and Emo-
tions in Gregory of Tours, in: Vom Nutzen des Schreibens. Soziales Ged�chtnis Herr-
schaft und Besitz, hrsg. W. Pohl–P. Herold (Forschung zur Geschichte des Mittelalters
5). Wien 2006, 23–32. Zu Emotionen und Gef�hlen in der Byzantinistik: ODB s.v.
Emotions, 691–692; Hinterberger, Tr�nen, 27–51.
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Die Eltern des Nikolaos von Myra k�ssten und umarmten ihn als S�ugling,
waren stolz auf ihn und hielten sich f�r die gl�cklichsten Menschen der
Welt613.
Die verwitwete Mutter Bakchos� des J�ngeren von Maiouma (in Gaza) ent-
schloss sich nach Jerusalem zu reisen, um ihren Sohn zu treffen. Als sie ihn
sah, dankte sie Gott mit erhobenen H�nden, umarmte ihn, k�sste ihn un-
aufhçrlich und vergoss Tr�nen der Freude614.
Die Mutter Michaels Psellos w�nschte, ihre Kinder mçglichst oft zu umarmen
und zu k�ssen615. Er selbst spricht von der leidenschaftlichen Zuneigung zu
seiner Tochter und der unermesslichen Freude an dem M�dchen616.
Die Z�rtlichkeit der Kinder den Eltern gegen�ber kommt im Fall der Styliane,
der Tochter Michaels Psellos, zum Ausdruck, die ihren Vater umarmte, mit
Z�rtlichkeit verwçhnte, auf seinen Knien saß und lange Diskussionen mit ihm
f�hrte, auf dem gleichen Bett lag, die Mahlzeiten mit ihm teilte und das alles
aus unermesslicher Liebe617.
Emotional belastet war der Augenblick des Abschieds des Kindes von seinen
Eltern, besonders von seiner Mutter, bevor es ins Kloster eintrat; diese Szene
gestaltete sich friedlich, wenn die Entscheidung auf der Seite der Eltern oder
eines Elternteiles lag oder durch das Einverst�ndnis zwischen Kind und Eltern
zustande kam, worauf es der Segen der Mutter in das neue Leben begleitete.
Segen und Fluch der Eltern waren von großer Bedeutung f�r die Zukunft der
Kinder, wie schon im Alten Testament belegt ist618.
Ein anschauliches Beispiel f�r einen emotionsgeladenen Abschied ist das des
Alypios Stylites, der seiner Mutter bekannt gab, dass er fortgehen und sein
Leben Gott widmen wolle619. Obwohl sie Witwe war und ihren Sohn als ein-

613 Nikolaos von Myra, Encomium Methodii, 156, 10–13 (5).
614 Bakchos der J�ngere, 347 (4): … heasal]mg c±q t¹m aqt/r uR|m, t±r we?qar eQr vxor

%qasa t` he` eqwaq_stgse ja· toOtom !cjakisal]mg !l]tqyr jatgsp\sato, waqlomij±
d\jqua Na_mousa.

615 Michael Psellos, Encomio per la madre, 101, 471–474 (8): 1pºhei l³m c±q Bl÷r B l¶tgq
p_r #m eUpg tir svodq_r ja· peqija_r, ja· 1f¶tei pokk²jir t` tqaw¶k\ peqivOmai ja·
jatasp²sashai.

616 Michael Psellos, Enkomion, 68: 9mteOhem !mafypuqoOmtº lou t± spk²cwma, ja· B
1cj²qdior vikotejm¸a 1p· pk´om !m´vkece, ja· oqw oXºr te Gm v´qeim t/r 1p· t0 jºq, waq÷r
t¹ !l´tqgtom.

617 Michael Psellos,9pit²vior, 66–67: pokk± l³m c±q t± 1je¸mgr pqºr le t/r vikostoqc¸ar
s¼lbok² te ja· s¶lamtqa, 1pauw´mioi peqipkoja¸, !spasl_m pqosacyca¸, sumedqe?ai
digmeje?r, !majk¸seir 1p· jkim_m, 1p· com²tym jah´dqai, 1p· jºkpym peqipoqe¼seir, t¹ t_m
aqt_m !poce¼eshai exym, t¹ toO aqtoO pºlator let´weim, t¹ peq· p÷m t_m btioOm pqo-
sveqol´mym ja· paqatihel´mym let´weim 1h´keim di± t¹ pqºr le t/r !c²pgr !peqiºqistom
p´kacor. Ebd. 68: … eXkj´ le desl¾tou d¸jgm pq¹r t¹m 1je¸mgr 5qyta patqijºm.

618 Sir. 3, 9. Vgl. dazu 5.1.2.1.3.
619 Alypios Stylites, 152, 14–15 (7): Er wurde kurz danach Mçnch. Sein genaues Alter wird

nicht angegeben, es ist jedoch anzunehmen, dass er kein Kind mehr war.
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zige St�tze hatte, versuchte sie nicht, ihn davon abzuhalten. Alypios und seine
Mutter umarmten und k�ssten einander, und sie gab ihm ihren Segen620.
Bevor der Vater Phantinos� des J�ngeren seinen achtj�hrigen Sohn ins Klos-
ter621 brachte, sagte er ihm, er solle seine Mutter liebevoll umarmen, damit ihn
ihr Segen begleite622. Phantinos nahm von seiner Mutter Abschied, umarmte
sie und empfing ihren Segen623.

Zu intensiven Ausbr�chen von Trauer und Verzweiflung kam es, falls der Sohn
Vater und Mutter heimlich verließ, weil er offenbar bef�rchtete, dass man ihn
daran hindern kçnnte, Mçnch zu werden. Die Mehrheit der Beispiele dieser
extremen emotionalen Reaktionen betrifft verwitwete M�tter. Dies h�ngt si-
cherlich mit der Stellung der Witwe in der Gesellschaft zusammen, die ohne
Hilfe und finanzielle Absicherung von Seiten ihres Sohnes in ihrer Existenz
gef�hrdet war, w�hrend seine Anwesenheit ihr auch gesellschaftliche Aner-
kennung garantierte624. Auch V�ter hofften im Alter auf Unterst�tzung durch
ihre Sçhne und reagierten auf deren Weggang in �hnlicher Weise wie M�tter.
Sie weinten, brachten ihre große Liebe zum Ausdruck und erinnerten sie an die
Opfer, die sie f�r ihre Erziehung gebracht hatten.

Als Petros von Atroa625 mit 18 Jahren dem Mçnch Iakobos626 auf den bithy-
nischen Olymp folgte, ohne seine Familie zu informieren, nahmen seine Eltern
an, dass er gestorben sei, und trauerten um ihn wegen seiner Jugend und
Schçnheit627. Nachdem beide Sçhne Mçnche geworden waren628, war die in-
zwischen verwitwete und kranke Mutter des Petros verzweifelt, weil sie sich
von ihnen verlassen f�hlte629. Sie weinte �ber sie, wie wenn sie gestorben
w�ren, und ihr Leben war voll Kummer und Trauer630. Die Sçhne kamen ihrer

620 Alypios Stylites, 151, 32–35 (6): Ja· 1pipes½m b pa?r let± tμm eqwμm t` tqaw¶k\ t/r
oQje¸ar lgtq¹r ja· B l¶tgq 1p· t` toO paidºr, jka¼samter ja· !kk¶kour jataspas²lemoi,
vik¶samt´r te sulpah_r sumet²namto.

621 Vgl. 6.3.
622 Phantinos der J�ngere, 404, 10–12 (3): „Tμm lgt´qa sou, § t´jmom, 5vg, %spasai pºh\,

Vmû B eqwμ aqt/r sumodoipºqor soi c´mgtai“.
623 Phantinos der J�ngere, 404, 12–13 (3): j d´, t± tekeuta?a ta¼tgm jataspas²lemor ja·

tμm aqt/r eqwμm … pqoskabºlemor.
624 Zu verwitweten M�ttern, die ihre Sçhne als St�tze und Trost hatten, vgl. 5.1.2.1.3.
625 PmbZ 3, # 6022.
626 Petros von Atroa, 75, 8–9 (4). In einer Vision beauftragte ihn die Gottesmutter, den

Mçnch Iakobos zu finden und ihn zu begleiten.
627 Petros von Atroa, 75, 16–19 (4): To¼tou owm cecomºtor, 1p´mhgsam aqt¹m oq lijq_r oR

come?r aqtoO, t/r Bkij¸ar t¹ m´om ja· toO j²kkour t¹ ¢qa?om ja· t/r paq± p²mtym jak-
kom/r aqtoO tμm lm¶lgm 5maukom 5womter ja· tμm !hqºam !maw¾qgsim lμ cmºmter.

628 Vgl. 6.3.
629 Vgl. 5.1.2.1.
630 Petros von Atroa, 109, 3–5 (18): … 1p· to?r dus· ¢r 1p· mejqo?r hqgmoOsa, k}p, te ja·

p]mhei diabioOsa … .

5. Beziehungen im famili�ren Umfeld192



Bitte, sie zu besuchen, nach, worauf die Trauer in Freude umschlug und sie
ihre Krankheit vergaß.
Loukas Steiriotes verließ mit 14 Jahren heimlich seine verwitwete Mutter und
trat ins Pantanassakloster in Athen als Novize ein631. Sie trauerte um ihn, weil
– nach der Aussage des Autors – die Trennung vom Sohn f�r eine verwitwete
Mutter Anlass f�r großen Kummer sei632. Die Abwesenheit ihres geliebten
Sohnes war f�r sie unertr�glich633. Ihr Schmerz war sehr groß, sie weinte und
klagte Gott an634. Der Abt des Klosters, in dem sich Loukas befand, tr�umte
von ihrem Schmerz und schickte Loukas nach Hause zur�ck635. Dieser blieb
vier Monate bei seiner Mutter636 und ging dann mit ihrem Segen auf den Berg
Ioannitza637.
Die Mutter des Arsenios, eines Sch�lers Symeons Neos Theologos, hatte
Sehnsucht nach ihrem Sohn und reiste von Paphlagonien nach Konstantino-
pel, um ihn zu besuchen638. Als sie dort erfuhr, dass er Mçnch geworden war,
ging sie vor das Tor des Klosters, sank in die Knie und bat weinend, ihn zu
sehen639. Der Pfçrtner konnte ihre Zudringlichkeit nicht ertragen und infor-
mierte Arsenios �ber ihr Verlangen, den geliebten Sohn zu sehen640. Dieser
weigerte sich mit der Begr�ndung, dass er f�r die Welt gestorben sei und seine
leibliche Mutter Gott nicht vorziehen wolle, selbst wenn er von ihrem Tod vor
dem Tor erf�hre641. Seine Mutter verharrte drei Tage lang unter Tr�nen vor

631 Loukas Steiriotes der J�ngere, 166, 68–69 (16), 69–70 (17). Vgl. 6.3.
632 Loukas Steiriotes der J�ngere, 167, 70 (18). Zur Rolle, die Loukas im Leben seiner

Mutter nach dem Tod seines Vaters spielte, vgl. 5.1.2.1.3.
633 Loukas Steiriotes der J�ngere, 167, 70 (18): … oq voqgtμm fkyr tμm 1jdgl¸am toO

vikt²tou kocifol´mg, … .
634 Loukas Steiriotes der J�ngere, 167, 70 (18).
635 Loukas Steiriotes der J�ngere, 168–169, (20–21).
636 Loukas Steiriotes der J�ngere, 169, 22.
637 Loukas Steiriotes der J�ngere, 169, 103–105 (23): eqwμm owm t/r lgtq¹r !cahμm bdgc¹m

t/r bdoO poigs²lemor, jatakalb²mei t¹ pqoqqgh³m eqor 1je?mo, d paq± t_m 1cwyq¸ym
!cqoijij_r ovtyr Yy²mmitfa jako¼lemom Gm.

638 Symeon Neos Theologos, 60, 7–10 (46): l^tgq Gm 5ti f_sa t` )qsem_\ ja· avtg jat± t¹m
euneimom p|mtom tμm oUjgsim 5wousa. Ta}tgm b pall^wamor jim^sar paqesje}afe di± t¹m
toO uRoO p|hom pq¹r tμm basike}ousam t_m p|keym eQsekhe?m.

639 Symeon Neos Theologos, 60, 10–12 (46): to_mum ja· eQsekhoOsa 1pe· l\hoi tμm toO uRoO
!potacμm ja· jatalom^m, voitø spouda_yr 1je?se, ja· pq¹r tμm p}kgm pesoOsa hq^moir
aQte?tai jatide?m t¹m uR|m.

640 Symeon Neos Theologos, 60, 12–15 (46): b owm pukyq¹r tμm b_am lμ v]qym t/r cumaij¹r
lgm}ei ta}tgm t` )qsem_\, ja· ¢r „oqj !mast^sola_“ vgsi „t_m 1mteOhem, 1±m lμ t¹m
uR|m lou exolai t¹m poho}lemom“.

641 Symeon Neos Theologos, 60, 15–24 (46).
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dem Tor, bevor sie nach Hause zur�ckkehrte642. Der Autor der Vita be-
zeichnet die Liebe der Kinder zu den Eltern als ein unauflçsbares, von der
Natur geschn�rtes Band und interpretiert die ganze Geschichte als Werk des
Teufels643. Diesem gelang es nicht, Arsenios in Versuchung zu f�hren und
durch die Begegnung mit der Mutter in ihm diese intensive Liebe zu wecken.
Als Symeon Neos Theologos nach einer Dienstreise von Konstantinopel in
seine Heimat (in Paphlagonien) seine R�ckreise vorbereitete, gestaltete sich
der Abschied besonders f�r den alten Vater schmerzlich. Er weinte und bat
ihn, bis zu seinem Tod bei ihm zu bleiben644. Die Trennung mache ihn trau-
rig645. Denn er sei f�r ihn die einzige St�tze im Alter und der Trost seiner
Seele646. Sein Verlust bedeute den Tod f�r ihn647. Obwohl der Vater eine Flut
von Tr�nen vergoss648, gab Symeon dem himmlischen Vater den Vorzug vor
seiner Liebe zum irdischen Vater649 bzw. zu den Eltern650. Der Autor betont
die Entschlossenheit Symeons, weil er damit die seiner k�nftigen Heiligkeit
entsprechende Haltung hervorheben will.
Nikon Metanoeite verließ heimlich seine Familie, um Mçnch zu werden651. Als
sein Vater ihn nach zwçlf Jahren fand, machte er ihn darauf aufmerksam, dass
er ihn ganz besonders geliebt und sich nach ihm gesehnt habe und ihn wie ein
Vogel sein Junges im Nest gehegt habe. Er solle nicht vergessen, dass er ihm
sein Leben verdanke. Er bat ihn, ihm sein Gesicht zu zeigen, weil er sein Vater
und keine Schlange oder ein anderes giftverspr�hendes Tier sei652. Trotz der

642 Symeon Neos Theologos, 60, 25–26 (46): 1m t` puk_mi owm let± dajq}ym 1p· tqis·m
Bl]qair 1je_mg pqosjaqteq^sasa, 1p· tμm 1mecjal]mgm rp]stqexem lμ Bttgh]mta t¹m
Udiom uR¹m t0 vusij0 stoqc0 j#m fkyr heasal]mg.

643 Symeon Neos Theologos, 60, 2–5 (46): 1peidμ c±q B t_m com]ym stoqcμ desl|r t_r 1sti
dusdi\kutor rp¹ t/r v}seyr susvicc|lemor, ja· ak_coir B ta}tgr 1vikosov^hg !povuc^,
di± ta}tgr peiq÷tai t¹m )qs]miom jaheke?m b 1whq|r.

644 Symeon Neos Theologos, 16, 6–15 (8). Vgl. dazu 5.1.2.1.3.
645 Symeon Neos Theologos, 16, 9–10 (8): t± mOm d³ lμ 1pipok» t` wyqisl` sou kup/sai le

hek¶s,r.
646 Symeon Neos Theologos, 16, 10–12 (8).
647 Symeon Neos Theologos, 16, 12–13 (8): fhem ja· tμm sμm st´qgsim h²matom oQje?om

koc¸folai.
648 Symeon Neos Theologos, 16, 13–14 (8): taOta ja· to¼tym pke¸oma 5kecem b patμq

kib²dar jatav´qym dajq¼ym.
649 Symeon Neos Theologos, 16, 14–15 (8). Vgl. Talbot, Byzantine Family, 120.
650 Symeon Neos Theologos, 16, 8 (9): … pq¹r to»r tejºmtar stoqc/r … .
651 Nikon Metanoeite, 40–42, 19–23 (5).
652 Nikon Metanoeite, 72, 74–90 (15): „1lºm, t´jmom ckuj¼tatom, t´jmom hulgq´statom ja·

t/r 1l/r fy/r paqal¼hiom, p_r oqj aQde?sa¸ lou tμm poki²m, p_r oq j²lpt, lou ta?r
oQlyca?r C oqj oWdar, fti pk´om t_m %kkym lou pa¸dym s³ ja· 1pºhgsa ja· 1v¸kgsa
1nºwyr, ja· ¢r eqmir 5hakpom 1m jakiø meottºm, Vma t¸ d³ ovtyr !p´ptgr lou ja· ovtyr t`
!hk¸\ pqos¾whisar, lm¶shgti § t´jmom, t/r pq¹r s´ lou !c²pgr7 lm¶shgti ja· toO jºpou
ja· toO pºmou, ox rp´stgm 6yr ¨de h´ym !pmeust· soO 6mejem toO k¸am vikoul´mou loi7
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Wehklagen und der Bitten seines Vaters drehte Nikon nur ganz kurz seinen
Kopf, sah seinen Vater und seine Geschwister, dann neigte er sich zur Erde
und ging weg, weil er erkannte, dass seine Liebe zu Gott st�rker als die zu
seinen Eltern sein m�sse653.

Nicht nur der Kummer wegen des Verlustes des Kindes durch den Klosterein-
tritt, sondern auch die Vorstellung vom Tod wird Anlass f�r den Ausdruck von
Z�rtlichkeit und Trauer der Eltern:

In der liebevollen Beziehung zwischen Eltern und Sohn in der Vita des
Gregentios kann man Z�rtlichkeit und Trauer beobachten. Nach dem Tod
ihres Mannes zeigte seine Adoptivmutter noch mehr ihre Liebe zu ihm, pries
die Stunde seiner Geburt, k�sste ihn auf Augen und H�nde654 und hoffte, dass
er bis zum letzten Atemzug bei ihr bleiben werde655. Im Traum sah sie das
Kind auf das Meer hinausgehen und dann verschwinden. Als sie aufgewacht
war, bef�rchtete sie, dass der Traum Wirklichkeit werden und Gregentios ihr,
wie ihr Mann, durch den Tod entrissen werden kçnnte656. Als sie Gregentios
davon erz�hlte, versuchte er, sie zu trçsten. Sie beteuerte ihm, dass er f�r sie
Licht, St�tze und Trost in ihrem schweren Leben sei657. Nach der Geschichte
mit dem Traum ging Gregentios in die Kirche des Archangelos, um zu beten.
Kurz danach kamen die Barbaren658 in die Stadt und nahmen viele Leute
fest659. Gregentios konnte sich unversehrt von der Kirche nach Hause retten660.

1c¾ soi t/r cemm¶seyr aUtior, § t´jmom7 1l³ oUou let± he¹m ja· t/r !qet/r ja· t/r 1m
Wqist` sou fy/r paqa¸tiom7 pat¶q eQli sºr, oqj evir, oqj 5wir, oqj !sp¸r, oqj %kko ti t_m
Qobºkym hgq¸ym7 eQ !bo¼kgtºm soi pqosxaOsa¸ lou t` dustuwe?, j#m de?nºm loi tμm
pepohgl´mgm loi exim sou7 ma¸, pa? jak´, lμ eQr t´kor loi pqosowh¸s,r t` takaip¾q\,
!kk± lijq¹m 1pistq²vghi7 ja· w²qisa¸ loi t¹ he²sasha¸ se, t¹m 1lo· v¸ktatom“.

653 Nikon Metanoeite, 74, 5–15 (16). Vgl. dazu 5.1.2.1.3.
654 Gregentios Erzbischof von Taphar, 200, 211–212 (1): TosoOtom c±q aqt¹m Ac²pa ja·

tgkijoOtom 1pºhei, ¦ste sumew_r eQr aqt¹m, bpºtam Gm 5mdom, 1matem¸fousa di± tμm
paq²donom 1je¸mou jat²stasim 1laj²qifem tμm ¦qam, 1m Ø aqt¹r 1j castq¹r lgtq¹r aqtoO
eQr t¹m jºslom pqoew¾qgsem, ja· jatev¸kei to»r avhaklo»r aqtoO ja· t±r we?qar … .

655 Gregentios Erzbischof von Taphar, 200, 213–214 (1).
656 Gregentios Erzbischof von Taphar, 200, 221–224 (1).
657 Gregentios Erzbischof von Taphar, 202, 236–238 (1): „S» eW, t´jmom, t¹ v_r t_m 1l_m

avhakl_m ja· toO b¸ou to¼tou toO baqut²tou 1kavqºtgr ja· st¶qicla, jahºti 1lo¸,
t´jmom, 6teqom oq pqºsestim eQr paqaluh¸am ja· %mesim“.

658 Im Text findet sich keine Information dar�ber, wer mit diesen Barbaren gemeint ist. Da
es in der Vita viele chronologische und geographische Probleme gibt, kann man keine
sicheren Schl�sse ziehen, im Hinblick auf die historische Situation der Region ist
mçglicherweise anzunehmen, dass es sich um die Avaren handelt. Vgl. dazu Berger,
Einleitung zur Edition (Gregentios Erzbischof von Taphar, 14–16), der den Wohnort
des Gregentios Lyplianes mit der Stadt Ljubljana in Slowenien zu identifizieren ver-
sucht, wobei er nicht sicher ist, ob der Angriff der Avaren auf diese Stadt oder auf
Korada gerichtet war.

659 Gregentios Erzbischof von Taphar, 202, 241–242 (1).
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Dort fand er seine Mutter, die um ihn trauerte661, weil sie dachte, dass er in die
H�nde der Barbaren gefallen sei. Sie war gl�cklich, ihn zu sehen und dankte
Gott daf�r662. Ihre Worte an Gregentios waren Ausdruck ihrer Liebe und
Sorge663. Dieser sagte ihr, dass ihre Gebete ihn gesch�tzt h�tten664. Auch sein
leiblicher Vater fand sich ein und dankte Gott daf�r, dass er ihn vor Ungl�ck
bewahrt hatte, k�sste die Augen des geliebten Sohnes, umarmte ihn und
weinte665. Als Gregentios ein anderes Mal nicht nach Hause kam, bestand die
Bef�rchtung, er sei von wilden Tieren gefressen worden, weil er die Ge-
wohnheit hatte, allein in die W�ste zu gehen. Seine Mutter weinte ein Jahr
lang Tag und Nacht, raufte sich die Haare �ber seinem Bett und rief seinen
Namen. Auch sein leiblicher Vater seufzte unaufhçrlich, benetzte den Tisch
mit seinen Tr�nen und konnte nicht mehr essen, trinken und zur Ruhe kom-
men. Auf allen Wegen betrauerte er seinen geliebten Sohn666. �ber ein sp�-
teres Zusammentreffen des Gregentios mit den Eltern findet sich in der Vita
keine Nachricht.

Auch Kinder wurden von Trauer �berw�ltigt, wenn es zu einer Trennung von
den Eltern kam. Diese konnte durch �ußere Umst�nde wie die Gefangennahme
der Kinder bewirkt werden oder durch deren freiwilligen Entschluss zum
Klostereintritt. Sie �ußerten ihre Trauer durch Tr�nen und Seufzer; sie fanden
keine innere Ruhe und waren von Schuldgef�hlen geplagt, weil sie ihre Eltern,

660 Gregentios Erzbischof von Taphar, 204, 294–295 (1).
661 Gregentios Erzbischof von Taphar, 206, 294–295 (1).
662 Gregentios Erzbischof von Taphar, 206, 299–302 (1): „PoO di/cer, § t´jmom palv¸kta-

tom, ja· ad¼m, wakepyt²t, peqi´speiq²r lou tμm jaqd¸am. PqosedojoOlem c±q lgj´ti t¹
koip¹m exesha¸ se di± t¹ 1lptyj´mai se ta?r weqs· t_m 1paq²tym ja· !h´ym baqb²qym“.

663 Gregentios Erzbischof von Taphar, 206, 300 (1).
664 Gregentios Erzbischof von Taphar, 206, 302–303 (1): AR eqwa¸ sou, juq¸a lou, bogh´

lou, 1m jimd¼moir jat¾vhgsam.
665 Gregentios Erzbischof von Taphar, 206, 306–309 (1): … paqec´meto ja· b patμq aqtoO,

ja· ¢r t¹m sjop¹m lel²hgjem gqwaq¸stgsem ja· aqt¹r t¹m he¹m t¹m 1j toia¼tgr sulvoq÷r
aqt¹m Nus²lemom, ja· pqosekh½m jatev¸kei toO vikt²tou uRoO aqtoO t± ellata 1macja-
kifºlemor aqt¹m cmgs¸yr ja· dajq¼ym eqlem_r.

666 Gregentios Erzbischof von Taphar, 218, 29-37-220, 38–40 (2): J d³ pmeulatijμ aqtoO
l¶tgq hq¶m\ t¹m hq/mom jatepe¸cousa oqw rp´veqem, !kkû Gm bkºjkgqom 1miaut¹m ¢r oXa
ja· pqok´kejtai !poduqol´mg svodq_r m¼jtyq ja· lehû Bl´qam diû aqtºm. )peqwol´mg
c±q 1m t` joit_mi aqtoO, 1m èpeq 1je?mor pq¹r 5hor 5swem toO jahe¼deim ta?r mun¸m, 1je?se
t±r til¸ar tq¸war aqt/r jat´teikem rpeq²my t/r jk¸mgr aqtoO !majakoul´mg t¹ emola
aqtoO ja· lμ rpov´qousa.j d³ patμq aqtoO ja· aqtºr, !vû Hr Al´qar t¹m v¸ktatom aqtoO
!pºkykem, 1m p´mhei ja· stemaclo?r te ja· d²jqusim t¹m p²mta wqºmom t/r fy/r aqtoO
diet´kesem. Pokk²jir c±q 1p· !q¸stou let± ja· v¸kym tim_m jahefºlemor, eUpou 5swem eQr
!m²lmgsim 1khe?m peq· aqtoO, d²jqusim pkousiyt²toir fkgm ¢r eQpe?m tμm tq²pefam
jat´bqewem ja· aqtμ F te tqovμ ja· B pºsir !v¸stamto !pû aqtoO eqh´yr ja· Aqele?m oqj
Ad¼mato. Po?am c±q bd¹m di¶muem ja· oqj 1p´mhei t¹m !capgt¹m aqtoO, 1m po¸\ d³ tºp\
Vstato ja· t¹ 5davor oq jat´bqewem peq· aqtoO to?r d²jqusim.
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die, um sie großzuziehen, viele Opfer gebracht hatten, verließen, ohne ihre
Pflicht ihnen gegen�ber zu erf�llen. Die Autoren stellten die k�nftigen Heiligen
als dankbare Sçhne dar, die, wenn sie auch wegen ihrer �berm�chtigen Liebe zu
Gott ihre Eltern verlassen mussten, doch sehr darunter litten.

Elias der J�ngere wurde zwei Mal667 von den Arabern gefangen genommen.
Als er zum ersten Mal mit zwçlf Jahren gefangen wurde, war er allein zu
Hause, weil seine Eltern in ein anderes Dorf gegangen waren. Da kamen
gleichaltrige Freunde zu ihm und dr�ngten ihn, mit ihnen aus der Stadt hin-
auszugehen668. Dort fanden Araber die Kinder allein und ungesch�tzt, nah-
men sie gefangen und brachten sie auf ein Schiff. Er weinte bitterlich wegen
der Trennung von seinen Eltern669. Der Apostel Ananias670 erschien ihm im
Traum und sagte ihm, dass er und die 220 Gef�hrten befreit werden. Auf die
Frage, warum er weine, erkl�rte er, dass der Verlust der elterlichen F�rsorge
im Kindesalter besonders schmerzlich sei671. Als er zum zweiten Mal festge-

667 Das erste Mal wurde er von Soldaten einer byzantinischen Dromone befreit: Elias der
J�ngere, 12, 143–146 (8): toOto t¹ pko?om 1pivh²sam to»r !kitgq¸our 1je¸mour !jºpyr
sukkalb²mei ja· eqweq_r, ja· B aQwlakys¸a !mas¾fetai ja· b fsior pa?r to?r comeOsim
!pojah¸statai. Das zweite Mal wurde er als Sklave an einen Christen verkauft und nach
Afrika gebracht: Elias der J�ngere, 14 (9): oq pok» t¹ 1m l´s\ ja· c¸metai B 5vodor t_m
)caqgm_m t/r pqot´qar wakepyt´qa, ja· lajq±m t_m 1qulm_m pqopºkeym b meam¸ar
cemºlemor, (b c±q bdgc_m Gcem aqtºm) sukkalb²metai rp( aqt_m ja· pipq²sjetai ja· awhir
wqistiam` ja· !p²cetai eQr tμm )vqij¶m.

668 Elias der J�ngere, 10 (6): t_m owm com´ym aqtoO eUr tima j¾lgm 1nekhºmtym, wqe¸ar
jatakabo¼sgr, aqt¹r 5leime lºmor 1m t0 oQj¸ô7 1m liø d³ t_m Bleq_m 1khºmter tim³r pq¹r
aqt¹m t_m blgk¸jym paqebi²samto aqt¹m sumeni´mai aqto?r lijq¹m 5ny toO %steyr. ¢r
owm 1n/khom ja· pqo´bgsam Rjamºm, 1na¸vmgr aqto?r 1pidqalºmter Saqajgmo· p²mtar
aqto»r 1weiq¾samto. Johannes Chrysostomos (PG, 57, 191; 63, 654) empfahl den Kin-
dern, nicht weit weg von zu Hause zu gehen, weil unter anderem die Gefahr bestehe,
festgenommen und als Sklave verkauft zu werden. Zwar gibt es in der Vita keine
Information �ber eine Misshandlung der Gefangenen und speziell der Kinder, doch
erfahren wir aus dem Brief 297 des Patriarchen Photios an Leontios, den Erzbischof von
Kalabrien (Photii Patriarchae Constantinopolitani. Epistulae et Amphilochia, Bd. 3,
hrsg. B. Laourdas–L. G.Westerink. Leipzig 1985, 163–166, Epistulae 297, Kap. 5, 163–
166), dass die Araber Kinder vergewaltigt hatten. Photios besch�ftigt sich in diesem
Brief mit dem Thema, dass vergewaltigte Kinder die heilige Kommunion empfangen
sollten. Da sie unfreiwillig ges�ndigt h�tten, bençtigten sie diese, um Verzeihung der
S�nden zu erlangen. Zur Misshandlung der gefangenen S�uglinge vgl. Gregentios
Erzbischof von Taphar, 204, 255–257 (1): Tim³r d³ t_m baqb\qym t± %yqa bq]vg
"qp\fomter !p¹ t_m aQwlakytish]mtym lgt]qym aqt_m p\koir an]sim 1so}bkifom, 6teqoi
d³ t` potal` taOta Aj|mtifom.

669 Elias der J�ngere, 10, 116–117 (7): ¢r d³ !m¶whgsam 1je?hem ja· !p¶qnamto toO pkoºr,
1hq¶mei b pa?r tμm st´qgsim t_m com´ym pijq_r.

670 Elias der J�ngere, 10, 128–130 (7).
671 Elias der J�ngere, 10, 117–125 (7): ja· !p¹ t/r pokk/r !hul¸ar !v¼pmysem ja· bk´pei

jat( emaq tim± keujovºqom Rppºtgm 1pist²mta aqt` ja· eQpºmta7 „§ pa?, t¸ ovtyr akuv¼qei
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nommen wurde, war er schon in der Pubert�t (meam¸ar), war aber dennoch
betr�bt wegen der Erinnerung an seine verwitwete Mutter und der Trennung
von den Verwandten672.
Elias Spelaiotes673 entsagte mit 18 Jahren der Welt. Bei einer Wallfahrt nach
Rom erweckte ein bçser Geist, wie der Autor der Vita meint, Sehnsucht nach
seinen Eltern und Erinnerung an seine Schulzeit, so dass er unter Tr�nen sein
Brot aß674. Die Sehnsucht nach den Eltern w�re etwas ganz Nat�rliches, aber
f�r einen k�nftigen Heiligen d�rfen in der Sicht des Autors die Eltern nicht
einen so entscheidenden Stellenwert haben.
W�hrend des Kreuzerhçhungsfestes in Jerusalem in der Zeit Justinians I.
lernten zwei junge, reiche und gebildete M�nner aus Syrien, Symeon und
Johannes, einander kennen. Als sie nach dem Fest mit den �brigen Pilgern
nach Hause zur�ckkehren sollten, verließen sie unbemerkt ihre Reisegesell-
schaft675. Symeon verließ als junger Mann seine verwitwete achtzigj�hrige
Mutter676 und zog zusammen mit seinem zweiundzwanzigj�hrigen Freund
Johannes von Kloster zu Kloster677. Symeon hatte keine anderen Verwand-
ten678, die sich um seine Mutter h�tten k�mmern kçnnen. Johannes verließ
seine Frau und seinen alten Vater679. Als sie ins Gerasimoskloster çstlich vom
Jordan kamen680, trafen sie den Mçnch Nikon, der beide von ihren Schuld-
gef�hlen, weil sie Mutter bzw. Vater und Frau im Stich gelassen hatten, zu

pijq_r dusamaswet_m“ b d´ „p_r“ vgsi „lμ hqgm¶sy, 1m !dae? t0 Bkij¸ô t_m 1l_m
wyqishe·r cemmgtºqym“ ja· fr7 „lgdºkyr peq· to¼tou sjuhq¾pafe7 s¶leqom c²q se
j¼qior b he¹r 1pistq´vei pq¹r to»r come?r sou ja· s»m so· ja· to»r let± soO p²mtar.“
(Gsam c±q t¹m !qihl¹m eUjosi ja· diajºsioi.)

672 Elias der J�ngere, 16 (10): … 1je?hem d³ leh( Bl´qam 1mowk_m t0 lm¶l, t/r lgtqºr, t_m
succem_m t` wyqisl`, t_m oQje¸ym t0 !kkotqi¾sei.

673 Elias Spelaiotes, 849B (3). LThK 3 (1959) 813; ODB 1, 687; LexMA 3 (1986) 1825–
1826: Spelaiotes war sein Beiname nach seinem bevorzugten Aufenthaltsort in Hçhlen.

674 Elias Spelaiotes, 852F (11): Eqnato b lisºjak{k}or ja· vhomeq¹r da¸lym eQr lm¶lgm ja·
pºhom t_m com´ym tμm jaqd¸am aqtoO jime?m ja· tμm t_m pa¸dym 1m t0 swok0 diatqib¶m,
¦ste let± jkauhl` [lege: jkauhloO] t¹ bqaw¼tatom 1sh¸eim.

675 Symeon Salos, 58, 1–13. Vgl. Ryd�n, Bemerkungen, 28. Vgl. 5.1.2.1.
676 Symeon Salos, 58, 11, 14–15. Vgl. Ryd�n, Bemerkungen, 34–35, meint, dass das Alter

der Mutter damit zusammenh�ngt, dass die Legende mit dem Kreuzerhçhungsfest in
Jerusalem beginnt. Der �berlieferung zufolge war das Kreuz Christi von Helena, der
Mutter Konstantins des Großen, aufgefunden worden (Eusebius Werke, �ber das
Leben des Kaisers Konstantin, hrsg. F. Winkelmann [GCS 1/1]. Berlin 1975, 3, 46,1).
Helena war 80 Jahre alt, als sie starb, und hatte nur einen einzigen Sohn, Konstantin.
Dass Symeons Mutter 80 Jahre alt war, muss bedeuten, dass sie lange kinderlos war und
erst nach langem Warten einen Sohn geboren hatte. Das Motiv ist aus der Bibel
wohlbekannt, vgl. 3.1.

677 Symeon Salos, 58, 11–12.
678 Symeon Salos, 58, 15–16: oqd´ma d³ %kkom t¹ s¼mokom eWwem.
679 Symeon Salos, 58, 13–14.
680 Symeon Salos, 60, 16–17. Vgl. Ryd�n, Bemerkungen, 28.
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befreien versuchte681 und sie sp�ter zu Mçnchen schor682. Durch Visionen, die
ihnen Mutter bzw. Vater wohlauf zeigten683, sahen sich beide zun�chst in ihrem
Gewissen beruhigt684. Als Symeon f�hlte, dass seine Mutter verstorben war685,
betete er zu Gott, er mçge ihre Seele aufnehmen und die M�he des Stillens,
die sie f�r ihn aufgewendet, die Tr�nen, die sie f�r ihn vergossen habe, den
Schmerz, den er ihr durch sein Weggehen bereitet habe, die schlaflosen
N�chte, in denen sie sich nach dem „Lamm“686 sehnte, nicht vergessen687. Er
habe verabs�umt, ihr Trost, Freude und Gl�ck zu spenden, um Gott zu dienen.
Gott mçge ihren Kummer, den sie seinetwegen gehabt habe, mit Freude
vergelten688.

Der Tod der Eltern war ein besonderer Anlass, bei dem die Kinder ihrer
Trauer689 durch Tr�nen, Klagen, Erinnerungen und Sorge f�r die Bestattung
Ausdruck verliehen:

Konstantinos von Jud�a weinte, der Natur gehorchend, beim Tod seiner
Mutter690. Der M�rtyrer Trophimos trçstete ihn, so dass er zu weinen auf-
hçrte691 und kein Schmerz wegen der Liebe zur Mutter in ihm blieb692.

681 Symeon Salos, 60–62.
682 Symeon Salos, 64, 21–23.
683 Symeon Salos, 72–73.
684 Symeon Salos, 73, 7–14.
685 Symeon Salos, 74, 4.
686 „pqºbatom“: Damit meint er offensichtlich sich selbst.
687 Symeon Salos, 74, 21–28: lm¶shgti, j¼qie, t_m dajq¼ym aqt/r ja· t_m stemacl_m, ¨m

1n´weem, fte pqºr se 1n aqt/r 5vuca. lm¶shgti, j¼qie, t_m laf_m, ¨m 1h¶kasem 1l³ t¹m
tapeimºm, Vma !poka¼s, t/r 1l/r meºtgtor, ja· oqj !p¶kausem. lμ 1pik²h,, d´spota, fti
oqd³ pq¹r ¦qam wyqish/ma¸ lou Ad¼mato ja· 1wyq¸shg lou fkom t¹m wqºmom. lmglºmeu-
som, d´spota b p²mta 1pist²lemor, fti, fte 1bo¼keto waq/mai eQr 1l´, tºte aqt/r 2aut¹m
di± t¹ emol² sou 1st´qgsa. lμ 1pik²h,, d¸jaie, t_m diaspaqacl_m t_m spk²cwmym aqt/r,
¨m 5swem t0 Bl´qô, fte pqºr se jat´vuca. cim~sjeir, j}qie, p|sgm !{pm_am 1jt^sato jat±
p÷sam m}jta lmglome}ousa t/r 1l/r me|tgtor 1n|te aqtμm 1cjat]keipom. s» oWdar,
d]spota, p|sar m}jtar 1po_gsem %{pmor, fgtoOsa t¹ sucjoil~lemom aqt0 pq|batom.

688 Symeon Salos, 75, 5–7: !kk± lmglºmeusom, d´spota, fti tμm 2aut/r paqaluh¸am ja·
waq±m ja· !cakk¸asim rst´qgsa aqt¶m, Vma soi t` 1l` ja· aqt/r he` ja· despºt, t_m
"p²mtym douke¼sy.

689 Zu mit der Trauer verbundenen Tr�nen vgl. Hinterberger, Tr�nen, 33–38.
690 Konstantinos von Jud�a, 630D (7): ªr d³ t¹ syl²tiom 5dei paqadoOmai t0 c0, jkauhl`

tμm 1nºdiom b pa?r 1pepo¸gto pqºodom, t` hesl` t²wa douke¼ym t/r v¼seyr.
691 Konstantinos von Jud�a, 630E (7): … b toO l²qtuqor kºcor t/r aqtoO xuw/r !hqºom t¹m

hq/mom Av²misem.
692 Konstantinos von Jud�a, 630E (7): !v,q´hg t¹m jkauhlºm, oqj´ti d( oqd³ pºmor oqde·r

aqt` t/r lgtqij/r rpeke¸vhg stoqc/r.
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Gregentios, der sp�tere Erzbischof von Taphar, verlor sehr fr�h seine Mutter
und weinte um sie693. Als Theodoros von Edessa mit 18 Jahren seine Eltern
verlor694, sorgte er f�r eine angemessene Beerdigung. Unter Tr�nen und mit
Gebeten, Almosen und Gottesdiensten hielt er die Erinnerung an sie wach695.
Michael Psellos f�hlte sich, obwohl er kein Kind mehr war, nach dem Tod
seines Vaters �berfordert, weil er nicht wusste, ob er seine Mutter trçsten oder
ob er Trost von ihr bekommen solle696.

Eine liebevolle Eltern-Kind-Beziehung ohne sichtbare Aktivit�ten ist aus der
sprachlichen Formulierung (siehe entsprechende Stichworte in Klammer) er-
sichtlich und kann aus dem geschilderten Verhalten geschlossen werden. In den
folgenden Beispielen wird neben z�rtlicher Liebe das Verlangen der Eltern, die
Kinder zu sehen, hervorgehoben, das ihnen psychische Kraft schenkte, sodass
sie die Strapazen weiter Reisen, Alter und Krankheit vergessen konnten, aber
auch von der Sehnsucht der Kinder nach den Eltern ist die Rede:

Die Zuneigung (1pil´keia ja· stoqcμ) des Vaters der Theophano wuchs an-
gesichts ihrer bewundernswerten charakterlichen Entwicklung697.
Liebe (stoqc¶) und Gehorsam (rpotacμ) gegen�ber seinen Eltern zeigte
Meletios bis zum Zeitpunkt der von ihnen geplanten Verheiratung698, die er
ablehnte, weil er Gott den Vorzug gab699.
Konstanto, die verwitwete Mutter Davids von Mitylene, reiste zusammen mit
ihrem j�ngsten Sohn, Symeon, von Lesbos zu David auf den Berg Ide in der
N�he von Troia, obwohl sie alt und krank war, weil sie sich nach ihm sehnte
(Rleqol´mg t¹m … v¸ktatom uR¹m … he²sashai)700. Auch um Symeons Zukunft
war sie wegen ihres Alters und ihrer angegriffenen Gesundheit besorgt und
vertraute ihn seinem Bruder David an701.

693 Gregentios Erzbischof von Taphar, 196, 126–127 (1): T/r owm lgtq¹r aqtoO Eqsebe¸ar
toO t0de b¸ou !pamast²sgr b laj²qior Cqgc´mtior p²mu aqtμm 1hq¶mei.

694 Theodoros von Edessa, 6 (6): ajtyjaidej²tou d³ t/r Bkij¸ar 1miautoO 1pib±r aqvam¸am
rv¸statai toO patqºr, eWta let( 1miaut¹m 6ma ja· B l¶tgq !pokilp²mei t¹m b¸om, pq¹r
lom±r aQym¸our B Req± poqeuhe?sa sufuc¸a.

695 Theodoros von Edessa, 6–7 (7): b to¸mum jak¹r Heºdyqor t± memolisl´ma ja· tetupy-
l´ma 1p· t0 t_m com´ym !podgl¸ô poi¶sar ja· d²jqusi l³m til¶sar tekeut¶samtar to»r
cecemmgjºtar, eqwa?r te ja· pem¶tym oQjtiqlo?r ja· Reqa?r keitouqc¸air t±r 1je¸mym
josl¶sar lm¶lar.

696 Michael Psellos, Encomio per la madre, 126, 1187–1189 (19). Zu Krankheit und Tod
seines Vaters vgl. Volk, Medizinischer Inhalt, 307–308.

697 Theophano, 4, 24 (7).
698 Meletios der J�ngere (A), 39 (2).
699 Meletios der J�ngere (A), 39 (2).
700 David, Georgios und Symeon von Mitylene, 217–218 (8).
701 David, Georgios und Symeon von Mitylene, 218 (8). Zur Rolle des Bruders vgl. 5.2.1.
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Die Mutter des Nikephoros von Miletos, die ihren Sohn lange nicht gesehen
hatte, reiste aus z�rtlicher Liebe (t0 vikostoqc¸ô sumyhoul´mg ja· 2kjol´mg)
zu ihm nach Konstantinopel, um ihn zu treffen702.
Michael Maleinos aus Kappadokien verließ seine Arbeit in Konstantinopel
unter dem Vorwand der Sehnsucht nach den Eltern (pºhor com´ym), die er
angeblich in der Heimat besuchen wolle703.

Sorge und Liebe beweist der Einsatz der Eltern, dass sie, wenn das Kind in
Gefahr war, bereit waren, um es zu sch�tzen, sogar das Opfer zu bringen, von
ihm getrennt zu leben, wie die folgenden Beispiele zeigen:

Der Vater Theodoras von Thessalonike warnte seine Tochter und seinen
Schwiegersohn vor der Gefahr der Araber, die viele Leute auf der Insel Ai-
gina gefangen genommen hatten, und riet ihnen, aus Sicherheitsgr�nden die
Insel zu verlassen704. Er machte dies aus sorgender Liebe zu seiner Tochter,
weil sie das einzige von drei Kindern war705, das am Leben geblieben war706.
Die Eltern Stephanos� des J�ngeren707 waren zur Zeit des Bilderstreites um
sein Leben besorgt708, fl�chteten von Konstantinopel und brachten ihn zum
Einsiedler Johannes auf den Auxentiosberg in Bithynien, wo er Mçnch
wurde709.
Theodora von Thessalonike weist darauf hin, dass Eltern, vor allem M�tter,
von Natur aus ihre Kinder lieben710. Als sie in das Kloster ihrer Tochter711

eingetreten war und diese schlecht gekleidet und mangelhaft ern�hrt sah,
konnte sie den Anblick nicht ertragen und bat die 	btissin712, die Tochter in
einem anderen Kloster unterzubringen, weil sie das Feuer in ihrem Leib nicht
ertrage. Sie sei n�mlich Mutter und verhalte sich so wie alle M�tter713.

702 Nikephoros von Miletos, 159 (5).
703 Michael Maleinos, 552 (5).
704 Theodora von Thessalonike, 76 (6). Zur Entvçlkerung von Aigina vgl. Loukas Steiriotes

der J�ngere, 43: Der Herausgeber (Sophianos) der Vita datiert diese ins Jahr 865/870.
705 Theodora von Thessalonike, 76 (6).
706 Theodora von Thessalonike, 76 (6): b d³ t/r 1mecjal´mgr !pa¸qeim sumebo¼keuem,

oQjte¸qym ta¼tgm tμm lºmgm t_m t´jmym rpokeivhe?sam aqt`.
707 PmbZ 4, # 7012.
708 Stephanos der J�ngere, 101, 22–24 (11): Die Situation ist vergleichbar mit der Bedro-

hung Jesu durch Herodes und der Flucht nach 	gypten.
709 Stephanos der J�ngere, 101, 17–27 (11). Vgl. 6.3.
710 Theodora von Thessalonike, 114 (25): eQd½r d´, fti ja· v¼seyr fqoir !macj²fomtai come?r

vike?m t± t´jma, ja· l²kista B ¡d¸masa.
711 Zum Klostereintritt ihrer Tochter mit sechs Jahren vgl. 6.3.
712 Kurz danach ist ihre Tochter 	btissin geworden.
713 Theodora von Thessalonike, 116, 14–17 (25): Juq¸a l/teq, soO t/r xuw/r lºmgr poio¼-

sgr tμm 1pil´keiam, oq v´qy tμm 1j t_m 1l_m spk²cwmym tewhe?sam jahoq÷m eqteke? ja·
dieqqgcl´m\ Naj¸\ peqijakuptol´mgm ja· bqawut²t, diaityl´mgm tqov0. J´keusom owm
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Johannes Chrysostomos vervollst�ndigt unser Bild �ber die emotionale Bin-
dung, wobei er das Thema nur aus der Perspektive der Eltern betrachtet. Seine
Informationen gehen �ber die hagiographischen Texte hinaus und bieten Szenen
aus dem Alltagsleben. V�ter h�tten manchmal Probleme mit der Sorge um viele
Kinder, aber auch Angst, eines zu verlieren714. Er behandelt auch die emotio-
nale Bindung zu kleinen Kindern, wie folgende Aussagen zeigen: Der Vater
sch�me sich nicht, die Sprache der Kinder zu sprechen, obwohl er gebildet sei715,
und verwende statt griechischer Wçrter kindgerechte Formulierungen f�r Er-
n�hrung, Essen und Trinken (pkajoOmta ja· xuwq¹m)716. Mit Liebe leite und
begleite er das Kind, wenn es ungl�cklich sei717, und gebe ihm viel mehr als
nçtig. Wenn er sehe, dass die Kinder traurig seien, werde auch er traurig und
lasse nicht ab, bis er den Grund der Traurigkeit der Kinder herausgefunden
habe718. Er bewahre die Reste vom Essen f�r die abwesenden Kinder auf, damit
sie, wenn sie k�men, diese als Trost f�r ihre Abwesenheit finden719, und sei
bereit, die Strafen der Kinder auf sich zu nehmen, weil er lieber sich selbst als
die Kinder bestraft sehen wolle720. Wenn das Kind erkranke und der Vater
versuche, durch Kuchen und kalte Getr�nke das Kind zu erfreuen, statt n�tz-
liche Maßnahmen zu treffen, w�rden ihm von den 	rzten Vorw�rfe gemacht. Er
rechtfertige sich damit, dass er nicht ertrage, das Kind weinen zu sehen. Chry-
sostomos tadelt ihn wegen dieses Verhaltens, weil er die Gesundheit des Kindes
durch kurzfristige Freuden auf Dauer gef�hrde721. Die M�tter seien schon
w�hrend der Schwangerschaft um die Gesundheit des Kindes besorgt und nach
der Geburt auf Pflege, Ern�hrung, Erziehung und Sicherheit im Umgang mit
Messern und �hnlichen Ger�ten bedacht722.

Dass die Autoren der Heiligenviten die von Z�rtlichkeit gepr�gte Eltern-
Kind-Beziehung offenbar als nat�rlich ansahen und mehr Augenmerk auf die

aqtμm 2t´q\ lomastgq¸\ doh/mai, 1pe· oq v´qy tμm t_m spk²cwmym lou p¼qysim7 l¶tgq
c²q eQli, ja· ¢r p÷sai j!c½ peq· t¹ t´jmom di²jeilai.

714 Johannes Chrysostomos, Homilie 4 (in 2 Thess.), in: PG 62, 492.
715 Johannes Chrysostomos, Homilie 33 (in 1 Cor.), in: PG 61, 278: … oqj aQsw¼momtai to?r

pais· sulxekk¸fomter.
716 Johannes Chrysostomos, Homilie 3 (in Tit.), in: PG 62, 678: EQ c±q patμq oqw bqø tμm

!n¸am tμm 2autoO, !kk± sulxekk¸fei to?r paid¸oir, ja· tqovμm ja· 1d´slata ja· pºlata
oqw :kkgmijo?r amºlasi jak_m, !kk± paidij0 timi diak´nei ja· baqb²q\, pokk` l÷kkom b
Heºr.

717 Johannes Chrysostomos, Homilie 14 (in Rom.), in: PG 60, 534.
718 Johannes Chrysostomos, Homilie 9 (in Phil.), in: PG 62, 253–254.
719 Johannes Chrysostomos, Homilie 9( in Gen.), in: PG 53, 77.
720 Johannes Chrysostomos, Homilie 29 (in Gen.), in: PG 53, 269; Homilie 15 (in 2 Cor.),

in: PG 61, 504; Homilie 35 (in Jo.), in: PG 59, 202; Homilie 22 (in Heb.), in: PG 63, 158.
721 Johannes Chrysostomos, Homilie 30 (in Ac.), in: PG 60, 226, und Homilie 12 (in Cor.),

in: PG 61, 95–96.
722 Johannes Chrysostomos, Peq· paqhem¸ar, in: PG 48, 579, und Homilie 66 (in Gen.), in:

PG 54, 570–571.
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Heiligkeit als auf die allt�gliche famili�re Situation legten, ist wohl der
Hauptgrund daf�r, dass diese Texte nicht viele ausdr�ckliche Informationen
�ber emotionale Reaktionen vermitteln. Man muss sich davor h�ten, wegen der
wenigen Aussagen in den Heiligenviten auf das Nichtvorhandensein der als
selbstverst�ndlich vorauszusetzenden Gef�hlswelt in den Familien zu schlie-
ßen723. Zu beachten ist auch, dass die 	ußerung von Gef�hlen in hohem Maße
zeit- und mentalit�tsabh�ngig ist724.

Aus den oben erçrterten Beispielen kann man Zuneigung (stoqc¶, viko-
stoqc¸a, !c²pg, !cap_, vik_) und deren Ausdrucksformen in K�ssen (!spa-
slo¸, jatasp²folai, vik_, jatavik_), Umarmungen (!cjak¸folai, 1macjak¸fo-
lai, 1pip¸pty t` tqaw¶k\, t` tqaw¶k\ peqiv¼olai, 1pauw´mioi peqipkoja¸), Ko-
seworten (v¸ktatom, palv¸ktatom, ckuj¼tatom, hulgq´statom t´jmom, !capgtºr,
v_r t_m 1l_m avhakl_m), Sehnsucht (pºhor, poh_), Tr�nen aus Freude (waqlo-
mij± d²jqua) oder Kummer (stemaclo· ja· d²jqua, dajq¼ym kib²der, jkauhlºr,
diaspaqaclo· t_m spk²cwmym, p¼qysir spk²cwmym) und Trauer (hq/mor, hqgm_,
p´mhor, pemh_, aduqlºr, oQlyc¶) entnehmen.

Aus der Untersuchung ergibt sich, dass wir mehr Belege f�r die Z�rtlichkeit
der Eltern gegen�ber Kindern725 und Jugendlichen als in die Gegenrichtung
haben. Im Allgemeinen zeigen M�tter mehr Gef�hle als V�ter. Interessanter-
weise werden z�rtliche Beziehungen zwischen Mutter und Sohn726 bzw. Vater
und Tochter beschrieben, nicht jedoch zwischen Vater und Sohn bzw. Mutter
und Tochter727. In manchen F�llen waren die Gef�hle sehr intensiv. Im Fall des
Gregentios, des Erzbischofs von Taphar, w�nschte sich die Mutter die Anwe-
senheit ihres z�rtlich geliebten Sohnes bis zu ihrem letzten Atemzug und be-
f�rchtete, durch seinen Tod so schwer getroffen zu werden wie durch den
Verlust ihres Mannes. Symeon Salos spricht �ber das Bed�rfnis seiner Mutter,
seine W�rme und N�he auch im Bett zu sp�ren728. Es ist kein Zufall, dass in

723 Ari�s, Geschichte der Kindheit, Kap. 2; E. Shorter, Der Wandel der Mutter-Kind
Beziehungen zu Beginn der Moderne. Geschichte und Gesellschaft 1, 2/3 (1975) 256–
287, hier 256. Beide behaupten, dass Gef�hls�ußerungen erst in der Moderne aufkamen.

724 Vgl. Hinterberger, Tr�nen, 28; J. Merten, Einf�hrung in die Emotionspsychologie.
Stuttgart 2003, 125–136; K. Oatley–J. M. Jenkins, Understanding Emotions. Cam-
bridge, MA-Oxford 1996, 52–60.

725 Zu den intensiven Gef�hlen zwischen Kind und Eltern in der Zeit nach der Geburt und
bis zum ersten Lebensjahr in moderner Sicht vgl. K. Zimmer, Erste Gef�hle. Das fr�he
Band zwischen Kind und Eltern. M�nchen 1998.

726 Zu M�ttern und Sçhnen in Grabreden und Enkomien vgl. Hatlie, Motherhood, 45–50.
727 S. Freud, Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie. Leipzig–Wien 19266, 105: spricht �ber

eine „feindliche Beziehung“ zum eigenen Geschlecht, weil sie als Konkurrenten gese-
hen w�rden.

728 Zur emotionalen Abh�ngigkeit der Mutter dem Sohn gegen�ber und deren Folgen f�r
die Beziehung zu ihm und ihrer Tochter der modernen Psychologie zufolge vgl. C. G.
Jung, Von den Wurzeln des Bewusstseins: Studien �ber den Archetypus (Psychologi-
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diesen beiden F�llen die emotionale Abh�ngigkeit der M�tter besonders stark
war, weil sie als Witwen nicht nur materielle, sondern auch psychische Unter-
st�tzung ersehnten729. Dass auch die Vater-Tochter Beziehung sehr intensiv sein
konnte, zeigt der Fall Michaels Psellos, der von 5qyr patqijºr spricht und dessen
Tochter immer in seiner N�he sein und mit ihm alles teilen wollte730. Kinder
zeigen ihre Z�rtlichkeit mit K�ssen und Umarmungen seltener als Eltern. Da
die Autoren der Viten die k�nftige Heiligkeit betonen wollten, kommt oft vor,
dass die Kinder ihre urspr�nglichen Gef�hle f�r die Eltern auf Gott umlenken.
Die Darstellung der „�bernat�rlichen“ F�higkeit dieser Kinder von ihrer Bin-
dung an die Eltern loszukommen, f�hrt uns zur Annahme, dass bei den „nor-
malen“ Kindern die Gef�hle f�r ihre Eltern ungeteilt blieben.

Bei der n�heren Betrachtung der Trauer der Eltern muss man zwei auslç-
sende Faktoren ins Auge fassen, n�mlich den (vermeintlichen) biologischen
Tod731 oder den Verlust des Kindes durch Klostereintritt, der von den Eltern als
das Ende des eigenen Lebens empfunden wurde. Die in den Heiligenviten be-
schriebene Art der elterlichen Trauer wird auch von der modernen Psychologie
best�tigt732. Obwohl die Intensit�t des Schmerzes von Individuum zu Individu-
um betr�chtlich schwankt und ebenso die Dauer jeder einzelnen Phase unter-
schiedlich lang ist, ist dennoch ein grundlegendes Gesamtmuster zu erkennen:
Als erstes kommt die Phase der Bet�ubung, deren Dauer gewçhnlich zwischen
wenigen Stunden und einer Woche liegt. Diese Phase kann durch Ausbr�che
extrem starken Schmerzes und/oder extrem starker Wut unterbrochen wer-
den733. Die Mutter Loukas� Steiriotes des J�ngeren zeigte Wut Gott gegen�ber,
weil er ihr ihren Sohn weggenommen habe. Unter starkem Schmerz litten auch
die Mutter des Petros von Atroa und die Adoptivmutter und der leibliche Vater

sche Abhandlungen 9). Z�rich 1958, Kapitel 3/2, 96–101: Der Mutterarchetypus; Ka-
pitel 3/3.1, 101–104: Der Mutterkomplex des Sohnes; Kapitel 3/3.2, 104–106: Der
Mutterkomplex der Tochter. Vgl. mit dem von Sigmund Freud bekannten Begriff:
�dipuskomplex vgl. S. Freud, Schriften �ber Liebe und Sexualit�t. Frankfurt 20065,
161–167: Der Untergang des �dipuskomplexes. In den Grabreden auf ihre M�tter
bringen Theodoros Stoudites und Michael Psellos ihre Bewunderung zum Ausdruck und
heben ihre enge emotionale Bindung an sie hervor.

729 Zu verwitweten M�ttern, die ihre Sçhne als St�tze und Trost hatten vgl. 5.1.2.1.
730 Die Verehrung des Vaters f�r die Tochter und ihre Bewunderung f�r ihn ist ein in der

Psychologie h�ufig konstatiertes Ph�nomen. Diese enge Beziehung kann sehr proble-
matisch f�r die weitere emotionale und sexuelle Entwicklung der Tochter sein. Vgl. C.
G. Jung, Der Einzelne in der Gesellschaft. 1. Auflage. Freiburg im Breisgau 1971, Ka-
pitel 1, 12–31: Die Bedeutung des Vaters f�r das Schicksal des Einzelnen. Dieses
Ph�nomen ist das 	quivalent der engen Beziehung zwischen Mutter und Sohn, die in
der Psychologie von Sigmund Freud unter dem Begriff �dipuskomplex (Literatur, siehe
oben A. 728) bekannt wurde.

731 Vgl. 7.2.
732 Zu den Phasen der Trauer laut der Psychologie vgl. Bowlby, Gl�ck und Trauer, 106.
733 Bowlby, Gl�ck und Trauer, 106.
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des Gregentios von Taphar. Sie brachen alle in Tr�nen aus; f�r den Vater des
Gregentios wird auch Appetitverlust berichtet. Symeon Salos sprach �ber die
Schlaflosigkeit seiner Mutter, weil sie ihn verloren habe. Es folgt die Phase der
Sehnsucht und der Suche nach der verlorenen Person, die einige Monate und oft
Jahre andauert734. Die Mutter des Gregentios ging in sein Zimmer, weil sie
wahrscheinlich seine N�he suchte, weinte auf seinem Bett und rief nach ihm. In
einer dritten Phase sind die Eltern verzweifelt, weil sie nicht wissen, wie ihr
Leben weiter gehen soll. Besonders tragisch war der Verlust des Sohnes f�r die
verwitwete Mutter, weil auch das materielle �berleben ohne ihn f�r sie sehr
erschwert wurde. Im Falle des Verlustes durch Klostereintritt erinnerten die
Eltern das Kind an alles, was sie zu seinem Wohl gemacht hatten, um in ihm
Schuldgef�hle wegen seiner Undankbarkeit zu wecken.

Ein Anlass f�r die Trauer der Kinder war der Tod der Eltern. Sie �ußerte
sich in Tr�nen, Gebeten und Erinnerungen. Trauer konnte auch durch die
Trennung von den Eltern ausgelçst werden, wie bei Elias dem J�ngeren, der
weinte, weil ihm die elterliche Geborgenheit und Z�rtlichkeit fehlten.

5.2. Beziehungen zu weiteren Verwandten

Die byzantinischen Gesetzgeber folgten in den Bestimmungen zur F�rsorge f�r
Waisenkinder weitgehend dem rçmischen Recht735. Justinian behielt von der
rçmischen Tradition die Unterscheidung zwischen zwei Arten der Vormund-
schaft, d.h. der tutela (1pitqope¸a) �ber Unm�ndige, die nicht unter v�terlicher
Gewalt stehen konnten, und der cura (jouqatoqe¸a)736 bei. Dar�ber hinaus
�bernahm er die Einschr�nkung der weiblichen Vormundschaft auf Mutter737

und Großmutter738. Die Altersgrenze f�r das M�ndel war – von Ausnahmef�llen

734 Bowlby, Gl�ck und Trauer, 107.
735 Miller, Orphans, 78–107.
736 N. 72: Peq· jouqat|qym ja· jgdelºmym ja· t/r t_m m´ym vqomt¸dor.
737 Mit der Voraussetzung, dass sie nicht wieder heiratete: N. 94: ®ste !jyk¼tyr 1pitqo-

pe¼eim t±r lgt´qar t_m pa¸dym, eQ ja· rpeuh¼mour aqto»r 5woiem C ja· eWem aqto?r rpe¼-
humoi, ja· lgd³ fqjom rpewo¼sar, ¢r oq deuteqocaloOsi. Ecloga, 2.8.2: J deuteqocaloO
B 5wousa 1j pqot´qym c²lym pa?dar aQte¸ty pq¹ toO sumakk²clator toO deut´qou c²lou
1p¸tqopom to?r pais·m aqt/r ja· ovtyr sumakkass´ty. B. 37.12: Derselbe Text wie in N.
94 mit dem Zusatz: … ja· peq· toO rpoje?shai aqt±r to?r 1pitqopijo?r kocislo?r. Syn-
opsis Basilicorum, A. 54.3. Troianos, Meaq]r, 22: Peq· toO lμ deuteqocal¶sasam
cuma?ja kalb²meim jat± despote¸am paid¹r lo?qam, blo¸yr ja· pat´qa.

738 N. 118.5: Ta?r c±q cumain· ja· Ble?r !pacoqe¼olem t± t/r 1pitqop/r rpekhe?m keitouq-
c¶lata, eQ lμ l¶tgq C l²llg eUg7 ta¼tair c±q lºmair jat± tμm t/r jkgqomol¸ar t²nim ja·
tμm 1pitqopμm rpekhe?m 1v¸elem, … . Ebenso in den B. 37.4.13; Procheiros Nomos, 36.8:
Pqotil_mtai t_m hgkei_m oR %MNemer eQr t±r 1pitqop±r teke¸ar Bkij¸ar rp²qwomter, eQ lμ
%qa l¶tgq C l²llg pqºsjeitai. axtai c±q pqosjakoOmtai eQr t¹ 1pitqope¼eim, pqoti-
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abgesehen – 25 Jahre f�r M�nner und 20 f�r Frauen. Eine Modifizierung des
rçmischen Rechts ergab sich in der justinianischen Gesetzgebung insofern, als
nur v�terlicherseits Verwandte als Betreuer dienen konnten und in der
118. Novelle festgesetzt wurde, dass Personen sowohl v�terlicher- als auch
m�tterlicherseits Betreuer f�r Waisenkinder sein d�rfen739. In der Ecloga stehen
nur verwaiste Kinder unter Vormundschaft (stets jouqatoqe¸a). F�r den Fall,
dass die Eltern keine Verf�gung trafen, konnten kirchliche Institutionen bis zur
Verheiratung bzw. bis zum 20. Lebensjahr, d.h. bis zum Erreichen der Voll-
j�hrigkeit, die Vormundschaft �bernehmen740. In einer Novelle Leons VI. findet
sich die wesentliche 	nderung, dass M�nner mit 20 und Frauen mit 18 Jahren
f�r vollj�hrig erkl�rt werden741. Die Gesetzgebung der makedonischen Dynastie
kehrte zum justinianischen Recht zur�ck742, so dass den Basiliken zufolge die
Vormundschaft bis zum 25. Lebensjahr dauerte743. In den hagiographischen
Texten �bernahmen Verwandte nach dem Tod der Eltern deren Rolle, wobei die
rechtlichen Termini Vormund/Vormundschaft und Betreuer/Betreuung nicht
erw�hnt werden.

5.2.1. Geschwister

In diesem Abschnitt wird versucht, verschiedene Aspekte der Geschwisterbe-
ziehung zu beleuchten. Wenngleich der Schwerpunkt auf dem Kindesalter lie-
gen soll, wird die Untersuchung in bestimmten F�llen �ber diese Altersgrenze
ausgedehnt, da in manchen Texten genaue Altersangaben fehlen und doch in-
teressante Bemerkungen zum Thema zu finden sind.

H�ufig war der �ltere Bruder, der Mçnch war, f�r seine Geschwister Vorbild
in seiner Lebensf�hrung. Diese folgten seinem Beispiel aus eigener Entschei-
dung und traten meistens in sein Kloster ein. Dort �bernahm er die Verant-
wortung f�r ihre Einf�hrung ins Mçnchsleben, wurde ihr geistlicher Vater und
schor sie zu Mçnchen. So wurde die br�derliche Beziehung nicht abgebrochen,
sondern in eine geistliche Verwandtschaft umgewandelt. F�r seine Schwester

l¾lemai pamt¹r 1pitqope¼eim ave¸komtor, 1n,qgl´mym lºmym t_m jat± diah¶jar 1ah´-
mtym. Eisagoge, 38.11.

739 Miller, Orphans, 81.
740 Ecloga, Titel 7: Peq· pa¸dym aqvam_m ja· t/r to¼tym jouqatoq¸ar.
741 Troianos, Meaq]r, 28. Vgl. dazu 2.3.
742 Eisagoge, 38: Peq· 1pitqºpym ja· jouqat|qym ja· !pojatast²seyr. Procheiros Nomos,

36: Peq· 1pitqºpym. B. 27.3.11; Synopsis Basilicorum, K. 26. 1–8: Peq· jouqat|qym ja·
pqojouqatºqym, ja· t¸mer jyk¼omtai jouqatoqe¼eim.

743 B. 10.4.1=D. 4.4.1: OR !v^kijer 6yr pkgqoul]mou toO eQjostoO p]lptou 1miautoO eQsi, ja·
l]wqi t|te tekoOsim rp¹ jouq\tyqar lμ 1pitqep|lemoi tμm t_m Qd_ym dio_jgsim, eQ ja·
jak_r dioijoOsim. Vgl. Zachariae von Lingenthal, Geschichte, 120–129; Kaser, Pri-
vatrecht, 352–372.
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w�hlte er ein Kloster. Diese Vorgangsweise veranschaulichen folgende Bei-
spiele:

Aus der Vita des Theodoros von Sykeon erfahren wir, dass seine kleine
Schwester Blatta ihn sehr liebte und sich f�r das Werk Gottes einsetzte. Sie
ging mit ihm oft untertags ins Martyrion744, das Theodoros745 aufsuchte, und
bem�hte sich so asketisch wie er zu leben746. Als sie zwçlf Jahre alt war,
brachte ihr Bruder sie im Frauenkloster Petrin in der Metropole von Ankyra
unter, wo sie Nonne wurde747 und drei Jahre sp�ter starb748. Da Petrin sowie
das Martyrion des heiligen Georgios, in dem Theodoros lebte, in der Region
Galatien lag, kçnnte Theodoros� Wunsch, mit der Schwester in Kontakt zu
bleiben, ein Grund f�r die Wahl dieses Klosters gewesen sein749.
Paulos750, der erstgeborene Bruder des Petros von Argos, war Mçnch gewor-
den. Seinem Vorbild folgte die ganze Familie, zuerst sein Bruder Dionysios,
seine Schwester, die noch Jungfrau war, und seine Eltern751. Die zwei anderen
Br�der, Petros und Platon752, sind nach dem Vorbild ihrer zwei �lteren Br�der
Paulos und Dionysios ebenfalls Mçnche geworden753.
Der Vorbildcharakter seines Lebens f�r die Geschwister ist auch im Fall
Davids von Mitylene zu sehen. Er war der erste Sohn einer Familie mit sieben
Kindern, wurde erst Mçnch und sp�ter Priester754. Die Vita liefert keine n�-
heren Angaben �ber den Lebensweg aller Kinder755, sondern h�lt lediglich

744 Belke, Galatien und Lykaonien, 228 s.v. Sykeōn.
745 Theodoros d�rfte zwçlf bis 13 Jahre alt gewesen sein, da er kurz danach mit 14 Jahren

das Haus endg�ltig verließ und st�ndig im Martyrion lebte. Vgl. 6.3.
746 Theodoros von Sykeon, 9, 30–34 (9): EWwem d³ ja· !dekvμm lijqot\tgm am|lati Bk\ttam,

Ftir pok» sulpahoOsa ja· !cap_sa aqt¹m Acym_feto eQr t¹ 5qcom toO heoO, ja· pokk\jir
1m ta?r Bl]qair sumam^qweto aqt` 1m t` laqtuq_\, p\mta t¹m j|pom aqtoO eQr 2autμm
!mad]nashai spoud\fousa.

747 Theodoros von Sykeon, 22, 14–16 (25). Vgl. 6.3.
748 Theodoros von Sykeon, 22, 21–22 (5). Vgl. 7.2.
749 Eine Lokalisierung des Petrin- Klosters ist nicht mçglich, sodass die Distanz zwischen

den beiden Klçstern nicht erschlossen werden kann.
750 Petros von Argos, 234, 5–55 (5), 429: Paulos soll zwischen 880 und 890 nach seiner

Bildung bei einem heiligen Mann namens Petros gelebt haben. �ber diesen Petros und
das Kloster, in dem Paulos lebte, erfahren wir nichts N�heres. Ob es um die heiligen
)m²qcuqoi 1m Xalah¸ô in der N�he des Stoudiouklosters geht, bleibt offen.

751 Petros von Argos, 234, 64–66 (5).
752 Petros von Argos, 464. Laut dem Herausgeber der Vita Kyriakopoulos ist �ber Platon

nichts N�heres bekannt.
753 Petros von Argos, 236, 70–73 (6). Vgl. 6.3.
754 David, Symeon und Georgios von Mitylene, 215 (5).
755 Die Vita der drei Br�der enth�lt unlçsbare chronologische Widerspr�che. Es ist fraglich,

ob die drei Personen �berhaupt existiert haben. Es bestand ein großer Altersunter-
schied zwischen den Kindern. David war im 56. Lebensjahr, als seine Mutter ihn zu-
sammen mit dem achtj�hrigen Bruder Symeon besuchte. Das beweist, dass die Angaben
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fest, dass eine Schwester Nonne wurde und zwei Br�der, Georgios und Sy-
meon, den gleichen Weg wie David einschlugen. Die Verantwortung f�r sei-
nen achtj�hrigen Bruder Symeon756 �bernahm David nach dem Tod des Vaters
auf Wunsch der alten und kranken Mutter. Er wurde sein geistlicher Vater und
lehrte ihn den Psalter und die Klosterordnung. Symeon wurde im Alter von 22
Jahren Mçnch und mit 28 Priester. Nach dem Tod Davids klagte er �ber den
Verlust seines Bruders und geistlichen Vaters und bereitete seine Beerdigung
vor757. Dann lebte er 33 Jahre als Stylit auf einer S�ule bei der Gottesmut-
terkirche mit dem Beinamen Molos am s�dlichen Hafen von Mitylene758.
Zusammen mit seinem Bruder Georgios soll er dort Wunder gewirkt haben.
Petros von Atroa war l�ngst Mçnch, als er auf einer seiner Reisen die Hei-
matstadt Elaia besuchte759. Dort kam es zum Wiedersehen mit seinem j�n-
geren Bruder Christophoros760, der ihn f�r verschollen gehalten hatte und sich
ihm, nachdem er sich zu erkennen gegeben hatte, anschloss761. Dieser wurde

der Vita nicht glaubhaft sind. Vgl. PmbZ 1, # 1248 (David), # 2161 (Georgios), PmbZ 4,
# 7178 (Symeon): „Wenn �berhaupt einer der Br�der tats�chlich existiert hat, dann
wohl nur Georgios. Selbst wenn es sich bei Symeon um eine reale Person gehandelt
haben sollte, dann kann er allenfalls ein Bruder des Georgios gewesen sein, da David
wesentlich fr�her gelebt hat“.

756 David, Symeon und Georgios von Mitylene, 218, 16–21. (8): „s» eW !qwμ t´jmym lou ja·
jaqp¹r meºtgtºr lou, § heoe¸jeke ja· peqix¼wie uR´7 mum· d³ di± soO pqosv´qy t` pac-
cem´t, he` t¹m 1l¹m tekeuta?om uR¹m ja· c¶qyr 1pisvq²cisla, s¹m d³ jas¸cmgtom ja·
!dekv¹m bloc²stqiom, fmpeq den²lemor 1llek_r pq¹r he¸our !c_mar ja· paka¸slata, ¢r
1p¸stasai, c¼lmasom …“. Ebd., 218, 25–29 (9): b d³ pqojkghe·r, fpeq ja· 5lekkem,
rp¶joor ja· 1pgjousl´mor he` Sule½m t` pq¾t\ !dekv` ja· deut´q\ patq· t` lajaq¸t,
Dab·d rp¹ t/r lgtq¹r ecdoom Edg pepkgqyj½r 1miaut¹m paqadohe·r, rp( aqtoO t¹
Req¾tatom xakt¶qiom ja· ûpamta t± t` lomadij` jamºmi pqoseoijºta did²sjeta¸ te ja·
1jpaide¼etai.

757 David, Symeon und Georgios von Mitylene, 215 (5).
758 David, Symeon und Georgios von Mitylene, 220 (10).
759 Petros von Atroa, 107, 1–2 (17).
760 PmbZ 3, # 5839.
761 Petros von Atroa, 107, 1-15-109, 17–20 (17): Jatakab½m owm b fsior tμm j~lgm tμm

2autoO 1n Hspeq 1cemm^hg ja· ¢ql÷to, erq_sjei 1je? tima 1n aqt/r ja_ vgsim pq¹r aqt|m·
„DeOqo, !dekv] , po_gs|m loi diajom_am.“ EWta k]cei aqt`· „-pekhe 1p· 6ma t_m oQjg-
t|qym t/r j~lgr ta}tgr Wqistov|qom jako}lemom ja· eQp³ aqt` fti· Lomaw¹r fgte? se,
Qde?m se h]kym.“ ToOto b !pestakl]mor pepoigj½r pq¹r t¹m fsiom Ecacem t¹m fgto}lemom·
t¹ owm jat± sum^heiam !podo»r s]bar t` bs_\ b aqtoO !dekv¹r Wqistov|qor, Aq~tgsem
aqt¹m b laj\qior· „=stim soi l^tgq ja· !dekv|r ;“ j d³ lμ eQd½r, t_r 1stim b 1peqyt_m,
aqt` k]cei· „L^tgq loi t]yr rp\qwei, Fpeq ja· rcia_mei, !dekv¹m d³ eWwom, !kk� oq mOm
1stim pq¹r Bl÷r· jatake_xar c±q Bl÷r !p]dqase kekgh|tyr, l]wqi toO mOm paq� Bl_m
!cmoo}lemor, ja· pokk± aqt¹m 1pihul_ jatide?m ja· jatasp\sashai.“ j d³ fsior k´cei
pq¹r aqtºm·„EQ de¸ny soi aqtºm, t¸ %qa pq²neir.“ j d³ !pojqihe¸r vgsim pq¹r aqtºm· „So·
l³m w²qim blokoc¶sy ¢r eqeqc´t,, aqtoO d³ 1m p²s, t0 fy0 lou oqj !post¶solai.“
TaOta !jo¼sar b laj²qior P´tqor k´cei pq¹r aqtºm· „9c¾ eQli b !dekvºr sou· eQ owm
bo¼kei, !jouko¼hei loi.“

5. Beziehungen im famili�ren Umfeld208



von ihm in einer Hçhle in den Bergen bei Hippos zum Mçnch geweiht und
erhielt den Mçnchsnamen Paulos762.

Der Tod der Eltern oder eines Elternteiles763 bedeutete f�r die �ltesten Kinder
die Verpflichtung, deren Rolle zu �bernehmen, Geschwister zu erziehen, sie vor
Gefahren zu sch�tzen, im Krankheitsfall f�r sie zu sorgen, sie zu verheiraten
und Mitgift zu geben.

Neilos der J�ngere aus Rysiano in Kalabrien764 war noch ein Kind, als seine
Eltern starben. Er wurde von seiner �lteren, verheirateten Schwester aufge-
zogen und mit Frçmmigkeit erzogen765. Das genaue Alter beider wird nicht
angegeben. Es l�sst sich allerdings aus dem Bericht �ber Neilos� schulische
Bildung vor dem Tod der Eltern schließen, dass er zu diesem Zeitpunkt
wahrscheinlich die Elementarbildung absolviert hatte und nicht �lter als
10 Jahre gewesen sein d�rfte766.
Elias von Helioupolis der J�ngere stammte aus einer christlichen Familie in
Helioupolis am Libanongebirge in der fr�heren Provinz Phoinike II767. Da es
in der Vita �ber seinen Vater keine Nachricht gibt, ist zu vermuten, dass er
schon verstorben war, als die verarmte Mutter mit den drei Sçhnen nach
Damaskos �bersiedelte, die als große Stadt bessere �berlebenschancen er-
hoffen ließ768. Dort erhielt der zehnj�hrige Elias in der Werkstatt eines syri-
schen Zimmermanns zwei Jahre Ausbildung gegen Lohn. Dieser Mann war
urspr�nglich Christ, aber durch den Einfluss eines arabischen Freundes kon-
vertierte er zum Islam. Auch nach dessen Glaubenswechsel blieb Elias bei
ihm769. Als er zwçlf Jahre alt war und der Sohn770 des inzwischen verstorbenen
arabischen Freundes seines Arbeitgebers anl�sslich der Geburt eines Sohnes
ein Fest gab, wurde er als Bediensteter eingesetzt. Beim Tanz wurde ihm der

762 Petros von Atroa, 109, 22–27 (17).
763 �ber die Pflicht des Sohnes, nach dem Tod des Vaters die Verantwortung f�r die Familie

zu �bernehmen vgl. 5.1.2.1.
764 Neilos der J�ngere, 48 (2).
765 Neilos der J�ngere, 48–49 (3): Letû oq pok» owm t_m com´ym aqtoO t¹m b¸om rpakka-

n²mtym, ja· paq± t/r !dekv/r !matqevol´mou, ja· eqseb_r 1jpaideuol´mou7 Gm c±q ja·
aqtμ vikºheor p²mu, eQ ja· t¹m toO b¸ou fuc¹m rpeis/khem.

766 Vgl dazu 5.1.3.
767 PmbZ 1, # 1485.
768 Elias von Helioupolis der J�ngere, 45, 13–16 (5): oxtor let± lgtq¹r 1mdeoOr ja· !dek-

v_m d¼o jatakip½m Jkio¼pokim tμm 2autoO patq¸da, letam¸statai eQr Dalasj¹m
lgtqºpok¸m te owsam ja· lec²kgm, 1m Ø diaf/m eqweq´steqom Ekpisem.

769 Elias von Helioupolis der J�ngere, 45, 17–23 (5): … paq²sitom d³ ja· pqosamaje¸lemºm
timi t_m )q²bym, 1j to¼tou diaqje? pq¹r aqt¹m 5tg d¼o jat± tμm t´wmgm leteqwºlemor7
jat� 1p¶qeiam d³ toO diabºkou ja· sumaim´sei toO -qabor, b l³m paq²sitor S¼qor !v¸-
statai t/r p¸steyr WqistoO, … pa?r £m Ik¸ar … paqal´mei t` !post²t, 1jlishyl´mor
t0 t´wm,. Vgl. PmbZ 5, # 10950.

770 Zum Sohn des arabischen Freundes vgl. PmbZ 5, # 10950A.
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G�rtel, der zur christlichen Tracht gehçrte, von G�sten abgenommen771. Als
Elias am n�chsten Morgen seinen G�rtel wieder anlegen wollte, um beten zu
gehen, wurde ihm von einem arabischen Gast erkl�rt, er habe in der Nacht
seinem christlichen Glauben abgeschworen, d.h. er sei zum Islam konver-
tiert772. Nachdem Elias seiner Familie von dem Ereignis erz�hlt hatte, wandten
sich die zwei Br�der zusammen mit der Mutter an den Dienstgeber und
verlangten von ihm Elias� Entlassung sowie den noch ausstehenden Lohn773.
Da dieser sich weigerte, den Lohn zu zahlen774, kam es zum Streit, bei dem die
Br�der einlenkten und auf Elias� Lohn verzichteten, weil der Syrer drohte,
Elias beim Gouverneur der Stadt wegen Rekonversion zum Christentum,
worauf die Todesstrafe stand775, anzuzeigen776. Die Br�der schickten ihn aus

771 Elias von Helioupolis der J�ngere, 45, 25-31-46, 12–17 (6).Vgl. Fattal, Le statut l�gal
des non- Musulmans, 60–69, hier 62; Kallfelz, Nichtmuslimische Untertanen, 77–82.
Nach der arabischen Eroberung waren die Christen verpflichtet, sich durch Erken-
nungszeichen von den Muslimen zu unterscheiden. Eine erste Kategorie von Erken-
nungszeichen war unter anderem, einen G�rtel �ber der Kleidung zu tragen und zwei
gelbe Stoffb�nder auf der Schulter, sich an der Stirn zu scheren und an die Haust�re ein
hçlzernes Bild zu nageln, das einen D�mon darstellte. Diese Erkennungszeichen sind in
dem f�lschlich gUmar I. (634–644) zugeschriebenen Vertrag aufgez�hlt, anscheinend
gehen sie aber auf den Kalifen gUmar II. (717–720) zur�ck. F�r den Hinweis auf die
oben genannten zwei Werke bedanke ich mich herzlich bei A. Beihammer (Nikosia).
Vgl. G. Troupeau, Kirchen und Christen im muslimischen Orient, in: Die Geschichte
des Christentums. Mittelalter 1: Bischçfe, Mçnche und Kaiser (642–1054), hrsg. Dag-

ron– P. Rich�–A. Vauchez. Wien (u.a.) 2007, 391–472, hier 394–395.
772 Normalerweise wurde eine Konversion zum Islam unter anderen Voraussetzungen an-

erkannt, vgl. Fattal, Le statut l�gal des non- Musulmans, 170: Der Islam galt als an-
genommen, wenn der Konvertierende das muslimische Bekenntnis, die šahāda- „Es gibt
keinen Gott außer All
h und Mohammed ist sein Gesandter“- gesprochen hatte. Vgl.
Kallfelz, Nichtmuslimische Untertanen, 86.

773 Elias von Helioupolis der J�ngere, 47, 1–7 (7): ja· cm¾lgr cemºlemor toO le¸fomor
!dekvoO, ûla d³ ja· t/r lgtq¹r 2autoO, 5qwomtai pq¹r t¹m !post²tgm ja· k´cousi pq¹r
aqtºm7 „%mhqype, Qdo» b !dekv¹r 5tor 5wei pq¹r s³ ja· toO 1jlish¾lator aqtoO rpeke¸-
vhg ti paq± so¸7 d¹r Bl?m t¹ d¸jaiom Bl_m ja· !peke¼setai b !dekv¹r Bl_m !p¹ soO, fti
sume¸dolem !pokOsai aqt¹m eQr Jkio¼pokim tμm patq¸da Bl_m“.

774 Elias von Helioupolis der J�ngere, 47, 9–13 (7): … !pejq¸hg b !post²tgr ja· k´cei7 „oqj
5wete t¸pote pqosupokeivh³m toO 1jlish¾lator toO paidºr7 pkμm oqd³ !v_ t¹m pa?da
!pekhe?m !p( 1loO, jahºti !p´stg t/r p¸steyr rl_m t_m wqistiam_m, ja· 5wy jat( aqtoO
l²qtuqar.“

775 Elias von Helioupolis der J�ngere, 47, 15 (8). Es handelt sich um eine auf dem Koran
basierende Tradition, die allerdings erst wesentlich sp�ter im islamischen Recht fest-
geschrieben wurde. Vgl. Fattal, Le statut l�gal des non- Musulmans, 164: Laut der sich
sp�ter entwickelnden sunnitischen Rechtsschule sollten diejenigen, die bewusst dem
Islam abschworen, mit dem Tod bestraft werden. Vgl. 6.3. mit dem Fall Bakchos� des
J�ngeren (Bakchos der J�ngere 345 [3], 347 [4], 348 [5]), der wegen seiner Rekonver-
sion gefangen genommen wurde und das Martyrium durch Enthauptung erlitt.
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Sicherheitsgr�nden in ihre Heimatstadt Helioupolis, damit er dort arbeite, bis
das Ger�cht von seiner angeblichen Konversion zum Islam in Vergessenheit
geraten sei777. Nach acht Jahren kehrte Elias nach Damaskos zur�ck, und die
Br�der, die nicht wollten, dass er noch l�nger von ihnen getrennt sei, weil das
auch die Mutter sehr betr�be778, ermutigten ihn, bei ihnen zu bleiben, sich
selbst�ndig zu machen und eine Werkstatt zu erçffnen779. Er tat das, stellte
dort Kamels�ttel her und verkaufte sie. Als sein fr�herer Arbeitgeber davon
erfuhr, forderte er ihn auf, wieder bei ihm zu arbeiten, weil er die Konkurrenz
f�rchtete. Elias lehnte das Angebot ab. Daraufhin zeigte ihn der ehemalige
Arbeitgeber und der Sohn des arabischen Freundes als Zeuge beim Eparchen
der Stadt an, dass er damals seinen christlichen Glauben verleugnet habe780.
Als Elias der Prozess gemacht wurde, besuchten die Br�der ihn im Gef�ngnis
und ermutigten ihn, im Leiden f�r Christus standhaft zu bleiben781. Er be-
richtete ihnen von einer n�chtlichen Vision, versicherte, dass er bereit sei, f�r
den Glauben zu sterben und verabschiedete sich von ihnen782. Er erlitt das
Martyrium durch Enthauptung783.
In der Vita des Kyrillos von Philea wird �ber die liebevolle Beziehung zwi-
schen zwei Schwestern und die Unterst�tzung im Krankheitsfall berichtet.
Eine von ihnen pflegte ihre alte, kranke, verwitwete Mutter784, die andere
wohnte 18 milia, d.h. eine Tagesreise, weit entfernt und war erkrankt785. Die
Nachricht �ber deren Krankeit betr�bte die Mutter, sodass sie die sie pfle-

776 Die Glaubw�rdigkeit der Geschichte ist schwer zu �berpr�fen. Nichtsdestoweniger war
es offenbar nicht so einfach, jemanden wegen Rekonversion ohne ausreichende Beweise
anzuzeigen, da ja die nichtmuslimische Bevçlkerung in diesem Fall kaum rechtlichen
Schutz genossen h�tte. Es fehlt jede Information �ber Verzeichnisse der zum Islam
�bergetretenen Christen.

777 Elias von Helioupolis der J�ngere, 47, 16–22 (8): k´cousim oR !dekvo· aqtoO7 „!dekv´,
sumoq_lem, fpyr 1pamawh0r eQr Jkio¼pokim tμm patq¸da Bl_m j!je?se ¢r d¼masai
1qcafºlemor diaqj´s,r 1p· wqºmom, 6yr #m paq´kh, b kºcor oxtor7 vobo¼leha c²q, l¶pyr
soO bqyl´mou 1mtaOha p²kim !majimgh0 b !post²tgr ja· susjeu²s, t¹m peiqaslºm7
h´kym c±q oxtor 5weim se doOkom 2autoO eQr t± toiaOta letetq²pg“.

778 Elias von Helioupolis der J�ngere, 47, 30 (8): mOm owm sumoq_lem toO lμ wyqish/ma¸ se
!v( Bl_m, ja· taOta t/r lgtq¹r Bl_m kupoul´mgr.

779 Elias von Helioupolis der J�ngere, 48, 1–2 (8).
780 Elias von Helioupolis der J�ngere, 48, 3–18 (9).
781 Elias von Helioupolis der J�ngere, 49, 31 (12): ja· paqac¸momtai oR !dekvo· toO "c¸ou

jka¸omter 1p( aqt`, ja· paqej²koum rpole?mai to?r rp³q WqistoO pah¶lasim.
782 Elias von Helioupolis der J�ngere, 49, 31 (12)–50, 22 (12).
783 Elias von Helioupolis der J�ngere, 55, 9–11 (20): … tir t_m Peqs_m diakab½m t¹ n¸vor

!lvot´qair ta?r weqs· jqo¼ei jat± toO tqaw¶kou toO "c¸ou ja· di± tq¸tou !pot´lmei
aqtºm.

784 Vgl. dazu 5.1.2.1.
785 Kyrillos von Philea, 74 (10, 1). Eine Meile entspricht 1312 bis 1404 m. Vgl. Schilbach,

Byzantinische Metrologie, 32–36.
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gende Tochter zu der kranken Schwester schicken wollte786. Diese hatte aber
Angst, allein zu reisen, weil sie jung sei und auf dem Weg etwas Schlimmes
passieren kçnne. Kyrillos vertraute aus Mitleid mit der Mutter die Tochter
einem Engel an, der sie auf ihrem Weg zur Schwester begleitete787. Als sie dort
ankamen, umarmten sich die Schwestern voll Freude. Nachdem die kranke
kurz danach verstorben war, sorgte die gesunde Schwester und der Engel f�r
eine angemessene Beerdigung und kehrten nach Hause zur�ck788. Das genaue
Alter der beiden Schwestern ist uns nicht bekannt. Da die eine nicht mehr im
Elternhaus wohnte, kann man vermuten, dass sie vielleicht �lter und verhei-
ratet war.
Basileios, der �ltere Bruder Paulos� vom Latros des J�ngeren, verließ nach
seiner Hochzeit Frau, Mutter und Bruder und ging auf den bithynischen
Olymp ins Elias-Kloster, in dem er Mçnch wurde789. Da er von der Erinnerung
an Familie, Verwandte und Freunde loskommen wollte790, suchte er das weiter
entfernte Latros-Kloster auf 791. Seinen Bruder aber konnte Basileios nicht
vergessen. Von Gott dazu angeregt, schickte er einen Mçnch gegen Bezahlung
zu ihm, um ihn zu sich zu holen792. Sein Bruder Paulos war inzwischen ver-
waist793 und arbeitete als Schweinehirt, um das f�r das �berleben nçtige Geld
zu verdienen794. Dem Mçnch gelang es nicht, das Kind mitzunehmen, weil die

786 Kyrillos von Philea, 74 (10, 1).
787 Kyrillos von Philea, 74 (10, 1): oqj Eheke d³ di± t¹ me÷mim aqtμm eWmai, l¶pyr sulb0 ti t_m

1mamt¸ym. j d³ fsior eQr sulp²heiam 1kh½m rp¹ t/r 1moijo¼sgr aqt` he¸ar w²qitor k´cei
t0 cqaý· H´keir !pos~sy t¹ huc²tqiºm sou eQr tμm !shemoOsam aqt/r !dekv¶m.

788 Kyrillos von Philea, 74–75 (10, 1): Ja· dr lμ lekk¶sar 1n/khe s»m aqt0 ja· !pekhºmter
5vhasam tμm !shemoOsam 5ti f_sam, Ftir let± peqiwaqe¸ar jataspasal´mg tμm aqtad´k-
vgm aqt/r ja· eqnal´mg, ¢sa¼tyr d³ ja· t¹m toO HeoO %mhqypom, paq´dyje t` Juq¸\ tμm
2aut/r xuw¶m.9pile¸mar d³ s»m aqt0 ja· t± memolisl´ma poi¶samter, t0 1pa¼qiom !p¶-
cace tμm me÷mim pq¹r tμm lgt´qa aqt/r.

789 Paulos vom Latros der J�ngere, 106 (2). Vgl. 6.2.2.
790 Paulos vom Latros der J�ngere, 106 (2): !kk( oqj !mejt¹m %qa Basike¸\ B t_m v¸kym ja·

succem_m sumewμr paq� 1je?mom 1pidgl¸a, di� ewkou aqt` cimol´mg ja· peqijºptousa t¹
vik¶suwom.

791 Paulos vom Latros der J�ngere, 106 (2).
792 Paulos vom Latros der J�ngere, 106 (3): wqºmou d´ timor diekhºmtor, lm¶lg toO !dekvoO

aqt¹m eQsd¼etai heqlot²tg7 ja· letajak´sashai toOtom paq� 2aut¹m eQr moOm b²kketai,
l÷kkom d³ ja· paq± heoO tq·r pqotq´petai7 1n !qw/r c±q b PaOkor vqomt·r !n¸a heoO7
1pituw½m owm lomawoO tμm 1je?se v´qousam !jqib_r eQdºtor, pe¸hei lishoO t¹ pqoqqgh³m
wyq¸om toO P´tqou jatakabe?m, ja· t¹m !dekv¹m (¦speq owm 1pit´tqaptai) pq¹r aqt¹m
!cace?m.

793 Es gibt keine Information �ber die Rolle der lokalen Kirche oder �ber die Existenz
eines Waisenhauses in der N�he. Es ist merkw�rdig, dass kein Dorfbewohner die Vor-
mundschaft �bernahm.

794 Paulos vom Latros der J�ngere, 106 (3): dr !vijºlemor, erq¸sjei t¹m PaOkom ja· hat´qou
t_m com´ym Edg t/r lgtq¹r !pyqvamisl´mom (tetekeut¶jei c±q aqt` ja· B l¶tgq), pq¹r
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Dorfbewohner dem Unbekannten gegen�ber misstrauisch waren und be-
f�rchteten, er kçnne das Kind verkaufen795. Das Alter des Paulos wird nicht
angegeben, da aber die Gemeinde sich aus Sorge um ihn f�r seine Sicherheit
verantwortlich f�hlte, d�rfte er noch Kind gewesen sein, andernfalls h�tte er
selbst entscheiden kçnnen. Basileios gab nicht auf und schickte den Mçnch
noch zwei Mal aus. Erst der dritte Versuch war erfolgreich, weil Paulos selbst
durch Einwirkung Gottes zum Bruder gehen wollte796. Diesmal ist �ber eine
Reaktion der Dorfbewohner nichts zu erfahren. Eine mçgliche Erkl�rung
daf�r w�re, dass sie in der Zwischenzeit von der Ernsthaftigkeit des Mçnches
�berzeugt waren.
Makarios797 von Pelekete (Taufname Christophoros) stammte aus Konstanti-
nopel, aus einer Familie hoher kaiserlicher W�rdentr�ger798, verlor jedoch
fr�h seine Eltern799 und wurde wahrscheinlich zusammen mit seinem Bruder
von einem Onkel aufgezogen800. Sein Bruder zwang ihn, einer Heirat zuzu-
stimmen801. Da dieser sich f�r seine Verheiratung verantwortlich f�hlte, ist
anzunehmen, dass er �lter als Makarios war. Er gab ihm die Anweisung, in
eine çstliche Region von Konstantinopel zu gehen und alles zu seiner Hoch-
zeit Notwendige zu veranlassen. Makarios war offenbar mit der geplanten
Verheiratung nicht einverstanden und floh in eine Kirche, in der er nur mit
dem Priester Kontakt hatte und niemandem sonst ein Gespr�ch gew�hrte802.
Anschließend brach er auf, suchte eine Mçnchsgemeinschaft auf und wurde

d³ ja· wakep0 pem¸ô 1pitqibºlemom ja· to?r aqt/r douke¼omta mºloir 1p· lish` te to»r t_m
1cwyq¸ym m´lomta wo¸qour ja· t±r toO f/m !voql±r 1je?hem 5womta.

795 Paulos vom Latros der J�ngere, 106 (3): ¢r owm Abouk¶hg toOtom b lom²fym paqakabe?m,
eUqcousim oR 1cw¾qioi „%mhqypom“, eQpºmter, „è l¶te s» cm¾qilor eW l¶t( aqt¹r p²kim fhem
1st·m 5cmyjar, t¸si dija¸oir 1ah¶s, paqakabe?m rpºmoia c±q lμ ja· wqus¸ou diapyk/sai
aqt¹m 1p· moOm 5swgjar.“ toia¼tair 1je?moi pqov²sesi t¹m lomaw¹m diys²lemoi, jema?r
weqs¸ (t¹ toO kºcou) C jemo?r pos· l÷kkom poioOsim 1pamekhe?m.

796 Paulos vom Latros der J�ngere, 106 (4): eWta t¹m lomaw¹m t¹ tq¸tom Edg jatakabºmta (B
c±q deut´qa %vinir t0 pq¾t, eWwem blo¸yr ja· t¹ lgd³m Emusem), bql/r b he¹r 1lp¸pkgsi
tμm toO Pa¼kou xuwμm ja· !vij´shai pq¹r t¹m !dekv¹m rpoh¶cei.

797 PmbZ 3, # 4672.
798 Makarios von Pelekete, 143, 23–25 (2).
799 Vielleicht starben seine Eltern bei der Pestepidemie in Konstantinopel 747/748, cf.

Theophanes, Chronographia, 422, 29–424, 3; Vgl. hierzu auch den Fall Platons von
Sakkoudion.

800 Makarios von Pelekete, 143, 27–29 (2). Dass der Onkel beide Br�der aufzog, ist zu
vermuten, obwohl es keine konkrete Aussage dar�ber gibt. Zur Rolle des Onkels
vgl. 5.2.3.

801 Makarios von Pelekete, 144, 11–13 (2): 1pe· owm t( !dekv` peihºlemor pq¹r l´qei tim· t/r
2]ar t/r pºkeyr !pa¸qeim, pq¹r t` c²l\ sulpq²tteim Am²cjasto, t` biasal´m\ l³m
p´qar eWwe t¹ bo¼keula.

802 Makarios von Pelekete, 144, 13–17 (2).
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sp�ter Mçnch unter dem Namen Makarios803. �ber ein sp�teres Zusammen-
treffen der Br�der erfahren wir nichts aus der Vita.
Theoktiste, die Mutter des Theodoros Stoudites, verlor ihre Eltern bei der
Pestepidemie 747/48 und wurde zusammen mit ihrem Bruder Platon von
Sakkoudion und ihrer Schwester Anna von Verwandten aufgenommen804.
Platon setzte f�r beide Schwestern aus dem Erlçs des Verkaufs des v�terlichen
Hausstands eine kleine Mitgift aus805.

Die Beziehung der Geschwister war nicht nur w�hrend des Kindesalters von
Liebe gepr�gt, wie folgende Beispiele belegen:

Theoktiste von Lesbos war Nonne in einem Kloster in Methymna806. Im Alter
von 18 Jahren sehnte sie sich nach einem Wiedersehen mit ihrer Schwester
und reiste zur Osterzeit in das Dorf, in dem diese mit ihrem Mann wohnte, um
sie zu besuchen807. Zu dieser Zeit �berfielen die Araber die Insel808. Als
Theoktiste dabei wie auch andere gefangengenommen und nach Paros gef�hrt
wurde, fl�chtete sie in den Wald, um sich zu retten. Dort verletzte sie sich und
w�re fast gestorben. Am n�chsten Tag wachte sie auf und bemerkte mit
Freude, dass die Araber die Insel verließen809. Ob sie ihre Schwester erreichte,
geht aus der Vita nicht hervor.
Die j�ngere Schwester Loukas� Steiriotes des J�ngeren, Kale, wurde Nonne810.
Sie pflegte ihrem Bruder, der Mçnch war, bei verschiedenen Arbeiten wie
beim Entfernen des Unkrauts auf dem K�mmelfeld zu helfen811. Zu anderer

803 Makarios von Pelekete, 144–146 (3–4).
804 Platon von Sakkoudion, 9pit²vior, 805B- 808A; Vgl. zur Epidemie auch Theophanes,

Chronographia, 422, 29–424, 3. Vgl. Pratsch, Theodoros Studites, 26.
805 Platon von Sakkoudion, 9pit²vior, 809B: ja· ta?r dus·m !dekva?r bqaw´a tim± jatake¸-

xar. Vgl. Pratsch, Theodoros Studites, 28: Theoktiste war zwischen zwçlf und 14 Jah-
ren, als sie heiratete. Idem, 29, A. 66: Der Anteil, den Platon seinen Schwestern zahlte,
f�llt im Vergleich zum Gesamtvermçgen gering aus.

806 Theoktiste von Lesbos, 11 (17).
807 Theoktiste von Lesbos, 11 (17): =tg d³ 1cc¼r pou ajtyja¸deja cemol´mg peq· t±r toO

P²swa Bl´qar eQr tμm pkgs¸om t/r pºkeyr 1n´dqalom j¾lgm, !spasol´mg tμm !dekvμm
(Gm c²q loi jatoijoOsa pq¹r t0 j¾l, let± sulb¸ou).

808 Theoktiste von Lesbos, 11 (17). Es handelt sich um den Angriff der Araber in Nisiris auf
Lesbos und dann auf Paros zwischen 840 und 845. Vgl. D. Z. Sophianos, O b¸or tgr
Heojt¸stgr tgr Kesb¸ar yr pgc¶ istoqij¶, vikokocij¶ jai aqwaiokocij¶, in: Pqajtij²
Epistglomijo¼ Sumedq¸ou G Ejatomtapukiam¶ jai g Wqistiamij¶ P²qor, P²qor 15–19
Septelbq¸ou 1996. Paros 1998, 253–268, hier 260.

809 Theoktiste von Lesbos, 11 (17–18).
810 Loukas Steiriotes der J�ngere, 162, 25–26 (6).
811 Loukas Steiriotes der J�ngere, 178–179, (37): !kk± ja· pq²clati ja· to?r tqºpoir 1be-

ba¸ou t¹ succem´r, avtg sum¶hyr 5wousa paqab²kkeim aqt` ja· sulpaqal´meim ja·
rpouqce?m, erq´hg let² tim¾m pote ja· %kkym t¹ toO jul¸mou k¶iom 1jjaha¸qousa ja· t±r
1m aqt` bot²mar, ¦ste lμ pq¹r aungm 1pidoOmai, t¸kkousa.
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Zeit besuchte sie ihn und brachte ihm Brot auf die Insel Ampelon, auf der er
nach dem �berfall der Ungarn auf Mittelgriechenland 943 drei Jahre lang
lebte812.
Bevor der achtzehnj�hrige Theodoros von Edessa nach dem Tod seiner El-
tern813 ins Kloster eintrat, gab er einen Teil der elterlichen Erbschaft seiner
verheirateten Schwester814 und den Rest schenkte er den Armen815.

Die Liebe zwischen den Geschwistern wird in den Heiligenviten nicht durch
emotionale Ausdrucksformen charakterisiert, sondern durch aktiven verant-
wortungsvollen Einsatz. Wenn die �lteren Br�der Mçnche waren, konnten sie
f�r ihre Geschwister Vorbilder und geistliche V�ter werden, wie im Fall des
Theodoros von Sykeon, Petros von Argos und David von Mitylene. Nach dem
Tod der Eltern �bernahmen die �lteren Geschwister deren Rolle, und zwar der
Bruder die Rolle des Vaters, der die Verantwortung f�r Verheiratung und Be-
reitstellung von Mitgift f�r die j�ngeren Schwestern und die Funktion des Be-
sch�tzers hatte: Makarios� �lterer Bruder forderte ihn auf, Vorbereitungen f�r
seine Hochzeit zu treffen. Platon von Sakkoudion k�mmerte sich um die Mitgift
seiner beiden j�ngeren Schwestern. Der �lteste Bruder �bernahm nach dem Tod
des Vaters die Rolle des Familienoberhauptes und sch�tzte seinen j�ngeren
Bruder vor Gefahren, wie der Fall des Elias von Helioupolis des J�ngeren zeigt.
Die Schwester erf�llte die Aufgabe der Mutter, indem sie sich um die Erziehung
und das Wohlbefinden der Geschwister k�mmerte. Schwestern und M�tter
wurden mit grçßerer Emotionalit�t dargestellt: Die �ltere Schwester zog ihren
Bruder Neilos den J�ngeren auf. Die Schwester aus der Vita des Kyrillos von
Philea unternahm eine lange f�r junge M�dchen gef�hrliche Reise, um ihre
kranke Schwester zu besuchen und ihr beizustehen. Die Schwester Loukas�
Steiriotes des J�ngeren half ihm bei der Arbeit und brachte ihm Essen.

Die Viten liefern keine Informationen �ber das allt�gliche Zusammenleben
im Elternhaus und gemeinsame Aktivit�ten (z.B. Spielen und Lernen). Der
Hauptgrund daf�r ist, dass das Interesse der Autoren der hagiographischen
Texte haupts�chlich auf den jeweiligen Heiligen konzentriert ist, dessen Ver-
halten als außergewçhnlich und nicht kindlich dargestellt wird.

812 Loukas Steiriotes der J�ngere, 196, 386 (63): J toO lajaq¸tg Kouj÷ !dekv¶, Hr ja·
pqºteqom b kºcor 1lm¶shg, takaipyqoOmti ja· pomoul´m\ peq· t¹ kewh³m mgs¸om t`
!dekv` %qtor pqosv´qei. Zum �berfall der Ungarn vgl. P. Antonopoulos, O auto-
jq²toqar Jymstamt¸mor F4 jai oi O¼ccqoi (Istoqij´r Lomocqav¸er 17). Athen 1990.

813 Theodoros von Edessa, 6 (6). Zuerst starb sein Vater und ein Jahr sp�ter seine Mutter.
814 Theodoros von Edessa, 7 (7). Seine Schwester war nach dem Tod des Vaters von der

Mutter verheiratet worden.
815 Theodoros von Edessa, 7 (7): !l´kei p÷sam aqtoO tμm comijμm peqious¸am diek½m ja·

l´qor l³m t0 !dekv0 aqtoO, 1l0 d³ lgtq¸, do»r pq¹ pokkoO !mdq· sufeuwhe¸s,, tμm d³
koipμm p÷sam jt/sim 5m te !cqo?r ja· wqus` ja· !qc¼q\ Rjamμm owsam, p÷sam di´meile
p´mgsi.
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5.2.2. Großeltern

5.2.2.1. Die Großmutter

Obwohl wir nicht viele Informationen �ber Großm�tter haben, kann man aus
den vorliegenden Beispielen schließen, dass sie eine wichtige Rolle im Leben
des Enkelkindes �bernahmen und zwar unter verschiedenen Voraussetzungen.

Sie konnten bei der Erziehung des Kindes einer alleinerziehenden Mutter
helfen:

Die Mutter des Theodoros von Sykeon, Maria, arbeitete in einem Gasthaus
als Prostituierte816 zusammen mit ihrer Schwester Despoinia und ihrer Mutter
Elpidia817. Sein Vater, ein Amtstr�ger, verbrachte eine Nacht mit dieser Maria
und so kam es zur Empf�ngnis des Theodoros818. Er besuchte die çrtliche
Schule, und seine Mutter wartete zur Mittagszeit zu Hause auf ihn zusammen
mit ihrer Mutter und Schwester, damit sie alle zusammen essen819. Theodoros
weigerte sich aber zur Mittagszeit nach Hause zu gehen, um zu essen, und ging
stattdessen in die Kirche. Aus Sorge um seine Gesundheit besuchten ihn
Mutter und Großmutter in der Kirche und versuchten ihn zum Essen nach
Hause zu bringen820. Immer wenn Theodoros nachts aus dem Haus ging, war
auch die Großmutter um seine Sicherheit besorgt821. Mit 14 Jahren verließ er
endg�ltig das Haus und lebte im Martyrion822. Mutter, Tante und Großmutter
besuchten ihn dort oft und brachten ihm Essen823. Er verzichtete aber darauf,
weil er sich an die Fastenregeln hielt. Seine Großmutter hatte Mitleid mit ihm
und liebte ihn mehr als ihre zwei Tçchter824. Sie besuchte ihn auch allein und

816 Theodoros von Sykeon, 5, 1 ff. (6). Ein frommer Mensch, Stephanos, der schmackhafte
Speisen kochte, brachte die drei Frauen auf den richtigen Weg und unter seinem Ein-
fluss gaben sie ihre Arbeit als Prostituierte auf. Sie liebten ihn wie einen Vater.

817 Theodoros von Sykeon, 3, 4–10 (3): To}tou d³ toO wyq_ou jat± l]som 1st·m B dglos_a
stq\ta toO basikijoO dq|lou, ja· pamdowe?om 1m aqt0 t0 stq\tô, 1m è Gm j|qg p\mu
eqloqvyt\tg, am|lati Laq_a, ja· t0de Gm l^tgq kecol]mg 9kpid_a, ja· !dekvμ pqosa-
coqeuol]mg Despoim_a. Axtai owm aR cuma?jer, jatoijoOsai 1m aqt`, 1net]koum ja· tμm
pq÷nim t_m 2taiq_dym.

818 Theodoros von Sykeon, 3, 11–19 (3).
819 Theodoros von Sykeon 6, 21–26 (6): ToOtom d³ t¹m t/r xuw/r aqtoO f/kom !cmooOsa B

l^tgq aqtoO ja· aR s»m aqt0, 1m t` paqac_meshai aqt¹m !p¹ toO didasjake_ou t0 ¦qô toO
!q_stou 1bi\fomto aqt¹m 1sh_eim s»m aqta?r· b d³ !peqw|lemor 1m t` didasjake_\ oqj]ti
paqec_meto 1m t` oUj\ aqtoO t0 toO !q_stou ¦qô, !kk± di/cem 1je? fkgm tμm Bl]qam
m^stgr.

820 Vgl. 5.1.
821 Vgl. 5.1.2.2.
822 Theodoros von Sykeon, 13, 1–3 (15).
823 Theodoros von Sykeon, 13, 5–8 (15).
824 Theodoros von Sykeon, 14, 28–29 (16): J owm l²llg aqtoO 9kpid¸a sum´paswem aqt`

p²mu, ja· Ac²pa aqt¹m pk´om t_m d¼o hucat´qym aqt/r. Vgl. Theodoros von Sykeon, 22,
24–33 (25).
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reichte ihm getrocknete Fr�chte und Gem�se825. Theodoros war Vorbild f�r
seine Schwester, Tante und Großmutter, nur seine Mutter entschied sich nicht
f�r den Weg Gottes, sondern f�r fleischlichen Genuss und heiratete826. Nach
dem Tod seiner Großmutter k�mmerte er sich um ihre Beerdigung827. Sie
hatte ihm ihr ganzes Vermçgen828, unter anderem ihren Anteil am Gasthaus,
vererbt829, was ihre besondere Liebe f�r den Enkel zeigt.

Den hagiographischen Texten zufolge erh�lt die Großmutter eine entscheidende
Rolle, wenn einer der beiden Elternteile oder beide starben:

Niketas von Medikion830 wurde nach dem fr�hen Tod seiner Mutter von der
Großmutter v�terlicherseits aufgezogen831. Sein Vater sorgte jedoch f�r seine
Ausbildung, fand f�r ihn einen Lehrer832 und, als er den Psalter lernte, weihte
er ihn zum Kirchendiener833.
Nachdem die Eltern der Anna-Euphemianos834 verstorben waren, �bernahm
die Großmutter ihre Betreuung und bem�hte sich, sie eilig mit einem from-
men Mann zu verheiraten835. Die Eile der Verheiratung des M�dchens l�sst
vermuten, dass die Sorge um das M�dchen die Großmutter �berforderte und
sie von dieser Verantwortung mçglichst schnell befreit werden wollte. Eine
andere Erkl�rung w�re, dass Anna damals das Heiratsalter erreicht hatte,
dar�ber gibt es jedoch in der Vita keine Angabe.

Heiligenviten weisen der Großmutter Funktionen zu, die dem famili�ren So-
zialgef�ge entsprachen. Solange einer der beiden Elternteile am Leben war,
spielte sie eine erg�nzende Rolle und k�mmerte sich um die Ern�hrung und die
Gesundheit des Kindes. Nach dem Tod der Eltern �bernahm sie die volle
Verantwortung und sorgte auch f�r die Verheiratung. Hinsichtlich der Rolle der
Großmutter bestand auch die gesetzliche Bestimmung, dass von den weiblichen
Angehçrigen neben der Mutter nur sie die Betreuung des Kindes �bernehmen
d�rfe836.

825 Theodoros von Sykeon, 14, 29–32 (16).
826 Theodoros von Sykeon, 21, 1–2, 22, 1–2 (25).
827 Theodoros von Sykeon, 22, 13–14 (25).
828 Theodoros von Sykeon, 22, 12–13 (25).
829 Theodoros von Sykeon, 22, 33–34 (25).
830 PmbZ 3, # 5443.
831 Niketas von Medikion, 22 (5): 1jtq´vetai d( oxtor paq± t0 lgtq· toO patqºr.
832 Niketas von Medikion, 22 (5). Vgl. 5.1.3. Zum Vater vgl. PmbZ 3, # 6137.
833 Niketas von Medikion, 22 (5): eWta ja· xakt¶qiom7 ja· !poje¸qar t0 1jjkgs¸ô, … 5jdotom

1po¸gsem, tμm t_m meyjºqym t´yr teke?m aqt¹m t²nim.
834 PmbZ 1, # 448.
835 Anna-Euphemianos, col. 174, 18–19: !poqvamishe?sa d³ t_m cemmgtºqym, 5speudem B

l²llg aqt/r !mdq· eqkabest²t\ sufeOnai aqt¶m7 d ja· pepo¸gje.
836 N. 118.5; B. 37.4.13; Procheiros Nomos, 36.8; Eisagoge, 38.11. Vgl. dazu 5.2. A. 738.
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5.2.2.2. Der Großvater

Der Großvater war im Allgemeinen f�r die Erziehung und die religiçse Ori-
entierung zust�ndig. Auch die z�rtliche Beziehung zu den Enkelkindern wird in
den Texten mitunter thematisiert:

Der Patriarch Eutychios wurde nach seinem Großvater benannt, der Priester
war. Dieser hatte wahrscheinlich auch seine Taufe vollzogen837. Eutychios
wurde von ihm erzogen und bekam w�hrend der ersten Phase der Kindheit
Unterricht838, aber auch Anleitungen zur Charakterbildung von ihm839. Der
Großvater war an der weiteren Ausbildung seines Enkelsohnes interessiert
und traf zusammen mit den Eltern die Entscheidung, den zwçlfj�hrigen Eu-
tychios nach Konstantinopel zu schicken840.
Niketas stammte aus Amnia in Paphlagonien. Er war Enkel und T�ufling
Philaretos� des Barmherzigen841, aber auch Autor der Vita seines Großvaters.
Niketas hatte noch f�nf Geschwister. Als Philaretos bettl�gerig wurde, rief er
nach neun Tagen seine Familie zu sich, erteilte allen einzeln seinen Segen und
sagte ihnen die Zukunft voraus. Sehr emotionsgeladen wird die Abschieds-
szene von seinem T�ufling Niketas beschrieben, der sieben Jahre alt war842.
Philaretos zog ihn in sein Bett, k�sste ihn, und beide weinten. Der Großvater
betete f�r Niketas, dass er l�nger als seine Br�der und Eltern leben mçge,
wenn er die Gebote Gottes halte843, und dass Gott ihm Barmherzigkeit ge-
w�hre, Weisheit und Einsicht schenke844 und ihn des Mçnchtums w�rdig
mache845. Auch die Gottesmutter mçge ihn besch�tzen, vor jeder Versuchung
und Gefahr bewahren846, und der heilige Theodoros das Kind auf seinem Weg
begleiten847. Nach dem Tod des Großvaters hatte Niketas einen Traum, in dem

837 Eutychios Patriarch, 7, 124–125 und 10, 219–222. Vgl. 4.2.
838 Eutychios Patriarch, 10, 219–224: )matqav´mtor coOm aqtoO paq± t` lec²k\ p²pp\ …

ja· aqngh´mtor aqtoO tμm pq¾tgm Bkij¸am, stoiweioOtai paq� aqtoO tμm t_m cqall²tym
paq²dosim.

839 Eutychios Patriarch, 10, 224–227: … t¹ Ghor, tμm j¸mgsim toO bad¸slator, t¹m stokislºm,
t¹m tqºpom t/r xuw/r, t¹ Rkaq¹m toO pqos¾pou, ja· "pk_r eQpe?m p²mtym t_m eQr !paq-
tisl¹m tekeiºtgtor 5lpkeyr c´comem.

840 Eutychios Patriarch, 12, 265, 271–275. Vgl. 6.1.
841 Philaretos der Barmherzige, 106, 733–734 und 106, 746–747.Vgl. 4.3.
842 Philaretos der Barmherzige, 112, 833–835: … pmeulatij¹r uR¹r Mij¶tar b kab½m t±r

pokk±r eqkoc¸ar paq± toO p²ppou aqtoO, lijq¹r t0 Bkij¸ô rp²qwym ¢r 1t_m 2pt².
843 Philaretos der Barmherzige, 106, 753–754.
844 Philaretos der Barmherzige, 108, 756–107, 758.
845 Philaretos der Barmherzige, 108, 762: )n¸ysom aqt¹m ja· toO "c¸ou ja· !postokijoO

sw¶lator … .
846 Philaretos der Barmherzige, 108, 768–771: Eqnato paqajake?m tμm pamac¸am heotºjom7

„D´spoima heotºje, eQr tμm sj´pgm sou !v¸gli t¹ paid¸om toOto7 sj´pasom aqt¹ !p¹
p²sgr 1mamt¸ar dum²leyr ja· !p¹ pamt¹r peiqasloO ja· jimd¼mou.“

847 Philaretos der Barmherzige, 108, 772–778.
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er seinen Großvater im Paradies wie Abraham auf einem Thron sitzen sah.
Mit 18 Jahren wurde er Mçnch848.

In den vorliegenden zwei Beispielen f�r Großv�ter und deren Beziehung zu
ihren Enkelkindern finden wir einen, der Priester war und f�r Unterricht,
Charakterbildung und sp�ter f�r eine hçhere Ausbildung in Konstantinopel
sorgte, und einen anderen, der Taufpate war, am Sterbebett seine Zuneigung
zum Enkelkind zeigte und ihm geistliche Anweisungen f�r sein weiteres Leben
gab. W�hrend Großm�ttern in der Regel nach dem Tod der Mutter deren Rolle
�bernahmen und f�r die kçrperliche Entwicklung des Kindes betreffende
Maßnahmen zum Einsatz kamen, hatten Großv�ter hinsichtlich Erziehung und
Ausbildung eine die Eltern unterst�tzende Rolle.

5.2.3. Onkel

Ein Onkel konnte als Mçnch oder Priester Verantwortung f�r Erziehung und
Ausbildung tragen, aber auch die Rolle des geistlichen Lehrers spielen, um
seinem Neffen den Weg zu einer kirchlichen oder klçsterlichen Karriere zu
ebnen. Als hoher Beamter konnte er dank der sich aus seiner Position erge-
benden gesellschaftlichen Beziehungen zu einer weltlichen Karriere verhelfen.

Kyriakos� Vater Johannes war Priester849 und sein Onkel Petros Bischof in
Korinth850. In der Vita wird berichtet, dass Kyriakos im S�uglingsalter (1j
bq´vour) von letzterem zum Lektor (!macm¾stgr) geweiht wurde851. Die

848 Philaretos der Barmherzige, 116, 896–897. Obwohl nicht berichtet wird, warum er diese
Entscheidung traf, ist anzunehmen, dass sie mit dem Dynastiewechsel zu tun hatte und
mit der feindlichen Politik Nikephoros� I. gegen den Freundeskreis der Eirene (Vgl.
Theophanes, Chronographia, 479, 15–480, 3) und nicht seinem eigenen Wunsch ent-
sprach. Vielleicht wollte Niketas mit dem Bericht vom Gebet seines Großvaters seine
Entscheidung begr�nden und einen Konflikt mit Nikephoros vermeiden, der seinen
Klostereintritt h�tte als Ablehnung seiner Herrscherpersçnlichkeit interpretieren kçn-
nen. Vgl. dazu Giannopoulos, Paqatgq^seir, 492, A. 18: In der Handschrift Parisinus
Graecus 1510, die eine sp�tere Version der Vita enth�lt, findet sich das Gebet des
Großvaters, dass Niketas Mçnch werden mçge, nicht.

849 Kyriakos, 223, 2–3 (1).
850 Kyriakos, 223, 2 (1).
851 Kyriakos, 223, 6–7 (1): C´comem d³ !mexi¹r 1j lgtq¹r P´tqou toO 1pisjºpou Joq¸mhou,

rvû ox c´comem !macm¾stgr 1j bq´vour t/r aqt/r "c¸ar 1jjkgs¸ar. Vgl. Kyriakos (me-
taphrastische Vita), 920–943, hier 919B…1m "pak0 5ti … t0 Bkij¸ô … . Die Aufnahme in
die unterste Stufe des Klerus als Lektor wird bei mehreren Heiligen schon ins fr�he
Kindesalter gesetzt, um die Gottgeweihtheit vom Mutterleib an zu unterstreichen:
Euthymios, 10, 5–21; Kyriakos, 223, 7–8; Theodosios, 236, 5–7. Seit der justinianischen
Zeit war sie erst mit dem 18. Lebensjahr zul�ssig (N. 123.13 aus dem Jahr 546). Mit dem
Kanon 33 des Trullanum wurde die alte armenische Gewohnheit, dass der Lektor und
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Glaubw�rdigkeit dieser Aussage ist gering, weil die F�higkeit zu lesen Vor-
aussetzung f�r das Lektorat war. Da ihm diese in der Erz�hlung bereits zu-
gestanden wurde, d�rfte er sich zu diesem Zeitpunkt am Ende der ersten
Phase der Kindheit befunden haben852.
Euthymios stammte aus Melitene, der Metropolis der Armenier853. Als er drei
Jahre alt war, starb sein Vater854. Seine Mutter ging zu ihrem Bruder Eudoxios,
der in Rechtsfragen Berater des Ortsbischofs war und durch dessen Ver-
mittlung nahm der Bischof nach der Erz�hlung �ber die Geburt und Weihe
des Kindes dieses auf 855, taufte, schor es zum Lektor, zog es wie sein eigenes
Kind auf und sorgte f�r seine Erziehung und Ausbildung856. Zu diesem Zweck
engagierte er zwei junge Lektoren, Akakios und Synodios, als Lehrer, die
Euthymios in den heiligen Schriften unterwiesen857. Sp�ter wurde Euthymios
Priester, obwohl er Mçnch werden wollte858.
Der Onkel des Nikolaos von Sion859 war Archimandrit im Akalissos-Klos-
ter860. Auf seine Bitte hin weihte der Erzbischof der Kirche des Erzengels

Psaltes nur aus einer priesterlichen Familie stammte und manchmal nicht einmal ge-
weiht war, abgeschafft. Jeder, der nach den Regeln der Kanones w�rdig war, konnte
Lektor oder Psaltes werden. Dieser hatte aber nicht das Recht, auf dem Ambo dem
Volk das Wort Gottes zu verk�nden, wenn er nicht die priesterliche Schur und den
Segen seines Priesters erhalten hatte. Vgl. Konzil Quinisextum, Kanon 33, 1–2: Peq· toO
fti Qoudazjºm 1sti t¹ lºmour to»r 1j c´mour ReqatijoO jatat²tteim 1m jk¶q\. Vgl. Ni-
caenum II (787), in: Ioannou 1/1, Kanon 14, 269–270. Mit diesem Kanon wurde der
Usus, dass manche ohne Weihe von Kindheit an zum Lektor geschoren werden und
auch auf dem Ambo lesen, verboten. Das sollte auch f�r die Mçnche gelten. Ein Lektor
d�rfe vom Abt des eigenen Klosters die Weihe erhalten, wenn dieser selbst Priester und
vom Bischof zum Abt bestimmt worden war.

852 Kyriakos, 223, 8–9.
853 Euthymios, 8, 23 (2).
854 Euthymios, 10, 5–6 (3).
855 Euthymios, 10, 7–8, 14–19 (3).
856 Euthymios, 10, 20–22 (3): t|m pa?da den\lemor 1b\ptisem ja· !pohq_nar !macm~stgm t/r

rp� aqt¹m 1jjkgs_ar 1po_gsem … ja· tq|pom tim± tejmopoigs\lemor !m´tqevem. Vgl.
Euthymios (metaphrastische Vita), 601A: t¹m d³ pa?da eQspoigs²lemor, oq tqove»r
lºmom aqt` ja· paidacycºr, !kk± ja· patμq ja· l¶tgq diah´seyr mºloir 1c¸meto.

857 Euthymios, 11, 9–20 (4).
858 Euthymios, 13, 14–20 (5).
859 Hellenkemper–Hild, Lykien und Pamphylien, 852–856, hier 852–853 s.v. Sion: Sion

war der Name des Klosters des Nikolaos in Lykien. Das Kloster ist gem�ß der Vita des
Heiligen im Hochland nçrdlich von Myra, in der Chora der Metropolis, zu lokalisieren.
Gegen Ende des ersten Viertels des 6. Jh. (?) bestimmte der Onkel des Nikolaos, der
Archimandrit des Johannesklosters von Akalissos, seinen Neffen zum k�nftigen Abt
eines neuen Klosters in der Dorfmark Pharrōa. Erzbischof Nikolaos von Myra gab die
Erlaubnis zur Klostergr�ndung und gew�hrte dem Archimandriten Nikolaos die Wahl
des Patroziniums. Der Archimandrit gab dem Kloster den Namen „t/r "c¸ar ja·
1mdºnou Si¾m“ als !mt¸jtupor t/r "c¸ar Si¾m (Nikolaos von Sion, 30 [10]) und vertraute
die Leitung des Klosters seinem Neffen Nikolaos an. Vgl. Nikolaos von Sion, 139.
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Gabriel861 dessen Neffen zum Lektor862. Danach zog sich Nikolaos ins Mar-
tyrion des heiligen Johannes zu seinem Onkel zur�ck863. Dieser ermutigte ihn,
f�r Gott zu k�mpfen864, wurde sein geistlicher Vater und weihte ihn im Alter
von 19 Jahren zum Priester865.
Ignatios stammte aus Kappadokien866. Schon im Kleinkindesalter hatten ihn
seine Eltern wie einen neuen Samuel Gott versprochen. Sein Onkel Basileios,
Gr�nder des Klosters Bathyrrhyax, unterwies ihn im Mçnchsleben. Danach
durchlief er alle Stufen der kirchlichen Weihegrade bis zum Priester867.
Platon von Sakkoudion, Theodoros� Stoudites Onkel m�tterlicherseits, wurde
geistliches Vorbild f�r seinen Neffen und die ganze Familie868. Er war in allem
ein Fçrderer seines Neffen: Aufgrund seiner guten Beziehungen ermçglichte
er wahrscheinlich um 789 Theodoros� Priesterweihe durch den Patriarchen
Tarasios. Er ließ ihn auch zu seinem Nachfolger als Abt des Sakkoudion-
Klosters w�hlen, zog sich selbst aus seinen 	mtern zur�ck und widmete sich
als Enkleistos der Hesychia869.
Elias, der Onkel des Lazaros von Galesion, der Mçnch im Kalathonkloster
war, empfahl den Eltern, das sechsj�hrige Kind zur Ausbildung870 zum Priester
Leontios zu schicken871. Nach drei Jahren befolgten die Eltern den weiteren

860 Hellenkemper–Hild, Lykien und Pamphylien, s.v. Karkabō, 607–610, hier 607. Dorf im
weiteren Umkreis des Klosters des heiligen Sion, im Bergland nçrdlich von Myra, heute
wahrscheinlich Alakilise, ca. 10 km nordnordçstlich von Myra, in Zentrallykien.

861 Nikolaos von Sion, 88 (56). Vgl. Hellenkemper–Hild, Lykien und Pamphylien, 608.
862 Nikolaos von Sion, 24, 1–8 (5) und 24, 11–12 (5).
863 Nikolaos von Sion, 26, 2–3 (6).
864 Nikolaos von Sion, 26, 20–23 (6).
865 Nikolaos von Sion, 26, 1–5 (7).
866 Ignatios Bathyrrhyax, 84.
867 Ignatios Bathyrrhyax, 84: 1j mgp¸ar d³ Bkij¸ar rp¹ t_m aqtoO com´ym !matehe·r t` he`,

¢r %kkor tir m´or Salou¶k, ja· rp¹ toO he¸ou Basike¸ou toO sustgsal´mou tμm lomμm
p÷sam tμm lomawijμm !jq¸beiam paideuhe·r ja· di± p²mtym t_m 1jjkgsiastij_m bahl_m
diekh¾m, weiqotome?tai pqesb¼teqor.

868 Theodoros Stoudites (B), 240D (5): tºte l³m pokko»r ja· %kkour b he?or oxtor !mμq pq¹r
vikosov¸am 1h¶qase … pq¹ pokk_m d³ ja· !mt· pokk_m t¹m jak¹m toutom· Heºdyqom, 1n
!dekv/r emta !mexiºm, … oq lμm !kk± ja· pat´qar toO Heod¾qou ja· !dekvo¼r, Yysμv
ja· Eqh¼liom, s»m ûla ja· lijqø !dekv0. pq¹r 1p· to¼toir b Pk²tym ja· !dekvo»r to»r
oQje¸our aRqe?, tqe?r j!je¸mour tucw²momtar.

869 Pratsch, Theodoros Studites, 48. Vgl. Patlagean, Saintet�, 99.
870 Lazaros von Galesion, 510A (3): to»r come?r aqtoO pqo´tqepem 1pileke¸ar !ni_sai t¹m

pa?da pq¹r l²hgsim t_m Req_m cqall²tym.
871 Lazaros von Galesion, 510A (3): 1pe· d³ ja· pq¹r kºcou di²qhqysim jat¶mtgsem B vymμ

ja· t¹m 6jtom t/r Bkij¸ar wqºmom tet´keje, paqad¸dotai t` pqoqqgh´mti pqesbut´q\
Keomt¸\ rp¹ t_m com´ym aqtoO, t0 pqotqop0 JkioO toO aqtoO he¸ou, dr Gm lomaw¹r 1m t0
lom0 t_m Jakah_m. Dieser Priester war der Mann der Hebamme und sah die Zukunft
des Kindes voraus. Vgl. Lazaros von Galesion, 509F (2).
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Rat des Onkels, Lazaros zu einem Notar872 namens Georgios ins Orobon-
kloster873 zu schicken874. Nach dreij�hrigem Aufenthalt dort nahm ihn sein
Onkel in sein Kloster auf und unterwies ihn im Mçnchsleben. Da Lazaros
beobachtete, dass sein Onkel den Armen nicht half, verschenkte er heimlich
etwas von dessen Besitz an sie875. Als der Onkel dies bemerkte, qu�lte, schlug
und beschimpfte er ihn876. Der Neffe widmete sich weiter der Lekt�re von
B�chern, die er aus der Kirche holte877. Eines Nachts verließ er heimlich das
Kloster. Der Onkel schickte Leute aus, um ihn zu suchen und zur�ckzuholen.
Sie fanden ihn und brachten ihn gegen seinen Willen zum Onkel zur�ck.
Dieser schlug und beschimpfte ihn und beauftragte einige Leute damit, auf-
zupassen, damit er das Kloster nicht wieder verlassen kçnne878. Lazaros blieb
dort zwei Jahre und wurde nachher vom Onkel zum Notar Nikolaos ins
Strobelioukloster879 zur Ausbildung geschickt. Nikolaos war genau so herzlos
und hart wie der Onkel880. Lazaros legte dem Lehrer nahe, ein Herz f�r die
Armen zu haben, und verschenkte Gegenst�nde aus dessen Besitz an die
Bed�rftigen. Dieses Verhalten beeindruckte den Notar, sodass er ihm daf�r
keine Strafe auferlegte881. Lazaros blieb dort drei Jahre und verließ dann das
Kloster882.
Nikolaos Stoudites883 wurde in Kydonia (dem heutigen Chania) auf Kreta
geboren. Im Alter von zehn Jahren wurde er im Auftrag der Eltern in das
Stoudioukloster nach Konstantinopel zu Theophanes884, seinem Onkel v�ter-
licherseits, geschickt, der dort Mçnch war885. Er besuchte die dortige Schule886

und wurde sp�ter Mçnch im Stoudioukloster887.

872 Zur Ausbildung zum Notar vgl. 6.1.
873 Janin, �glises, 242, A. 7.
874 Lazaros von Galesion, 510A (3): Let± d³ sulpk¶qysim wqºmym tqi_m pqost²nei toO

aqtoO he¸ou pqºr tima mot²qiom, Ce¾qciom toumola, tμm oUjgsim eQr iqºbour 5womta, pq¹r
lahgte¸am !post´kkousim.

875 Lazaros von Galesion, 510B (3): Bk´pym d³ b pa?r t¹m aqtoO he?om ta?r sylatija?r
1meuhgmo¼lemom wqe¸air ja· lgdû fkyr 1j t_m aqtoO ti to?r p´mgsi paqewºlemom, aqt¹r
k²hqô, eU ti !meOqem, !makalb²mym paqe?we to?r wq-fousi.

876 Lazaros von Galesion, 510B (3):9pifgt_m c±q 1je?mor ja· lμ erq¸sjym aqt², 1taslo?r te
ja· pkgca?r ja· vbqesim aqt¹m 5bakkem.

877 Lazaros von Galesion, 510B (3).
878 Lazaros von Galesion, 510C (4).
879 Janin, �glises, 242.
880 Lazaros von Galesion, 510C (4).
881 Lazaros von Galesion, 510D (4).
882 Lazaros von Galesion, 510E (5). Vgl. 6.1.
883 Patlagean, Saintet�, 99–100. Zu Theophanes: PmbZ 3, # 5576.
884 PmbZ 4, # 8127.
885 Nikolaos Stoudites, 869B (4): … pq¹r t¹m 1j patq¹r aqtoO he?om toumola Heov²mgm, ¢r

aqt¹m jatoxºlemor rp¹ t_m cemmgtºqym 1napost´kketai.
886 Nikolaos Stoudites, 869C (4). Vgl. Moffatt, Byzantine Child, 712–713.
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Symeon Neos Theologos wurde von seinen Eltern, die f�r ihn wahrscheinlich
an eine Karriere bei Hof dachten, zur Ausbildung nach Konstantinopel ge-
schickt, wo er, obwohl er schon damals sein Leben Gott widmen wollte888, auf
Anraten seines Onkels v�terlicherseits, eines Palasteunuchen889, Spatharo-
koubikoularios und Angehçriger des Senats geworden sein soll. Nach dem
plçtzlichen Tod seines Onkels traf er die Entscheidung, Mçnch zu werden890.

Dem Onkel �berließen die Eltern die Verantwortung f�r die Kinder, falls sie aus
beruflichen Gr�nden f�r eine gewisse Zeit verhindert waren:

Sabas kam aus einer christlichen Familie in Mutalaske (in Kappadokien)891.
Sein Vater, der zum Dienst in der Heeresabteilung der Isaurier (1m moul´q\ t`
Ysa¼qym) verpflichtet worden war, zog zusammen mit seiner Frau von Mu-
talaske nach Alexandreia892. Der fast f�nfj�hrige Sabas blieb in Mutalaske
samt dem Familienvermçgen bei seinem Onkel m�tterlicherseits namens
Hermias. Dieser hatte eine bçsartige Frau893, weshalb Sabas betr�bt war und
zum anderen Onkel v�terlicherseits namens Gregorios zog, der in dem Dorf
Skando894, etwa 4,5 km (3 Meilen) von Mutalaske entfernt, wohnte. Bald
darauf begannen die beiden Onkel seinetwegen und wegen des Vermçgens zu
streiten895. Mit etwa acht Jahren verließ er das Haus des Onkels und ging in
das 6 km (20 Stadien) entfernte Kloster Phlabianai896. Der Archimandrit nahm
ihn auf, und Sabas lernte dort den Psalter und die Regeln des Mçnchslebens897.
Seine Onkel kamen schließlich zu einer Einigung und versuchten, ihn aus dem
Kloster wegzuholen, damit er die Aufsicht �ber die G�ter �bernehme, die im
Falle eines Eheschlusses f�r ihn vorgesehen waren. Er lehnte es aber ent-
schieden ab, den Weg Gottes zu verlassen. Zehn Jahre sp�ter ging er nach

887 Vgl. 6.3.
888 Symeon Neos Theologos, 4, 6–9 (3): !kk( 1pe· hq¶moir 1je?mor t¹ toO he¸ou !pejqo¼sato

bo¼kgla, to?r jqatoOsi tºte lμ boukghe·r cm¾qilor jatast/mai, Vma lμ fgliyh0 he¹m 1m
t` jeqda¸meim t± lgdem¹r %nia … .Vgl. Talbot, Byzantine Family, 120.

889 Symeon Neos Theologos, 4, 5 (3).
890 Symeon Neos Theologos, 4, 9–11 (3). Vgl. Patlagean, Saintet�, 99; vgl. 6.1.
891 Sabas, 86, 28. Zu Mutalaske: Hild–Restle, Kappadokien, 242.
892 Sabas, 87, 10–11. Zu Alexandreia: Hild–Hellenkemper, Kilikien und Isaurien, 170–

172.
893 Sabas, 87, 12–16: jatakilp²metai 1j heoO oQjomol¸ar b Req¹r oxtor meam¸ar pemta´tgr £m

swed¹m tμm Bkij¸am 1m t0 lmglomeuhe¸s, j¾l, Loutak²sjym let± t_m comij_m aqtoO
pqacl²tym paq± t` 2autoO 1j lgtq¹r he¸\ :ql¸ô jakoul´m\ 5womti cuma?ja jajºtqopom,
oxpeq 6mejem !hul¶sar !mawyqe? pq¹r Cqgcºqiºm tima 1j patq¹r he?om ¢r !p¹ tqi_m
sgle¸ym oQjoOmta 1m j¾l, Sjamd` jakoul´m,.

894 Sabas, 87, 17–18. Zu Skando: Hild–Restle, Kappadokien, 282.
895 Sabas, 87, 19–21: ik¸cou d´ timor wqºmou diekhºmtor ja· t_m aqtoO he¸ym :ql¸a te ja·

Cqgcoq¸ou peq¸ te aqtoO ja· t_m comij_m aqtoO pq¹r !kk¶kour dialawol´mym … .
896 Sabas, 87, 24. Zu Phlabianai: Hild–Restle, Kappadokien, 259.
897 Sabas, 87, 25–27, 88, 1–3.
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Pal�stina, wo er Euthymios in der W�ste aufsuchte. Dieser fand das Leben
unter Anachoreten f�r einen so jungen Menschen nicht passend und schickte
ihn ins Theoktistoskloster, weil er vorhersah, dass Sabas f�r alle Anachoreten
in Pal�stina Archimandrit werden und die grçßte Laura in Pal�stina gr�nden
sollte898.
Da die Eltern von Euphrosyne der J�ngeren899 deren Liebe zu Gott sahen,
schickten sie sie von Kalabrien zu Agelastos900, ihrem Onkel v�terlicherseits,
nach Konstantinopel, weil es dort viele Klçster gab901. Diese Begr�ndung
scheint aber nicht ausschlaggebend zu sein, da dies auch f�r Kalabrien zutraf.
Glaubw�rdiger d�rfte die Erkl�rung des Enkomions sein, dass diese �ber-
siedlung aus Sicherheitsgr�nden erfolgte, weil ihr Vater, der Strategos auf der
Peloponnes war902, in den Krieg ziehen musste903. Euphrosyne wohnte im
Haus des Onkels in Gesellschaft vieler Dienerinnen und konnte so den
M�nnerblicken fern bleiben904. Obwohl Euphrosyne, als sie in der Hauptstadt
ankam, vor dem Heiratsalter war905, versuchte ihr Onkel vergeblich- offenbar
ohne die Zustimmung der Eltern einzuholen- sie mit einem Mann aus guter
Familie zu verheiraten906.

898 Sabas, 91, 19–23. Vgl. 92, 26–29, 93, 1–3. Als er einen Mitbruder nach Alexandreia
begleitete, wurde er von seinen Eltern erkannt und aufgefordert, zu bleiben und Priester
in der Heeresabteilung des Vaters zu werden. Das lehnte er als Soldat Gottes ab.

899 PmbZ 1, # 1712.
900 PmbZ 1, # 1712.
901 Euphrosyne die J�ngere, 863A (5).
902 Euphrosyne die J�ngere, 862D (5). Vgl. PmbZ 1, # 1712A.
903 Euphrosyne die J�ngere, Enkomion, 58 (3): Jaiq¹r c±q 1jstqate¸ar 5tuwem ¥m. Ja· b

patμq t` Qd¸\ jatakºc\ sumenestq²teuse. Tμm coOm pa?da, toOto l³m !svake¸ar pke¸omor
6meja Hr de?shai ta¼tgm Bkij¸ar Edg cemol´mgm 1p´jqime, toOto d³ ja· t/r pq¹r t¹m aqtoO
jas¸cmgtom jahaq÷r diah´seyr, 1j Jakabq¸ar eQr Jymstamt¸mou diapepºlvei – t0de ja·
c±q let\jgj½r b !dekv¹r Gm – ja· t¹ pq¹r bo¼kgsim died¶kysem. Da wir das Geburt- und
Todesdatum der Euphrosyne nicht kennen, ist der hier angedeutete Angriff der Araber
schwer zu datieren. Letztere hatten bereits um 840 in Kalabrien Fuß gefaßt, doch
setzten sie auch im 9. und 10. Jahrhundert die Angriffe fort: B. Kreutz, Before the
Normans. Southern Italy in the Ninth and Tenth Centuries. Philadelphia 1991, 18–31,
38–41, 45; G. Noy�, La Calabre et la fronti�re, VIe- Xe si�cles, in: Castrum 4. Fronti�re
et peuplement dans le monde m�diterran�en au moyen age (Collection de l��cole
franÅaise de Rome 105). Rome–Madrid 1992, 277–308, hier 305–307, A. 189; eadem, La
Calabre entre Byzantins, Sarrasins et Normands, in: Cavaliere alla conquista del Sud,
hrsg. E. Cuozzo–J.-M. Martin (Collana di Fonti e Studi 4). Rome–Bari 1998, 90–110.

904 Euphrosyne die J�ngere, Enkomion, 58 (3).
905 Euphrosyne die J�ngere, 863B (5).
906 Euphrosyne die J�ngere, 863B (5). Vgl. Euphrosyne die J�ngere, Enkomion, 58 (3).

Vgl. 6.2.2. und 6.3.
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Nach dem Tod des Mannes geriet eine verwitwete und oft arme Mutter in
schwierige Situationen. Onkel, die in der Regel Priester oder Mçnche waren,
unterst�tzten sie bei der Erziehung oder Ausbildung ihrer Kinder.

Anna-Euphemianos hatte zwei Onkel v�terlicherseits, die Mçnche waren. Als
einer von ihnen von seinem Kloster auf dem bithynischen Olymp auf Besuch
kam und sie verheiratet und als Mutter eines Kindes vorfand, machte er den
Angehçrigen Vorw�rfe, weil sie Anna, die zu einem klçsterlichen Leben be-
reit war, verheiratet hatten907. Beim n�chsten Zusammentreffen mit ihr sagte
er ihr den Tod ihres Mannes vor der Geburt des zweiten Kindes voraus.
Tats�chlich starb ihr Mann, als sie im sechsten Monat der Schwangerschaft
stand. Sie gebar das Kind und gab es nach dem Abstillen in die Obhut des
anderen Onkels908. Im Text findet sich keine Begr�ndung daf�r, es ist aber zu
vermuten, dass die Verantwortung f�r zwei Kinder ihr nach dem Tod ihres
Mannes zu schwer fiel. Außerdem hatte sie großes Vertrauen zu dem Onkel,
den sie als ihren besonderen Wohlt�ter bezeichnete. Als sie ein asketisches
Leben in Erw�gung zog, und sie der Onkel vom bithynischen Olymp erneut
besuchte, erbat sie seinen Segen f�r die Kinder. Er sagte ihr jedoch den Tod
beider Kinder voraus, was kurze Zeit sp�ter auch tats�chlich geschah. Sie
verschenkte hierauf ihre Habe an die Armen und trat in Verkleidung in ein
M�nnerkloster auf dem bithynischen Olymp ein909, wobei sie den dortigen
Abt, der sie f�r einen Eunuchen hielt, �ber ihre wahre Identit�t t�uschte910.
Paulos vom Latros der J�ngere und sein Bruder Basileios wurden von ihrer
Mutter zur Ausbildung ins Kloster des Heiligen Stephanos geschickt, wo der
Onkel m�tterlicherseits Ioannikios, der dort Mçnch war, die Verantwortung
�bernahm911.
Makarios912 von Pelekete wurde nach dem Tod der Eltern wahrscheinlich
zusammen mit seinem �lteren Bruder von einem Onkel erzogen913. Wir wissen
nicht, in welchem Alter die Kinder damals waren.

907 Anna-Euphemianos, col. 174, 19–23: ja· 1kh½m 1j toO (Ok¼lpou b pq¹r patq¹r he?or
aqt/r, !mμq !sjgtij¾tator ja· dioqatij¾tator … ¢r eWde ta¼tgm !mdq· sufeuwhe?sam,
„Vma t¸ tμm pq¹r he¸our !c_mar ja· pºmour !voq_sam !mdq· sumefe¼nate“ 5vg7 ja·
1peun²lemor aqt0 !mew¾qgse. Vgl. 6.2.2.

908 Anna-Euphemianos, col. 174, 31–32.
909 Anna-Euphemianos, col. 174, 46–50.
910 Anna-Euphemianos, col. 175, 13–14.
911 Paulos vom Latros der J�ngere, 105 (2): fhem b he?or 1m lomawo?r Yyamm¸jior ¦qlgto,

1pe· ja· kºcor diapevo¸tgjem oq lajq±m eWmai c´mour aqtμm Yyammij¸\. To»r l´mtoi pa?-
dar aqt/r, t¹m Bas¸keiºm vgli ja· t¹m PaOkom, t¹ toO "c¸ou Stev²mou selme?om 1p· didaw0
cqall²tym paqakalb²mei.

912 PmbZ 3, # 4672.
913 Makarios von Pelekete, 143, 27–29 (2): to¼tym to¸mum b !o¸dilor jolid0 m´or £m

!poqvamishe¸r, paq² timi t_m succem_m t± t/r mgpiºtgtor 1paidacyce?to, dm he?om B
sum¶heia jake?m eUyhem.
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Zusammenfassend l�sst sich festhalten, dass der Onkel der jeweiligen famili�ren
Situation entsprechend verschiedene Aufgaben wahrnahm. Solange die Eltern
am Leben waren, erf�llte er als Mçnch oder Priester die Rolle des geistlichen
Vaters und �bernahm die Verantwortung f�r die Ausbildung des Kindes, die zu
einer kirchlichen oder klçsterlichen Laufbahn f�hrte. Als Beamter konnte er
seinem Neffen Zugang zu einer weltlichen Karriere verschaffen. Obwohl der
Onkel des Lazaros von Galesion diesem eine umfassende Ausbildung zum
Notar ermçglichte, war das Zusammenleben mit ihm f�r das Kind schwer zu
ertragen, weil seine Erziehungsmethoden zu hart waren. Es ist anzunehmen,
dass Lazaros aus diesem Grund das Kloster verließ. Symeon Neos Theologos
f�hlte sich durch die vom Onkel f�r ihn vorgesehene Karriere unter Druck
gesetzt, schlug aber erst nach dem Tod des Onkels einen anderen Weg ein.
Wenn sich Eltern aus beruflichen Gr�nden nicht um ihre Kinder k�mmern
konnten, ersetzte sie der Onkel in der gesamten Verantwortung f�r Erziehung,
Ausbildung, und Verheiratung. Die Aufnahme des Kindes in die Familie des
Onkels verlief nicht ohne Reibungen, wie das Beispiel des Sabas zeigt. Seine
Vita l�sst den Schluss zu, dass Kinder oft lieblos behandelt wurden. Beide Onkel
waren offensichtlich haupts�chlich auf das Vermçgen des Kindes bedacht. Nach
dem Tod des Vaters konnten M�tter vielfach die Hilfe des Onkels in Anspruch
nehmen. Die arme Mutter des Paulos vom Latros schickte ihre zwei Sçhne zum
Onkel, der Mçnch war und die Verantwortung f�r deren Ausbildung �bernahm.
Anna-Euphemianos, die als Witwe mit zwei Kindern anscheinend �berfordert
war, vertraute das Kleinkind dem Onkel an, der Mçnch war. Trotz der strengen
Klosterordnung, die die Aufnahme von Kleinkindern verbot, war dies in Aus-
nahmef�llen unter Umst�nden mçglich, wenn es sich um Familienmitglieder
handelte.

5.2.4. Andere Verwandte

W�hrend in den vorangehenden Kapiteln der genaue Verwandtschaftsgrad
angegeben wurde, folgen hier Beispiele, in denen der Begriff Verwandte (suc-
ceme?r) nur allgemein verwendet und nicht n�her erl�utert wird bzw. von Tauf-
paten als geistlichen Verwandten914 und von einem Schwager die Rede ist. Diese
�bernahmen wie Großeltern und Onkel nach dem Tod der Eltern im gesamten
Umfang deren Rolle, indem sie sich um Ern�hrung, Erziehung, Ausbildung und
Verheiratung k�mmerten, oder nur teilweise, wie die folgenden Beispiele zei-
gen:

914 Zur geistlichen Verwandtschaft durch Taufe vgl. 4.3.
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Nach der Elementarbildung wurde der siebenj�hrige Theodoros von Kythera
auf Wunsch der Eltern in den Klerus aufgenommen915. Nach dem Tod der
Eltern holte ihn der Protopapas von Nauplion, der ein Verwandter oder
Freund der Eltern war916, zu sich, erzog ihn, sorgte f�r seine weitere Ausbil-
dung917 und gegen seinen Willen f�r seine Verheiratung918. F�r die Zeit nach
der Hochzeit gibt es keine Nachricht �ber einen weiteren Kontakt zum Pro-
topapas.
In der Grabrede Platons von Sakkoudion schildert sein Neffe Theodoros
Stoudites die Schwierigkeiten seines Onkels und seiner Mutter nach dem Tod
ihrer Eltern, die bei der Pestepidemie 747/48 ums Leben gekommen waren919.
Da wir von Platon und seiner Schwester Anna wissen, dass sie von einem
Verwandten aufgenommen wurden920, l�sst sich das auch f�r die Mutter ver-
muten921. Allerdings sorgte dieser offenbar nicht f�r ihre Bildung; denn
Theodoros berichtet in der Grabrede auf seine Mutter, dass sie keine Aus-
bildung (!cq²llator) genossen habe, weil sie verwaist war922. Er spricht �ber
die Notwendigkeit eines den Eltern gleichwertigen Betreuers f�r verwaiste
Kinder, der ihnen auf dem Weg zur Erkenntnis helfen kçnne. Andernfalls sei
dieser schwer zu erreichen923.
Theoktiste stammte aus Methymna (auf Lesbos)924. Sie berichtet selbst, dass
sie, als Kleinkind verwaist, von den Verwandten in einen Parthenon925 ge-

915 Theodoros von Kythera, 281 (3).
916 Theodoros von Kythera, 282–283 (4): di� ak¸cou d³ t_m com´ym aqtoO t¹m b¸om !poki-

pºmtym, 5ti aqtoO aqvamoO ja· !mgk¸jou tucw²momtor b pqytopap÷r toO 9maupk¸ou,
sum¶hgr £m t_m aqtoO com´ym ja· v¸kor eUte ja· succem¶r, … .

917 Theodoros von Kythera, 282 (3)-284 (4): b pqytopap÷r toO 9maupk¸ou ja· kab½m aqt¹m
1m t0 Qd¸ô patq¸di, 1m t` Maupk¸\, !p¶cacem7 ja· 1je?se toOtom !mahq´xar ja· cq²llasim
1jpaide¼sar. Vgl. 5.1.3.

918 Theodoros von Kythera, 283 (4). Vgl. 6.2.2.
919 Platon von Sakkoudion, 9pit²vior, 805B- 808A. Zur Epidemie vgl. auch Theophanes,

Chronographie, 422, 29–424, 3. Pratsch, Theodoros Studites, 26.
920 Platon von Sakkoudion, 9pit²vior, 808A-B: dr pqoskgvhe·r rv( 2m· t_m succem_m ja· eQr

Bkij¸am Bb_sam !mawhe¸r.
921 Vgl. Pratsch, Theodoros Studites, 26.
922 Theodoros Stoudites, 9pit²vior, 885B: … Gm !cq²llator 1n aqvam¸ar !col´mg, … .
923 Platon von Sakkoudion, 9pit²vior, 808A-B: B !jlμ t/r meºtgtor tμm jakk¸stgm s¼me-

sim, Fpeq dusjatºqhytor to?r aqvam¸ô Acl´moir oqj 5wousi t¹m Usa com´ym 1pistatoOmta.
924 Theoktiste von Lesbos, 11 (17).
925 Vgl. Klostereintritt, wo Informationen aus Klostertypika �ber die Mçglichkeit der

Aufnahme von Kindern angegeben werden. Vgl. Theophanes, Chronographia, 443, 5–6:
… %kkour te lomast_m Reqo»r oUjour ja· paqhem_mar 1j b\hqym jat]kusem. Georgios
Monachos, Chronicon, Bd. 2, 569, 20–21: b owm )qs]mior paqado»r tμm Qd_am !dekvμm eQr
paqhem_ma !p]pkeusem 1m Jymstamtimoup|kei.
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bracht und sp�ter Nonne wurde926. F�r den Begriff paqhem¾m gibt es m.E. zwei
Interpretationsmçglichkeiten: Entweder handelt es sich um ein Synonym f�r
Frauenkloster oder um eine Abteilung f�r M�dchen in einem Kloster, wo
ihnen Erziehung und Bildung zuteil wurde. Nachher hatten sie die Wahl,
Nonnen zu werden oder zu heiraten927. Merkw�rdig ist, dass die Verwandten
Theoktiste nicht bei sich zu Hause betreuten, was sonst offenbar allgemein
�blich war. Eine mçgliche Erkl�rung daf�r kçnnte sein, dass die Verantwor-
tung f�r sie zu groß war und sie davon schnell befreit werden wollten. Ob auch
ihre Schwester von den Verwandten in diesen Parthenon geschickt wurde,
geht aus dem Text der Vita nicht hervor928.
Da die Eltern des Blasios von Amorion f�r ihn offenbar eine kirchliche
Karriere vorgesehen hatten929, schickten sie ihn nach Konstantinopel zu einem
Verwandten namens Eustratios930, der ein Lieblingssch�ler des Patriarchen
Ignatios war931. Eustratios nahm Blasios mit großer Freude und Z�rtlichkeit
auf und war darauf bedacht, dass ihm nichts Schlimmes zustoße932 und er sich
nicht mit heidnischen Schriften befasse, sondern sich auf biblische Texte
konzentriere. Sp�ter wurde Blasios Diakon und Priester933.

In folgendem Fall geht es um die Einflussnahme eines Schwagers auf die Ver-
heiratung seiner Schw�gerin:

Nach dem Tod des Vaters trug die Mutter Marias der J�ngeren die volle
Verantwortung f�r ihre Tochter934. So war auch ihr Einverst�ndnis erforder-
lich, als der Schwager Marias seinen Freund, den Droungarios Nikephoros, als
Br�utigam f�r sie w�hlte935.

926 Theoktiste von Lesbos, 11 (17): =ti mgp¸a dû aqvamishe?sa, paq± t_m succem_m 1dºhgm
eQr paqhem_ma ja· t¹ lomawij¹m Alv¸eslai sw/la.

927 Es ist zu vermuten, dass die meisten dieser M�dchen sp�ter Nonnen wurden, weil der
Aufenthalt im Kloster und die klçsterliche Bildung f�r ihr Leben pr�gend geworden
war.

928 Vgl. 5.2.1.
929 Er wurde zuerst in seiner Heimat Subdiakon, vgl. 6.1.
930 Blasios von Amorion, 660A (7): eWhû ovtyr letû ak¸com wqºmom pq¹r t¹m s¼ccomom rp¹ t_m

vus²mtym ja· owtor eQr t¹ Buf²mtiom !postake·r eQsek¶kuhe, tμm aqtμm 1je¸m\ koip¹m
jaqpysºlemor 1pil´keiam. Vgl. Haldon, Byzantine Praetorians, 609.

931 Blasios von Amorion, 660A (7)
932 Blasios von Amorion, 660B (7): ªr d³ toOtom 1je?mor let± pokk/r t/r waq÷r eQsed´nato,

t0 vusij0 stoqc0 dialeqifºlemor pamtawºhem spk²cwmoir jatetitq¾sjeto, l¶pyr 1n
!bouk¸ar oXa le¸qaja ja· !da/ !kk± lμm ja· !sum¶hg toO tºpou rp²qwomt² ti t_m oq
deºmtym pqosc´mgtai.

933 Blasios von Amorion, 660B (7).
934 Maria die J�ngere, 692D (2). Vgl. 6.2.2.
935 Maria die J�ngere, 692E-F (2). Vgl. Nikolaou, Cuma_ja, 88.
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Taufpaten konnten den jeweiligen Umst�nden entsprechende Aufgaben erf�l-
len:

Der Bischof Potamion, der Pate des Heiligen Gregorios von Agrigent, wurde
von den Eltern beauftragt, sich um die Bildung des Kindes zu k�mmern936. Er
nahm das achtj�hrige Kind in seine Obhut und vertraute seine Ausbildung
einem frommen Mann an937. Auf Wunsch der Eltern938 weihte es der Bischof
im Alter von zwçlf Jahren voll Freude zum Lektor939 und trug Sorge daf�r,
dass es bei einem anderen Lehrer das Studium der heiligen B�cher fortsetz-
te940.
Gregentios hatte zwei Priester als Taufpaten941. Nach dem Tod seiner Mut-
ter942 �bergab ihn sein Vater den zwei Taufpaten, die Priester waren943. Einer
von diesen adoptierte ihn und zog ihn mit seiner Frau wie einen eigenen Sohn
groß944.
Philaretos der Barmherzige gab seinem siebenj�hrigen Enkelsohn und T�uf-
ling Niketas945 am Sterbebett geistliche Anweisungen946.
Der Vater der Theodora von Thessalonike, Antonios, war Priester947. Nach
dem Tod seiner Frau Chrysanthe, die nach dem Abstillen gestorben war,
wurde er Mçnch. Er vertraute das M�dchen seiner Taufpatin an948. Diese
sorgte daf�r, dass es richtig erzogen wurde und eine Ausbildung erhielt949.

In seltenen F�llen scheinen auch Freunde der Familie die Eltern ersetzt zu
haben, wie folgendes Beispiel zeigt:

Athanasios Athonites stammte aus Trapezunt950. Seine Eltern waren reich und
von hoher Stellung951. Der Vater starb vor seiner Geburt952 und die Mutter

936 Gregorios von Agrigent, 145, 2. 9–11. Vgl. 5.1.3.
937 Gregorios von Agrigent, 145, 2. 31–36.
938 Gregorios von Agrigent, 146, 3. 1–4.
939 Gregorios von Agrigent, 146, 3. 4–5, 147, 3. 6–8.
940 Gregorios von Agrigent, 147, 3. 8–10.
941 Gregentios, Erzbischof von Taphar, 196, 61–62.
942 Gregentios, Erzbischof von Taphar, 196, 126–127.
943 Gregentios, Erzbischof von Taphar, 200, 201.
944 Gregentios, Erzbischof von Taphar, 200, 204–205. Vgl. 4.3.
945 Philaretos der Barmherzige, 106, 733–734.
946 Philaretos der Barmherzige, 106, 749-757-108, 758–778.
947 Theodora von Thessalonike, 70, 11–13 (3).
948 Theodora von Thessalonike, 72, 4–11 (4).
949 Theodora von Thessalonike, 74, 1–7 (5).
950 Athanasios Athonites (A), 5 (5); Athanasios Athonites (B), 128, 1–2 (2).
951 Athanasios Athonites (A), 6 (5); Athanasios Athonites (B), 128, 10–13 (2).
952 Athanasios Athonites (A), 17–19 (5); Athanasios Athonites (B), 128, 13–15 (2): !kk( b

l³m patμq spe¸qar toOtom, pq¹ toO tewh/mai aqt¹m tμm fyμm 1nel´tqgsem.
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nach dem Abstillen953. Das Kind wurde von seiner Mutter Abraamios ge-
nannt954. Seine Erziehung �bernahm eine wohlhabende Nonne aus aristo-
kratischer Familie, die eine enge Freundin seiner Mutter war955. Sie liebte ihn
wie eine leibliche Mutter und erzog ihn fromm956. In der ersten Phase der
Kindheit fand sie f�r ihn einen Lehrer957. Nachdem er dem Kindesalter ent-
wachsen war, starb sie958. Mit Hilfe eines Kommerkiarios wurde er nach
Konstantinopel gebracht, erhielt dort eine gute Ausbildung und wurde Leh-
rer959.

Von Verwandten ist in den Viten nur die Rede, wenn sie eine Funktion �ber-
nehmen mussten. Dies war der Fall, wenn die Eltern starben und die Kinder
daher einer Betreuung bedurften. Taufpaten sorgten in der Regel ausschließlich
f�r moralische Erziehung und Ausbildung.

953 Athanasios Athonites (A), 19–21 (5); Athanasios Athonites (B), 128, 15–17 (2): B d³
l¶tgq t´nasa ja· cakajtotqov¶sasa … , eWta wqºmom ak¸com 1pibi¾sasa, 1pap/khe ja·
aqtμ t` !mdq¸.

954 Athanasios Athonites (A), 2 (5); Athanasios Athonites (B), 128, 16 (2): … ja·
XAbqa²liom amol²sasa … . Es ist anzunehmen, dass das Kind getauft wurde.

955 Athanasios Athonites (B), 128, 20–25 (2): cumμ c²q tir t_m eqcem_m ja· pkous¸ym,
paqh´mor owsa ja· lomaw¶, cm¾qilor ja· pqosvikμr 1t¼cwame t0 lgtq· toO paidºr, Ftir
!kc¶sasa tμm jaqd¸am 1p· t0 aqvam¸ô aqtoO ja· lom¾sei !m´kabe pq¹r aqt¹m stoqcμm
vusij/r lgtq¹r ja· !med´nato toOtom … . Dass sie Nonne war, ist zu bezweifeln, weil die
Position einer Ersatzmutter f�r eine solche nicht mçglich war. Dies w�re eine weltliche
Verpflichtung, die mit dem Leben im Kloster schwer zu vereinbaren w�re. Vgl. Atha-
nasios Athonites (A), 1–5 (6) macht keine Angabe dar�ber, dass diese Frau Nonne war
und aus dem Freundes- oder Verwandtenkreis seiner Mutter kam.

956 Athanasios Athonites (A), 5, 6 (7); Athanasios Athonites (B), 128, 24–25 (2): … ja·
!m´tqeve ja· !m/cem eqcem_r te ja· eqseb_r.

957 Athanasios Athonites (A), 7, 2–5 (9); Athanasios Athonites (B), 129, 13–16 (3).
958 Athanasios Athonites (B), 129, 1–3 (4). Sie wird als Adoptivmutter (hetμ l¶tgq) be-

zeichnet.
959 Athanasios Athonites (A), 9, 2 (16); Athanasios Athonites (B), 132–133 (7).
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